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1. Zeitberechnung. 


Das Jahr 1892 Kl ber Geburt unſers Herrn Jeſu Chriſti iſt ein es von 366 
Tagen. Der Sonntagsbuchſtabe iſt C; die goldene Zahl 12; die Epakte I; der Sonnen⸗ 
zirkel 25; Römer Zinszahl 5. Die Juden z hlen ihre Jahre von Erſchaffung der Welt 
und ſtehen in ihrer ee im 5652. Jahre, das am 4. Oktober 1891 beginnt und 
am 20. September 1892 endet. Die Muhamedaner eben ihre Zeit von da an, da Mu⸗ 
hamed von Mekka nach Medina auswanderte, und ſtehen nun im 1310. Jahre. 


2. Von den Jahreszeiten. 


Der Frühling beginnt dieſes Jahr den 19. März, abends 9 Uhr 59 Min., wo die 
Sonne in das Zeichen des Widders tritt. Der Sommer beginnt am 20. Juni, abends 
6, Uhr 1 Min. wo die Sonne in das Zeichen des Krebſes tritt —Der Herbſt hat ſeinen 
Anfang am 22, September, morgens 8 Uhr 56 Min., wenn die Sonne in das Zeichen der 
Wage tritt. — Der Winter beginnt mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen des 
Steinbocks am 21. Dezember, morgens 3 Uhr 20 Min. 


3. Finſterniſſe des Jahres 1892. 


Im Jahre 1892 finden zwei Sonnenfinſterniſſe und zwei Mondfinſterniſſe ſtatt. 

. Eine totale Sonnenfinſternis den 26. April, 4 Uhr 13 Min. nachmittags, unſichtbar 
in Nord⸗Amerika, ſichtbar auf dem jüdlichen Stillen Ozean, Neu⸗Seeland und zum Teil 
im weſtlichen Süd⸗Amerika. . x 

2. Eine partiale Mondfinſternis den 11. Mai, 6 Uhr 14 Min. abends, zum Teil 5 
Aena Der. Mond geht auf verfinſtert. Der Anfang iſt meiſt ſichtbar im weſtlichen 

ien, Europa, Afrika und öſtl. Teil vom Atlantiſchen Ozean. 

„ 3. Eine partiale Sonnenſinſternis den 20. Oktober, ſichtbar in Nord⸗ Amerika, im 
b Ozean und nördl. Teil von Süd⸗ Amerika. — Mittlere Staaten: Anfang 
11 Uhr 15 Min. nachmittags. Südl. Staaten: Anfang 10 Uhr 55 Min. nachmitlags. 
Die Sonne wird am obern Teil beinahe 11 Zoll verfinftert, Dauer der Finſternis: 
4 Stunden und 42 Minuten. 

4. Eine totale Mondſinſternis den 4. November, 11 Uhr 3 Min. vormittags, hier 
unſichtbar. Der Anfang wird ſichtbar im nordweſtl. Teil von Nord-Amerika, Stillen 
Ozean, Aſien und Teil von Europa. 


4. Erklärung der himmliſchen Zeichen. 
a. Zeichen des Tierkreiſes. b. Zeichen der Planeten. 
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Widder. Stier. Zwillinge. Krebs. Löwe. Jungfrau. Merkur. Venus. Mars. 
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Wage. Skorpion. Schütze. Steinbock. Waſſermann. Fiſche. Jupiter. Saturn. Uranus 


5. Bewegliche und unbewegliche Feſte. 


Neujahr... 1. age Dfterfonntag------ 17. April. | Totenfeſt 20. Nov. 
Epiphanias -----6. Januar. Himmel fahr 26. Mai. Dankſagungstag 24. Nov. 
Kamen EP 1. März. Pfingſtſonntag 5. Hi; 1. Advent 27. Nov. 
Palmſonntag 10. April. | Trinſtatis 12. Juni.] Chriſtfeſt 25. Dezbr. 
Karfreitag 15. April. | Reformationsfeſt 31. Okt. 


Überſicht der evangeliſchen Feſtordnung von 1892 bis 1900. | 


Erſter 82 80 | 3 5 2 3 
Sonntag 2 8 8 Sonntag Oſter⸗ | Pingit- 2 8 Erſter Wochentag. 
N Eri „EE Setna: Sonntag. Sonntag DEE ud Fi 
mins“ 55 geſimä. Sonntag. | Sonntag. 885 vent Weihnachten. 
a 5 
= 1892 10. Jan 5 14. Febr. 17. April 5. Juni 23 27. Novbr. Sonntag. 
18938. Jan 3 29. Jan. 2. April 21. Mai 26 3. Dezbr. Montag. 
189 | 7. Jan 2 21. Jan. 25. März 13. Mai | 27 2. Dezbr. Dienstag. 
1895 13. Jan 4 10. Febr. 14. Apri 2. Juni 24 1. Dezbr. Mittwo 
1896 12. Jan 3 2. Febr. 5. April 21. Mai 25 29. Novbr.] Freitag. 
1897 10. Jan 5 14. Febr. 18. April | 6. Juni 23 28. Novbr.] Sonnabend 
1898 | 9, Jan 4 | 6. Febr. 10. April | 29, Mai 24 27. Novbr.] Sonntag. 
1899 | 8. Jan 5 29. Jan. 2. April 21. Mai 26 3. Dezbr. Montag. 
1900 | 7. Jan. 5 II. Febr. | 15. April] 3. Juni 24 [ 2. Dezbr. Dienstag. 


Zum neuen Jahr, 


Mit Gott ins neue Jahr hinein! 
So dürfen wir es wagen. 
Er hat geführt jahraus, jahrein; 
Er half die Laſten tragen, 
Wenn uns um Troſt oft bange war; 
Er hat geholfen wunderbar. 
Er ſteht im Sturm und Streite 
Auch ferner uns zur Seite. 


Mit Gott ins neue Jahr hinein 
Ohn' Klagen und Ermatten! 
Der Hoffnung milder Sternenſchein 
Durchdringt der Zukunft Schatten. 
Iſt doch nach langer Winternacht 
Noch ſtets der holde Lenz erwacht. 
Geht's auch auf dunkeln Wegen, 
Wir ziehn dem Lenz entgegen. 


Mit Gott! Wir gehen nicht allein; 
Eins trägt die Laſt des andern. 
Wie geht es ſich jo traut zu zwei' n! 

Wie fröhlich läßt ſich's wandern 
Bergauf, bergab durchs dunkle Thal, 
Auf lichte Höhrır im Sonnenſtrahl! 

Nur treu zuſammenhalten, 

Im Lieben nicht erkalten! 


Mit Gott getroſt hinaus, hinein! 
Er ebnet unſre Pfade. 

Was dunkel iſt, wird Sonnenſchein 
Durch ſeine Lieb' und Gnade. 
Des Chriſten Leben iſt ein Krieg, 
Jedoch gekrönt mit ſel'gem Sieg. 

Es iſt ein ſtetes Üben 
Im Glauben, Hoffen, Lieben. 
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Das Wetter iſt immer gut. 


Beim naſſen Wetter ſollteſt du nicht klagen, 
Beim trocknen Wetter mußt du nicht verzagen, 
Beim kalten Wetter ſollteſt du nicht murren, 
Beim warmen Wetter mußt du niemals knurren; 
Sei vielmehr dankbar und zufrieden, 

Was für ein Wetter uns auch Gott beſchieden. 


Wie lange befteht die Erde und ſeit wann 
leben MWenſchen darauf? 


Anlaß zur Beſprechung dieſer und ähnlicher Fragen, deren Beantwor— 
tung häufig genug von den Ungläubigen ſo gegeben wird, daß ſie dadurch 


die Wahrheit der Bibel erſchüttern wollen, find die zahlloſen frechen Ein- 


würfe, welche in unſerer ſich aufgeklärt dünkenden Zeit gegen die Wahrheit 
des göttlichen Worts gemacht worden ſind. Nicht nur die Spötter zu wider⸗ 
legen, in deren Intereſſe es liegt, die Bibel zu einem Fabelbuch zu machen, 
ſondern um den Ungelehrten, welche ſolche Einwürfe wider die Wahrheit 
der Bibel nicht widerlegen können, zu zeigen, wie hohl und grundlos der⸗ 
artige Prahlereien des Unglaubens ſind, will unſer Kalender dieſelben näher 
beleuchten. Als erſten Beweis dafür, daß die Bibel wie jedes andere Buch 
Menſchenwerk ſei, führen die Ungläubigen etliche Zahlen an: nach griechiſch⸗ 
katholiſcher Zeitrechnung ſei das Jahr 1889 das 7397ſte, nach römiſcher das 
5838ſte, nach jüdiſcher das 5649ſte Jahr jeit Erſchaffung der Welt, während 
nach der Berechnung der Naturforſcher ſeit Entſtehung der Erde 4000 Mil⸗ 
lionen und ſeit dem Alter des Menſchengeſchlechts 100,000 Jahre verfloſſen 
ſeien. Aus dieſen Zahlen wird dann der geiſtreiche Schluß gezogen: „Wer 
hat recht? Warum ſtimmt die Zeitrechnung der chriſtlichen Konfeſſionen 
nicht einmal überein? Weil alles Menſchenwerk iſt. Gott hat nie anders 
gewirkt als heute noch.“ Ja, wer hat recht? Wenn dieſe Schwätzer 
wenigſtens ſo ehrlich geweſen wären zuzugeſtehen, daß die Berechnungen 
der Naturforſcher noch ganz anders auseinandergehen, als die Zahlen der 
chriſtlichen Forſcher, da es ſich bei jenen um viele Millionen und 
beim Alter der Menſchen um viele Tauſende von Jahren handelt, um die ſie 
ſich unterſcheiden. Ja, ſie haben nicht einmal mitgeteilt, welchem Natur⸗ 
forſcher ſie die Zahlen 4000 Millionen und 100,000 verdanken oder entnom⸗ 
men haben, jondern fie ſcheinen vorauszuſetzen, daß ihre Leſer einem 
Manne glauben müſſen, der mit ſolchen Zahlen um ſich wirft. Lieber 
Freund, beweiſe mir erſt deine Zahlen, jo würde ich einem ſolchen Prahl⸗ 
hans antworten, dann will ich mir die geiſtreichen Folgerungen näher an⸗ 
ſehen, die du daraus ziehſt. 

Doch nun zur Sache. Über das Alter der Erde ſagt die Bibel nichts 
aus, deshalb kann ſie auch durch die Berechnungen der Naturforſcher, ſelbſt 
wenn dieſe maßgebend und einſtimmig wären, gar nicht berührt werden. 
Die Bibel will uns den Weg der Seligkeit zeigen, aber keine Naturforſchung 
(even, die jollen und können wir aus dem Buch der Natur ſelber 
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lernen. Wo aber etwas von der Entſtehung der Erde, von dem 
Alter des Menſchengeſchlechts, von dem Walten der Naturkräfte 
in der Bibel berichtet wird, da darf es doch den Forſchungen der 
Naturwiſſenſchaft nicht widerſprechen? ſo fragſt du. Nun, Widerſprüche 
ſinden ſich genug, auch heute noch, aber es fragt ſich eben: Wer hat recht? 
Und da iſt die Antwort nicht ſo ſchwer. Wir ſagen ja ſprichwörtlich: 
„Irren iſt menſchlich;F“ Gott aber kann ſich nicht irren, denn er iſt der 
Herr und Schöpfer der Kreatur und weiß etwas mehr von der Erde und 
ihrer Natur als alle Naturforſcher zuſammengenommen. Manche freilich 
denken, in dem Sechstagewerke der Schöpfung werde uns die Erſchaffung 
und Entſtehung der Erde beſchrieben, das iſt jedoch inſofern unrichtig, als 
es ja ausdrücklich heißt: Im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde, und 
die Erde war wüſt und leer u. ſ. w. Sie war alſo ſchon da vor dem Sechs⸗ 
tagewerk, wie lange ſchon, das ſagt die Bibel nicht, darum wiſſen's auch die 
Menſchen nicht und werden es nie erforſchen. Sie nehmen ziemlich allge— 
mein an, daß die Erde anfangs als eine glühende Kugel die Sonne umkreiſt, 
ſich in der Atmoſphäre allmählich abgekühlt habe, und daß dann nach und 
nach die Erdrinde die jetzige Geſtaltung angenommen habe. Wie viel Zeit 
dazu gehört habe, ob 20 oder 200 Millionen Jahre, oder 4000 Millionen, 
darüber ſind und bleiben ſie uneinig, und wir haben auch gar kein Intereſſe, 
das genau zu wiſſen. 2 

Bei dem Sechstagewerk, in welchem uns die Umſchaffung der wüſten 
und öden Erde in einen Wohnplatz für die Menſchheit geſchildert wird, läßt 
die Bibel es unbeſtimmt, ob wir dabei an Tage von 24 Stunden oder an 
Zeiträume zu denken haben, die unſerm Verſtändnis des Schöpfungswerks 
auf dieſe Weiſe näher gebracht werden. Ich lege gar kein Gewicht darauf. 
Die Reihenfolge des Erſchaffenen, beſonders der lebendigen Weſen, ent⸗ 
ſpricht vollſtändig den Forſchungen der Naturwiſſenſchaft, wie ſie 
auch der geſunden Vernunft entſpricht, denn das Pflanzenreich bedarf eines 
entſprechenden feſten Erdreichs, um zu wachſen, und iſt die notwendige 

Vorausſetzung für das Tierreich, das ſich davon nährt. Wie ſehr aber die 

Erſchaffung des Menſchen die Hauptſache iſt, das kann jeder Leſer aus dem 

Berichte herausleſen, und da allerdings fragt es ſich: Wer hat recht? Iſt 

das Menſchengeſchlecht ſchon 100,000 Jahre auf Erden oder erſt etwa 6000 ? 

Wir haben auf dieſe Frage eine doppelte Antwort. Zunächſt giebt die Bibel 

in den Geſchlechtsregiſtern eine Antwort, die jeder ſelber nachleſen und 

ausrechnen kann. Nach 1. Moſ. 5 ſind von Adam bis Noah zur Zeit der 

Sündflut 1556 Jahre verfloſſen; nach 1. Moſ. 11 von der Sündflut bis zu 

Abrahams Auszug nach Kanaan (1558 — 2083) 525 Jahre, von da bis Moſes 

Tod 12553) 470 Jahre, von Moſe bis zum Ende der babyloniſchen Gefan- 

genſchaft 915 Jahre (3465 nach Erſchaffung des Menſchen). Von da tritt 

die Zeitrechnung der heidniſchen Reiche ein. Da Cyrus im Jahre 536 vor 

Ehrijti Geburt die Juden frei ließ, jo ſind von der Erſchaffung Adams bis 

zur Geburt Jeſu 4004 Jahre verfloſſen, dazu die 1890 Jahre nach Chriſti 
Geburt würde ein Alter des Menſchengeſchlechts von 5894 Jahren ergeben. 
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Bei den mancherlei Schwierigkeiten in der Berechnung, ſowie bei den ver⸗ 
ſchiedenen Zahlenangaben in den Überſetzungen des alten Teſtaments iſt die 
von den Ungläubigen ſo gerügte Verſchiedenheit der Jahre ſehr erklärlich; 
aber wenn man auch überall die höchſten Zahlen wollte annehmen, ſo 
würde es nach der Bibel erſt ſeit 7000 Jahren Menſchen auf Erden geben, 
während die oben angegebene Zahl von etwa 5900 Jahren für die richtigſte 
gehalten wird. Was ſagt nun die Naturforſchung dazu? Diejenigen, 
welche die Erſchaffung des Menſchen leugnen und ein allmähliches Hervor⸗ 
gehen der Menſchheit aus der Tierwelt annehmen, haben das Bedürfnis, 
eine möglichſt lange Zeit anzunehmen, ehe der anfangs nach ihrer Anſicht 
dem Affen ähnliche Menſch ſich zu der jetzigen Kulturſtufe entwickelt habe, 
daher ſtammen die 100,000 Jahre, eine durchaus willkürliche, durch 
nichts beſtätigte Annahme. Was man aber von Überreften der alten 
Menſchheit findet, beweiſt, daß die älteſten Menſchen denſelben Schädel 
und dieſelbe Größe des Gehirns gehabt haben, wie die jetzigen auch, ſo daß 
ſie dieſelbe Denk- und Geiſteskraft beſaßen, wie die heutige Menſchheit, 
wenn auch ihre Kenntniſſe in mancher Beziehung geringer mögen geweſen 
ſein. Wie aber von Anfang an der fertige Menſch da war, ſo hat man trotz 
alles Suchens kein Mittelglied zwiſchen Affen und Menſchen finden können, 
ſondern die gefundenen Schädel von Affen der früheren Zeit haben dieſelbe 
Geſtalt und denſelben geringen Gehalt des Gehirns (dreimal kleiner als das 
des Menſchen), wie die heutigen auch. Ferner weiſen die Fundorte von 
Menſchenſchädeln und Knochen darauf hin, daß die Menſchen ohne Aus⸗ 
nahme erſt zu der Zeit gelebt haben, wo die Erde unter mancherlei groß⸗ 
artigen Veränderungen des Klimas und der Oberfläche im weſentlichen die 
jetzige Geſtalt und Temperatur angenommen hat. Können auch die Natur⸗ 
forſcher aus ihren Unterſuchungen die Zeit nicht genau beſtimmen, ſo kom⸗ 
men doch die meiſten darin überein, daß ſich das Daſein von Menſchen auf 
Erden ſchwerlich länger als vor 6000 Jahren nachweiſen laſſe. 

Zum Schluß bemerke ich noch für jeden, der ſich darüber wundern 
ſollte, daß die Schriftforſcher ſich über das Alter des Menſchengeſchlechts 
nicht alle einſtimmig ausſprechen, daß die heilige Schrift uns gegeben iſt, 
um uns den Weg der Seligkeit zu zeigen, nicht aber, um mit ihrer Hilfe 
irgend welche wiſſenſchaftliche Fragen zu löſen. Und was hat es denn mit 
unſerer Seligkeit zu thun, ob es ſeit 6000 oder ſeit 8000 Jahren Menſchen 
auf Erden giebt? Darum bleibe du bei dem Wort Gottes und laß dich 
nicht durch die wechſelnden Anſichten der Gelehrten an ihrer Wahrheit irre 
machen. Der den Menſchen aus dem Staube geſchaffen hat, der allein 
kann uns auch ſagen, wie lange es Menſchen auf Erden giebt; aber er allein 
beantwortet uns auch die viel wichtigeren Fragen: Wo kommſt du her? 
und wo gehſt du hin? Hr. 
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Erzählungen. 


Ein Geheimnis. 


I. 


Mr. Martin Baring war ein ſtattlicher Mann von etwa achtundzwan⸗ 
zig Jahren, geboren in Schottland, aber früh herübergekommen, Vormann 
in einer Stuhlfabrik und, was ihm das Beſte dünkte, der Ehegatte eines 
noch recht jungen, aber überaus fleißigen und herzensguten Weibchens, 
deren Wiege an den Ufern des Rheins in der ſchönen Pfalz geſtanden hatte. 
Die beiden Nationalitäten paßten herrlich zuſammen, und es gab in ganz 
Mansfield kein glücklicheres Paar und keinen gemütlicheren Haushalt, als 
den des Martin Baring und ſeiner Suſanna, geborene Windmüller. 

Beſagte Suſanna ſaß eines Mittags an ihrer Nähmaſchine und freute 
ſich ſchon auf Martins Rückkehr aus der Fabrik, als an die Thür geklopft 
wurde. Raſch ſtand ſie auf und fand im Hausflur einen Pedlar mit ſeinem 
Pack, der freundlich die Frage an ſie richtete, ob ſie nichts zu kaufen 
wünſche. „Ich brauche nichts!“ antwortete Suſanna; aber trotz ihrer 
wiederholten Proteſtation begann der Mann auszupacken, und es dauerte 
keine zwei Minuten, da lagen ſeine Waren ſchon auf Tiſch und Stühlen 
umher und er begann die einzelnen Stücke nach Hauſiererart anzupreiſen. 
„Sie hätten ſich dieſe Mühe erſparen können,“ verſicherte die junge Frau 
nochmals, „ich nehme doch nichts.“ Aber ihm war's ja keine Mühe, ein 
Vergnügen vielmehr; er wolle nur zeigen, was er alles habe, und ſo wohl⸗ 
feil, halb umſonſt; denn er brauche ja für keine Schaufenſter und ſchöne 
Läden zu zahlen, wie die Kaufleute an der Mainſtreet ete. Noch einmal 
wehrte Suſaͤnna den Verſucher ab mit der barſchen Aufforderung, ſeinen 
Kram ſofort einzupacken. „Nun, nun! ich will ja nicht weiter in Sie 
dringen,“ war die Antwort; „aber beſchauen Sie einmal das! Eine Frau 
von Ihrem guten Geſchmack weiß dies Prachtſtück zu würdigen —ein feiner 
Shawl. wie Sie noch keinen geſehen haben.“ Damit entrollte Nathan 
Green, ber Pedlar, mit feinem Lächeln das Prachtſtück, das in ſeinen blen⸗ 
denden Farben an die Schlange des Paradieſes erinnerte. Es glänzte in 
der Sonne wie Scharlach und Gold, und die bunten Blumen des breiten 
Randes machten einen unvergleichlichen Effekt. „Und nur zwanzig 
Dollar! Koloſſal billig für den letzten dieſer Art, mehr als dreißig Dollar 
wert in jedem Store.“ 
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„Unſinn! zwanzig Dollar —woher die nehmen?“ ſagte Sujanna, wäh— 
rend ihre Blicke unverwandt an dem Shawl hingen. 

„Aber wer redet denn vom Bezahlen?“ antwortete Nathan Green, der 
ſein Opfer jchon gefangen ſah. „Sie behalten den Shawl und geben mir 
nur ein kleines Handgeld; den Reſt zahlen Sie in kleinen wöchentlichen 
Raten —zwei Dollar in der Woche werden Ihnen gewiß nicht ſchwer fallen.“ 

„Unmöglich; zwei Dollar ſind für eine Arbeiterfrau ſehr viel. Gehen 
Sie jetzt fort!“ 

„Nun denn, einen Dollar in der Woche und vier zum Anfange!“ 
Der Gedanke, was ihr Mann zu einem ſolchen Ankaufe ſagen würde, war 
das letzte ſchwache Bollwerk, welches Suſanna dem Feinde entgegenſtellte. 
Aber wie wußte er da zu ſchmeicheln und zu erzählen, wie viele Frauen 
ihm abkauften ohne Wiſſen der Männer, die nichts davon erführen, weil er 
ſein Geld immer nur dann hole, wenn ſie nicht zu Hauſe ſeien. Das hätte 
der jungen Frau die Augen öffnen ſollen -aber es war zu ſpät; ſie zog den 
Beutel und gab die geforderten vier Dollar Anzahlung. Dann ſah ſie, wie 
der Pedlar ihren Namen in ſein Büchlein ſchrieb und die Waren zuſam⸗ 
menpackte. Mit klopfendem Herzen und einem ſchweren Seufzer verſchloß 
ſie den Shawl in eine Schublade des Kleiderſchranks. Thränen der Scham 
rollten aus ihren Augen, daß ſie dies alles hinter dem Rücken ihres Mannes 
gethan, und er war ſo gut, ſo treu! 


II. 


Wie bitter bereute nun Suſanna ihren leichtſinnigen Kauf! Ihre 
Börſe war faſt leer, der Shawl erſchien ihr ganz unnötig und ſeine grelle 
Scharlachfarbe paßte durchaus nicht zu ihren einfachen Kleidern. Vor 
allem aber drückte es ſie, daß Martin nichts davon wiſſen durfte; denn 
bisher hatte ſie nie ein Geheimnis vor ihm gehabt. Sie rannte hinaus auf 
die Straße, um den Pedlar zurückzurufen, aber der war nirgends mehr zu 
erblicken. Sollte ſie nun ihrem Manne alles geſtehen? oder wenn ſie es 
nicht that, konnte ſie je den grellen Shawl tragen, ohne daß er es bemerkte? 
„Ich will nicht mehr darüber denken,“ ſagte ſie mit einem tiefen Seufzer, 
„es hilft ja doch nichts. Vor vier Wochen kommt der Pedlar nicht wieder, 
und bis dahin will ich es gewiß meinem Manne ſagen, wie thöricht ich ge⸗ 
weſen bin!“ ? 

Als am Abend Martin Baring vergnügt von der Arbeit heimkehrte 
und beim Nachteſſen ſaß, ſagte er: „Iſt heute niemand dageweſen, Suſie?“ 
Die Angeredete hob die Augen nicht vom Teller auf und ſchüttelte nur mit 
dem Kopfe. „Arme Suſie!“ fuhr Martin fort, „du mußt dich wohl manch⸗ 
mal recht einſam fühlen; ich wünſchte, die Fabrik wäre näher, daß ich dann 
und wann einen Sprung herüber thun könnte.“ 

„O, Martin!“ ſagte Suſie, „ich bin allemal ſo froh, wenn dein Feier⸗ 
abend kommt, aber einſam fühle ich mich nicht; dann und wann ſieht doch 
jemand herein. Da kam auch heute einer -ein Mann, der —“ Sie ſtockte 
und beugte ſich noch tiefer über den Teller. 
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Pedlar ſtellte ſich immer ein, wenn Martin in der Fabrik war. D 
4 letzterer eines Abends gedankenvoll heim mund ſagte: „Ich den 0 e, Suſie 
wir ſollten etwas mehr für meine ae Mutter thun; fie könnte e 
Dollar weiter in der Woche brauchen, und wir ſollten es uns etwas 
laſſen, daß ihr auf die alten Tage nichts al eht, da ich doch io gut | 
werde. Wir haben ihr bisher andert halb Dollar gegeben; al 
fürchte, es geht bei ihr knapp her. Witwenbrot iſt ſauer Brot, un 
Dollar mehr werden wir kaum verſpüren. Der neue Winterrock, von dem 
du meinft, ich müſſe ihn haben, würde wenigſtens achtzehn Dollar koſten; 
wie wäre es, wenn ich den alten noch einen Winter hindurch u 
„Aber — er ſieht doch ſehr ſchäbig aus. . 
„Wenn auch, er giebt noch recht war 15 55 liegt denn am Aus 
Und für die Mutter wäre das Geld eine Hilfe. Doch ohne te 
ich's nicht thun, denn in Geldſachen 4 wenig ein Geheimnis zr och en 
uns ſein als ſonſt in irgend was. Meinſt du nicht auch, liebe Suſte 
Warum öffnete ſie jetzt nicht den und zu einem Bekenntnis | Wa ru. 
N ſank fie jetzt nicht an das Herz ihres Mannes und entdeckte ihm das tre a 15 e 
Geheimnis, das ihr allen Frieden raubte? Statt deſſen be ſie: * ck 
ſtimme dir völlig bei, Martin, deine al alte Mutter muß es beſſer haben.“ Er 
aber dankte ihr mit einem herzlichen Ke Bund der Sharvf bl en noch ch) e ur 
im Schranke verſchloſſen. e 
Acht Wochen gingen ſo vorüber und Suſanna brachte es, nich 
ſchwere Sorgen, jedesmal dahin, daß der Dollar bereit lag, wenn N 
Green, der Pedlar, ſich bei ihr einſtellte. Aber die Angſt, wenn ihr 
grade einmal dazu käme, und die Scham, daß ſie ſich vor jeiner ! Rückkeh 
fürchten mußte! Zum Reden und Bekennen war die Zeit nun ich on ver. 
gangen und damit auch die Willigkeit geſchwunden, fich durch ein e fene 
Geſtändnis zu erleichtern. Er hatte ſo wahr geſagt, zwiſchen Man n und 
Frau dürfe kein Geheimnis aufkommen; wie bange war ihr jetzt EN reiner 
Entdeckung des ihrigen? Und dazu ließ es ſich eines Tages wir! 
Es war an einem Sonntag Morgen und ſie hatte e 
Überrock aus dem Schranke herauszuthun; da kam er zu ihr i in die K 
und bat um den Schlüſſel. Erſchrocken wollte Suſanna nach A Schr 
„Bleibe nur,“ rief Martin lachend, „ich finde den Rock ohne dich.“ | 
Martin,“ Itotterte | die Frau, den kennſt den Schlüſſel nicht, du bung ˖ 
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| mit Schlüſſeln zu thun gehabt hätte! und ich weiß doch, wo der Rock liegt, 


im mittlern Fache; nicht?“ „Nein, Martin, im untern.“ Das war eine 
Lüge, die erſte direkte Lüge, die Suſie ihrem treuen, aufrichtigen Manne 
ſagte. „Gehe lieber und hole mir einen Eimer Waſſer friſch vom Brun⸗ 
nen.“ Er ging, noch immer lachend, nach dem Brunnen und ehe er wieder 
kam, war der Rock glücklich heraus und der Schrank feſt verſchloſſen. Aber 
ihre Gedanken drehten ſich den ganzen Sonntag, ſelbſt in der Kirche, um 
den verwünſchten Shawl; fie wollte auf die Predigt achten, fie wollte an⸗ 
dächtig beten, aber der Shawl kam immer dazwiſchen und rollte ſich 
ſchlangengleich vor ihr auf, wie damals in Nathans Händen. „So viel habe 
ich jetzt darauf bezahlt,“ dachte ſie, „und jo viel bleibt noch übrig; heraus 
nehmen und tragen will ich ihn erſt, wenn der letzte Dollar bezahlt iſt. 
Martin wird es kaum bemerken —und wenn ja, dann mache ich einen Scherz 
daraus; was weiß er denn, ob der Shawl nicht zu meiner Ausſteuer gehört 
hat. Kommt Zeit, kommt Rat! Es wird ſich ſchon machen.“ O, welche 
Kette von böſen Gedanken und böſen Werken ſchließt ſich doch an eine ein⸗ 
zige Sünde an! Suſanna hätte es keinem Menſchen geglaubt, wenn ihr 
einer vorausgeſagt hätte, was alles ſich an ihren bunten Shawl hängen 
würde! 


IT, 


Eines Tages kam Martin Baring ziemlich niedergeſchlagen nach Haufe 
und ſagte: „Das iſt eine böſe Geſchichte, Suſie, ich habe keine Arbeit mehr. 
Es iſt etwas im Werke, ſo viel ich hören konnte. Die Fabrik iſt bankrott, 
oder doch nahe daran, und wir ſind alle entlaſſen.“ Suſanna ſank vor 
Schrecken auf einen Stuhl und brach in Thränen aus. „Was iſt da zu 
machen?“ ſchluchzte ſie. „Ich weiß es nicht; muß halt Arbeit ſuchen, wo 
ſie zu finden iſt.“ Und am Morgen ſchon machte er ſich auf den Weg, um 
abends müde und gedrückt zurückzukehren und zu berichten, wie er noch 
nichts gefunden habe. Der Winter war vor der Thür, die Geſchäfte ſtockten 
im ganzen Lande, und Arbeiter überall mehr als genug. Es will was 
heißen, wenn ſo ein fleißiger Arbeiter Beſchäftigung ſucht und keine findet, 
eine Woche lang von einem Herrn zum andern läuft und überall mit 
Achſelzucken entlaſſen wird. 

„Wir müſſen uns in Geduld faſſen, Suſie, laß dich's nicht ſo anfechten!“ 
tröſtete Martin, obwohl ſelber des Troſtes ſo bedürftig, ſein kummervolles 
Weibchen. „Hoffnung läßt nicht zu Schanden werden und Gott gedenket 

der Armen. Freilich, ſparen müſſen wir; aber wir haben ja noch ſechzig 
Dollar in der Sparkaſſe, und es müßte ſeltſam zugehen, wenn ich nicht 
inzwiſchen wieder Arbeit bekäme. Alſo, nur aufgeſchaut und Gott ver⸗ 
traut, mein Schatz! Haben wir doch keinen Cent Schulden und die Haus⸗ 
miete iſt bis Neujahr bezahlt.“ 

Suſanna gedachte mit ſchwerem Herzen der Schuld, die über ihr 
ſchwebte; wie konnte ſie ihm jetzt ſeinen Troſt rauben, daß ſie nieman⸗ 
den etwas ſchuldig ſeien? Martin ſah ihre innerliche Angſt, deren eigent⸗ 


liche Urſache er ja nicht kannte, und fuhr fort, fie zu tröſten. Ach, wie die 
wohlgemeinten Worte ſie ins Herz ſtachen. „Was meinſt du, was Mutter 
mir geſagt hat?“ fuhr er fort. „Die gute alte Frau will uns nicht eines 
Groſchens weiter berauben; denke dir, berauben, ſagte ſie, als ob wir 
nicht mit ihr teilen würden, ſo lange wir noch einen Cent im Hauſe haben, 
meinſt du nicht auch, Suſie?“ 

„Freilich, Martin; das verſteht ſich von ſelbſt!“ 

„Ich ſage dir, ich hatte meine Not mit dem lieben, alten Weiblein, und 
ums Leben hätte ſie nicht mehr als einen Dollar die Woche angenom⸗ 
men; aber wie ſie damit zurechtkommen will, geht über meinen Verſtand; 
indeſſen, Hunger ſoll ſie nicht leiden.“ 

Alſo, dahin war es gekommen, daß Suſanna für den verſteckten Shawl 
wöchentlich ſo viel ausgeben ſollte, als die Schwiegermutter für alle ihre 
Bedürfniſſe! Martin aber merkte es nicht, wie ſeine Worte ihr ins Herz 
ſchnitten, und fuhr faſt luſtig fort: „Alſo, wir machen's die nächſten 
Wochen mit drei Dollar die Woche; es wird ja knapp hergehen, aber alles 
iſt beſſer als Schuldenmachen. Nicht ſo?“ 

„Ja,“ ſeufzte die Frau und dachte, was ſie ihrem Gläubiger werde ſagen 
können, wenn er mit ſeinem Taſchenbuche bei ihr eintrete. Als Martin 
gegangen war, fiel ſie in tiefes Nachdenken. Sie hatte dreizehn Dollar an 
ihrer Schuld bezahlt, ſieben blieben noch übrig. Was machen? Da durch⸗ 
fuhr es ſie wie ein Blitzſtrahl. „Gefunden!“ rief ſie laut. „Ich gebe 
Nathan den Shawl zurück, verliere dann freilich, aber komme doch endlich 
aus der Not!“ Der Gedanke machte ſie ſo mutig, daß ſie mit Ungeduld 
den Termin, übermorgen, herbeiwünſchte. Wenn nur dann Martin nicht 
zu Hauſe iſt! 

Übermorgen kam-und mit ihm pünktlich der Pedlar. „Es geht uns 
ſchlecht,“ redete Suſanna ihn an, „und ich habe diesmal keinen Dollar.“ 
Das wußte er ſo gut wie ſie, aber er ſah ſo erſtaunt aus, als könne er ſich 
abſolut nicht in die Sache finden; zugleich ließ er ſeine Augen im Zim⸗ 
mer herumſpazieren, als rechne er aus, was die Möbel wert ſeien. „Und 
nun möchte ich Sie um eine Gefälligkeit bitten!“ fuhr Suſanna fort. „Ich 
würde ja gerne zahlen, wenn ich's vermöchte, aber ich habe kein Geld und 
werde auch lange keins haben.“ Ein boshaftes Lächeln auf ſeinem Geſichte 
bewog ſie mit einiger Heftigkeit hinzuzufügen: „Lachen Sie nicht, ich rede 
die Wahrheit!“ | 

„Wirklich?“ erwiderte Nathan höhniſch, „als ob ich nicht wüßte, daß 
ihr Geld in der Sparkaſſe habt.“ 

„Das gehört meinem Manne und nicht mir.“ 

Des Pedlars Augen leuchteten zornig. „Ganz recht, Madame, und 
ebenſo iſt dieſe Schuld nicht die Ihrige, ſondern Ihres Mannes, wenn's 
vor Gericht kommt. Aber — Sie wollten ja einen Freundſchaftsdienſt; 
worin ſoll der beſtehen?“ 

Demütig ſagte Suſie: „Ich möchte Ihnen gerne den Shawl zurück⸗ 
geben; Sie kaufen ihn mir wieder ab und bezahlen mich aus dem Gelde, 
das Sie empfangen haben; wollen Sie?“ a 


ni 


u 


Der Mann glotzte jie jo wütend an, daß fie erbebte. „Alſo betrügen 
wollen Sie mich? Betrügen! Ein ſchöner Freundſchaftsdienſt! Aber ich 
ſage Ihnen, Sie bezahlen was Sie mir ſchuldig ſind, oder es geht Ihnen 
ſchlecht.“ 

Mit Thränen in den Augen ſagte Suſanna: „Lieber Mann, ich 
möchte ja gerne bezahlen; können wir es nicht auf eine andere Weiſe 
machen? Sie haben jetzt dreizehn Dollar von mir —“ | 

„Und Sie haben einen Zwanzig-Dollar⸗Shawl von mir und wollen ihn 
nicht bezahlen wie eine ehrliche Frau. Was wollen Sie denn eigentlich?“ 

„Daß Sie mir ſieben Dollar zurückgeben und den Shawl wieder neh⸗ 
men. So gewinnen Sie ſechs Dollar —“ ö 

Der Pedlar brach in ein lautes Gelächter aus. „Daß ich ein Narr 
wäre! Ich kaufe überhaupt keine alten Sachen.“ 

„Alt?“ unterbrach ihn Suſie, „der unglückſelige Shawl iſt noch nie aus 
dem Schranke gekommen.“ | 

Nathan zuckte die Achſel. „Das jagen Sie; aber ich weiß, was Wei⸗ 
berworte wert ſind. Nun hören Sie mein letztes Wort: Sie zahlen mir 
noch zwei Dollar, dann nehme ich Ihnen den Shawl ab und ſtreiche die 
Schuld aus; das nenne ich honorig. Alſo angenommen, oder nicht?“ 

„Aber,“ rief Suſanna händeringend, „dann hätte ich fünfzehn Dollar 
für nichts und wieder nichts gegeben. Darauf kann ich unmöglich ein⸗ 
gehen; lieber ſage ich alles meinem Manne und überlaſſe es ihm, die Sache 
mit Ihnen abzumachen.“ 

Damit hatte Suſanna den elenden Wucherer nur noch mehr gereizt; 
mit ſtechenden Blicken erwiderte er: „Das wagen Sie gar nicht; ich laſſe 
es darauf ankommen. Ehe Sie ſich vor das Gericht bringen laſſen, werden 
Sie meinen Vorſchlag überlegen und annehmen.“ Und eine höhniſche 
Verbeugung machend, verließ er das Haus. 

Suſanna weinte ſich nun aus; eine Stunde lang floſſen ihre Kummer⸗ 
und Reue-Thränen, ohne daß ſie ſich erleichtert gefühlt hätte. Gleichwohl 
fing Gott damals an, ihr Herz zu erweichen und auf den rechten Weg zu 
bringen; ſie wußte nun deutlich genug, daß ſie ſelbſt all dies Elend über 
ſich gebracht hatte durch ihre Eitelkeit und Unaufrichtigkeit ihrem ſo braven 
Manne gegenüber. Doch ſollte ſich die Not noch ſteigern, ehe ſie in Freude 
verkehrt wurde. 

IV. 

Der Pedlar hatte recht: Suſanna fürchtete ſich ihrem Gatten alles zu 
ſagen; freilich nicht vor ſeinem Zorne, wie Nathan Green meinte, denn 
von Zorn hatte ſie an ihrem Martin noch nichts bemerkt; kein unfreund⸗ 
liches Wort war bis jetzt aus ſeinem Munde gekommen. Wovor ſie ſich 
fürchtete, war, für alle Zeiten ſein Zutrauen verſcherzt zu haben. 

In der Nacht, nachdem er heimgekommen war, wieder ohne Arbeit zu 
finden, ſagte er zu Suſanna: „Was mir am meiſten aus Herz greift, iſt 
deine Niedergeſchlagenheit: du läſſeſt dich unſer Mißgeſchick gar zu ſehr 
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müſſen Sie dann den Shawl drangeben und noch zwei Dollar dazulegen. 
Wollen Sie das?“ 

Suſanna ſchaute betrübt vor ſich nieder; ſie hatte ja keine zwei 
Dollar. Es blieb ihr nichts übrig, als unter der Hand irgend ein Stück 
Möbel zu verkaufen. 

„Thun Sie das nicht,“ ſagte Herr Schmidt, „das wäre eine neue Un⸗ 
veblichteit, Ich leihe Ihnen das Geld und Sie befriedigen den Gläubiger; 
mich bezahlen Sie, wenn Sie können, es hat damit keine Eile. Aber,“ — 
hier hob er lächelnd den Finger auf — „wenn Sie wieder einmal einen 
Shawl brauchen, dann ſuchen Sie ihn bei mir aus, ich fordere Ihnen nicht 
den dreifachen Wert ab.“ Darauf gab er der Frau die zwei Dollar und 
entzog ſich eilig ihren heißen Dankesworten. — 


So ſchien denn die Angſt und Not überſtanden; die zwei Dollar lagen 


für den Pedlar bereit, Martin Baring hatte in einem nahen Landſtädtchen 
Arbeit gefunden auf etliche Tage, und ſo durfte Suſanna hoffen, ihre böſe 
Angelegenheit doch noch in aller Stille abmachen zu können; freilich war 
der ſchöne Shawl dahin und fünfzehn Dollar dazu — aber ſie hatte ſich zu 
jedem Opfer entſchloſſen. 

„Hier iſt der Shawl und hier die zwei Dollar!“ ſagte ſie mit verächt⸗ 
licher Miene, als Nathan Green eintrat. „Bitte, ſtreichen Sie meinen 
Namen aus Ihrem Büchlein.“ 

Der Pedlar ſchien durchaus nicht erfreut, ſteckte jedoch das Geld ein 
und hob dann den Shawl gegen das Licht, genau und mißtrauiſch ihn prü⸗ 


fend; endlich faltete er ihn zuſammen und ſagte: „Nun, diesmal mache 


ich Ihnen zu Liebe ſo ein ſchlechtes Geſchäftchen, aber künftighin will ich 
mich vorſehen, wenn ich mit Ihnen zu thun habe.“ 

Da konnte ſich Suſanna nicht mehr halten; ihr lange geſammelter 
Zorn brach los wie ein Waldſtrom und raubte ihr alle Überlegung. Sie 
ſagte dem Pedlar, er ſei ein Dieb und Betrüger, ein ſchmutziger, häßlicher, 
alter Wucherer, der dreimal ſo viel für den Shawl gefordert habe, als er 
wert ſei, und jetzt fünfzehn Dollar davontrage für nichts und wieder 
nichts. Auch verhehlte ſie ihm nicht, — o, hätte ſie doch ihr Zünglein be- 
herrſcht! — daß fie den Shawl einem ehrlichen, ja, ehrlichen Kauf⸗ 
manne gezeigt und ſo erfahren habe, wie ſchändlich ſie angeführt worden 
jei, und.ſo weiter, bis ihr der Atem ausging und ſie vor Aufregung auf 
einen Stuhl ſank. 

Der Pedlar war während dieſes leidenſchaftlichen Ausbruchs leichen⸗ 
blaß geworden, aber ſeine Augen funkelten wie die eines zum Sprunge be⸗ 
reiten Raubtiers. „Alſo, ſo iſt's gemeint?“ keuchte er. „Das wagen 
Sie mir zu bieten? Wohlan; jetzt nehme ich den Shawl unter keiner Be⸗ 
dingung zurück, hören Sie wohl unter keiner Bedingung. Sie ſollen 
ihn behalten und den letzten Cent dafür bezahlen; die zwei Dollar behalte 
ich für dieſe und nächſte Woche Abſchlagsgeld -und dann komme ich wieder, 
jede Woche, und wenn kein Geld da iſt, müſſen Sie und Ihr Mann vor das 
Gericht, ſo wahr ich Nathan Green heiße.“ 


Damit ſtürzte er, wild die Fauſt gegen ſie ſchüttelnd, hinaus. Suſanna 
erkannte nun erſt, was ſie mit ihrem Jähzorn angerichtet, und hätte ver⸗ 
gehen mögen vor Angſt und Scham. 

Abends kam Martin durchnäßt und todesmatt nach Hauſe; er hatte im 
Freien auf einem Zimmerplatze geſchafft, und daran war er nicht gewöhnt. 
Am Morgen konnte er nicht aus dem Bette und, da er ſchlimmer wurde, 
rief Suſanna den Arzt, der die wenig tröſtliche Mitteilung machte, daß es 
ein rheumatiſches Fieber ſei, das nicht ſobald weichen werde. 

Und nun führte der Herr das junge Paar in heiße Trübſalshitze und 


dunkle Tiefen. Wochen vergingen und erſt um Weihnachten konnte Martin 
mühſelig aus dem Bette kriechen und im Lehnſtuhl ſitzen, ſchwach und hilf⸗ 


los wie ein kleines Kind. Wie geduldig er das alles hinnahm I Nie hö 
Suſanna von ihm ein Wort der Klage, und wenn ſie ihm einen Pſalm oder 
ſonſt ein Troſtwort aus der heiligen Schrift vorgeleſen hatte, da glänzten 


ſeine Augen, und die noch zitternden Hände zuſammenfaltend, ingte er; 


„Nur guten Muts, liebes Weib; Gott verläßt uns nicht. Er wird 5 
wohl machen.“ 


V. 


Es war eine trübe Weihnachtszeit für die beiden jungen Eheleute. So 
feſt Martin auf ſeinen himmliſchen Vater vertraute, der ſeine Kinder „auf 
Wegen krumm und doch grad“ zu ſich kommen läßt, ſo griff ihn doch ſeine 
Lage merklich an; Suſie's Niedergeſchlagenheit betrübte ihn, und dann 
quälte ihn der Gedanke, für ſeine alte Mutter nichts thun zu können. Es 
war das erſtemal, daß er in Schulden geraten war; der vierteljährliche 
Mietzins war verfallen und Doktor und Apotheker noch zu bezahlen. 

Jede Woche erſchien, wie ein grinſendes Geſpenſt aus der Hölle, der 
unbarmherzige Pedlar, und Suſanna hatte ſchon manch Stück Wäſche, 
manch kleines Schmuckſtück und Andenken ins Pfandhaus getragen, um 
den Blutſauger zu befriedigen und von der Schwelle des Krankenzimmers 
fern zu halten. Wiederholt bot ſie ihm den Shawl an, aber davon wollte 
er nichts hören; ſie ſolle erfahren, was es heiße, einen „Ehrenmann“ wie 
Nathan Green zu beleidigen. 

Beim Schein der düſtern Lampe ſaßen Martin und Suſanna am 
Silveſter⸗Abende zuſammen; draußen heulte der Winterſturm und jagte 
praſſelnd Schnee und Regen gegen die Fenſter. Tiefes Schweigen herrſchte 
in dem kärglich erwärmten Stübchen, da fragte Martin: „Suſie, wie viel 
Geld haben wir noch?“ Sie wußte es, ohne nachzuzählen: „Vierzig 
Cent, das iſt alles!“ ſagte ſie und brach in Thränen aus. 

Martin legte ſeine Hand — ach, wie weiß und ſchmal war dieſe vorher 
ſo kräftige Hand geworden — auf ihre Schulter: „Weine nicht, Kind! 
Wir haben doch etwas Beſſeres als Dollars und Cents! Reiche mir die 
Bibel herunter.“ Sie legte das heilige Buch vor ihn hin und er las aus 
der Bergpredigt die letzten zehn Verſe des ſechsten Kapitels und dann aus 
dem erſten Petrus⸗Briefe: So demütigt euch nun unter die gewaltige 
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aı denn 2 ſorge 170 euch! „Sind das nicht bote he Worte, Suſie?“ 
Sie weinte und konnte nichts erwidern. 
Langſam und mit ſchwacher Stimme fuhr er fort: „Du meinſt viel 
leicht, die Verheißungen ſeien wohl ſchön, bringen uns aber weder Geld 
in den Beutel noch Brot auf den Tiſch. Allein es ſteht geſchrieben: Der 
Menſch lebt nicht vom Brot allein, ſondern von einem jeglichen Wort, das 
a us dem Munde Gottes geht. Ich habe es verſucht, dem Worte zu glau⸗ 
ben und ich meine, es wird gehen wie Gott will und wie es uns gut iſt. 


5 töchte ich heute von dir hören. Ich habe in den langen Nachtwachen dich 
b elauſcht; ſonderbare Reden ſind dir entfahren, als habeſt du mit jemand 
heftigen Streit und klagteſt über Betrug und Diebſtahl. Auch am Tage 
babe ich von meinem Bette aus vernommen, daß du unter der Hausthür 
mit jemand leiſe redeteſt. Nun, liebes Weib, ſag', was iſt's; wir wollen 
doch kein böſes Geheimnis über die Schwelle des neuen Jahres ſchleppen?“ 
Suſanna wurde bei dieſer herzlichen Rede bald rot, bald blaß. Sie 
w ollte lachend verneinen, aber unaufhaltſam ſtürzten ihr die Thränen aus 
den Augen. Martin umfaßte ſie zärtlich und ſagte: „Wehre dich nicht 
langer; ; ich bin ja dein beſter Freund auf Erden und was dich angeht, geht 
auch mich an. Sieh, mir iſt, als ſeieſt du in Schulden geraten, um mir 
etwas Erquickung zu ſchaffen in meiner Krankheit; aber es wird mir am 
Herzen nagen, wenn du mich im Dunkeln läßt über deinen Kummer. Nicht 
wahr, du ſagſt mir, was dich drückt?“ 
Endlich war die Stunde gekommen, die das arme Weib ſo lange ebenſo 
erſehnt wie gefürchtet hatte. Lange, lange lag ſie ſchluchzend an ihres 
Gatten Bruſt —dann ſagte ſie ihm alles! Sie entſchuldigte 
nichts; ihre ganze Selbſtſucht und Unwahrheit kam ans Licht und zitternd, 
ſich immer ſeſter an Martin anklammernd, ſchloß ſie ihre Beichte mit dem 
Flehen: „Martin, kannſt du — kannſt du mir vergeben?“ 


Sinnen verſunken, dann faltete er die Hände über dem Haupte ſeines 
Weibes und ſprach mit feierlicher Stimme: „Gelobt ſei Gott! den Abend 
lang währet das Weinen, aber des Morgens die Freude! Auf, Suſie ! mit 
| gebeugten Knien ſoll das neue Jahr uns finden. Der Herr hat alles wohl 
gemacht!“ 
Draußen tobte der Sturm durch die öden, ſinſtern Straßen. In dem 
niedern Stübchen aber lagen zwei junge Menſchenkinder im heißen Gebet 
vor dem Herrn, der unſichtbar in ihrer Mitte war und ihnen ſegnend den 
Gruß entbot: * ſei mit euch! 


Neujahr war angebr ochen und mit leichtem Herzen ging Suſanna durch 
den kniſternden Schnee einen Gang, der ihr früher unendlich ſchwer 
geworden wäre: nach dem Möbelmagazin, wo ihre Ausſtattung her— 
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9 zun möchte ich dir aber etwas ſagen, Suſie,“ fuhr er fort und ſah ihr zürt⸗ 
lich i in die Augen, „du haft irgend etwas, das du vor mir verbirgſt, das 


Der ſaß eine Weile ſtill und ſtumm in ſeinem Lehnſtuhle, wie in tiefes 


5 rer mehr in die Hütt der 15 mut 7 5 
ie eben die Thür fue lte, | en ‚Herr Schmidt ihr entgegen, k blickte fie 
lange ernſthaft an und ſagte: „Es ſcheint, da Sie meine "Seemum 15 er 
vergeſſen haben; ich hoffte, ss uen gewonnen zu haben, ui We 
aaſſen Sie kein Sterbenswörtlein 2 ſich hören!“ 5 
Suſie war anfangs erſchrocken, bald aber faßte fie ſich und erwi I erte: 
dh, Herr Schmidt, wie leid iR’ vr, ba h noch in Ihrer Schuld bin; es 
itt uns ſo schlecht gegangen, wir find ſ ſo in Not T“ | 
| „Daß Sie eben im Begriff ſind, Ihre Möbel kit ſchwerem Verluſte zu 
> verkaufen!“ ergänzte Herr Schmidt. „Aber daraus wird nichts; e 
ſollen nicht zum zweitenmale eine Thorheit begehen, wie mit dem u glück 
ſeligen Shawl. Rechts umgekehrt! ich gehe jetzt mit Ihnen und will ſehen, 
wie wir den Karren wieder ins Geleis bringen. * 

Unterwegs bekam Herr me eine Generalbeichte zu hören, die ihn 
zu dem Vorwurfe veranlaßte: „ Sie ſind eine ſchöne Nachbarin! Iſt's 
auch recht, ſich plagen und quälen und dem kranken Ehemanne n gere 
Suppen kochen, wenn man doch Freunde hat, die einem gern unte r die 
Arme greifen?“ W 5 

Und als ſie in das ziemlich kalte Stübchen traten ind Martin erſtaunt 
und verlegen den Kaufmann begrüßte, ſchüttelte ihm dieſer, ſichtbar g N 
beim Blick in das bleiche Antlitz, kräftig die Hand und ſagte: 

Mr. Baring, Sie haben eine vortreffliche Frau, aber für Hande 89 

ſcheint ſie kein Talent zu haben; dergleichen wird ſie wohl fig ; | 
überlaſſen und den Pedlars hübſch aus dem Wege gehen. Für Sie habe 
ich einen Auftrag, der Sie längere Zeit einträglich beſchäftigen wird; ich | 
etabliere ein Zweiggeſchäft in der Pineſtreet und Sie werden die ganze 
Einrichtung vom Keller bis zum a ernehmen und jo viele 2 eiter 
anſtellen, als Sie brauchen. Hoffentlich nehmen Sie es nicht i übel, 
ich einen kleinen Vorſchuß hier laſſe, damit der ſaubere 3 
befriedigt — und ein paar Schaufeln Kohlen mehr in den ofen 9 9 
werden.“ 

Damit verließ der edle Mann das immer, nachdem er Martin ein nen 

wanzig⸗Dollarſchein in die Hand gedrückt hatte. Die Not und mit a 

-üfung hatte nun ein Ende; Martin Baring konnte ſchon in näd A 
ne an die Arbeit gehen und tummelte ſich als Vormann unter e einer 
Schar von Schreinern und Zimmerleuten in dem großen Hauſe an der 
Pineſtreet; auch ſpäter hat er immer reichliche und lohnende Beſchäftig g 
gefunden. Geheimniſſe haben die Eheleute nie wieder vor einan 
gehabt; auch Martins alter Mutter, die nach dem Erſcheinen etli⸗ 

nger Weltbürger zu ihren Kindern zog, hat es an nichts gefehlt. g 
en Shatol hat Suſanna nie getragen, aber auch nicht weg 
geth 8 da u er im 3 2 2 1 wie vor zw 
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Eine Schreckensnacht. 


T. 


Der Sturm raſte über das Land. Von Nordweſt her kam er mit fürch⸗ 
terlicher Gewalt, als wollte er alles, was ſich auf der Erde befand, weg⸗ 
fegen. Es war in den erſten Tagen des Monats März, die Dunkelheit 
brach bei dem dichtbewölkten Himmel früh herein, und mit ihr ſchien das 
Unwetter noch ſchlimmer zu werden. Der orkanartige Sturm knickte im 
Forſt die Stämme, als wären es dünne Stäbchen, und auf der Bahnſtrecke 
nun erſt, welche ſich faſt eine Meile durch den Wald hinzieht, hatte er freies 
Spiel. Hier konnte er toben nach Herzensluſt, und er that es in einer 
Weiſe, als wollte er die Züge aus den Schienen werfen. Doch das gelang 
ihm ebenſowenig, als die beiden roten Laternen an dem Signalmaſte bei 
dem einſamen Bahnwärterhäuschen auszublaſen. Wie er auch tobte und 
an dem Maſte rüttelte, ſo daß er zitterte und wankte, er konnte das Licht in 
den Laternen mit den roten Scheiben nicht verlöſchen. Wenn es auch 
unruhig hin und her flackerte, oberhalb und unterhalb des Bahnwärter⸗ 
häuschens erfüllte das Licht ſeinen Zweck: allen kommenden Zügen ein 
warnendes „Halt!“ entgegenzurufen. 0 

In dem kleinen Stübchen befanden ſich drei Menſchen, die ſich anſchei⸗ 
nend wenig um das Toben des Sturmes kümmerten. Das Kind, das in 
der Wiege lag und ruhig ſchlief, war daran gewöhnt, nicht zu erwachen, 
wenn Züge vorüber raſſelten und das Wärterhaus manchmal minutenlang 
in ſeinen Grundfeſten erzittern und erbeben ließen; es achtete daher auch 
des Sturmes nicht. Und der Bahnwärter Martin Bauer und ſeine Frau 
Anna fühlten ſich in Gottes Schutz ſicher genug; es war auch nicht die erſte 
Nacht in Sturm und Wettergraus, die ſie hier verbrachten. 

Die Bahn ging hier durch waldreiches Land, und die nächſten Städtchen 
lagen weit entfernt. Einmal wöchentlich kam ein Handwagen vorüber, 
mit dem der Bahnmeiſter die Strecke befuhr, und auf dem zwei Stühle 
ſtehen konnten. Dann durfte Frau Anna auf dem einen Stuhle Platz neh⸗ 
men und mit bis zur nächſten Stadt fahren, um dort für die ganze Woche 
ihre Einkäufe zu machen; am Abend brachte ſie dann der Handwagen wie⸗ 
der zurück, oder ein Güterzug, der vorüberkam und den ſie benutzt hatte, 
hielt einen Augenblick und ließ die Frau abſteigen. 

Es iſt eben ein eigentümliches, einſames Leben, das unſere Bahnwärter 
da draußen führen, ein Leben mit wenigen und beſcheidenen Freuden, 
großer Mühſal und ſchweren Pflichten. — — 

Bauer ſah nach ſeiner Uhr, dann ſtand er vom Tiſche auf, an dem er 
geſeſſen hatte, und zündete ſeine Handlaterne an. „Ich muß fort, Anna,“ 


ſagte er. „In einer Stunde kommt der Zug. Ich muß die Strecke nach⸗ 


ſehen, in einer Nacht wie der heutigen iſt das doppelt nötig.“ 


* 


Die Frau war ſchon im Begriffe, ihren Mann zum Dableiben zu über⸗ 
reden. Aber ſie gab den Verſuch auf, noch ehe ſie ihn gemacht; es war ja 
doch vergeblich, ſie wußte, wie pflichtgetreu er war. Schweigend begleitete 
ſie ihn bis vor die. Thür und ſah ihm durch die Finſternis fo lange nach, 
bis ſie den Lichtſchein der Laterne nicht mehr erblicken konnte. Dann ging 
ſie in ihr Häuschen zurück, verſchloß die Thür und ſetzte ſich neben der 
Wiege des Kindes nieder. 

In ungefähr einer Stunde mußte Martin zurückkehren, er hatte einen 
weiten Weg bis an die Grenze des nächſten Bahnwärterbezirks zu machen, 
er mußte die vier Schienenſtränge der zweigeleiſigen Strecke nachſehen, mit 
einem Schraubenſchlüſſel die Feſtigkeit der Schraubenmuttern prüfen, 
außerdem darauf achten, ob auf dem Bahndamme ſich kein Hindernis für 
den ankommenden Zug befand. - 

Hin und wieder blickte die Frau nach der kleinen Wanduhr, deren 


Zeiger ſich langſam fortbewegte. Sie wußte, dieſes beſtändige Sehen nach 


der Uhr half nichts, aber es vertrieb ihr doch die Langeweile und Unruhe 
bis zur Rückkehr des Gatten. Endlich waren faſt dreiviertel Stunden ſeit 
dem Fortgange Martins verfloſſen, jede Minute konnte ihn zurückbringen. 


Der Sturm heulte immer wilder, je weiter die Abendſtunde vorrückte, und 


manchmal klang ſein Toben um das kleine Häuschen wie ferner Donner, 
manchmal auch wie das dumpfe Rollen eines mit größter Geſchwindigkeit 


herankommenden Zuges. Aber Anna wußte, daß das eine Täuſchung ſei; 


jetzt kam kein Zug, insbeſondere nicht aus der Richtung, aus welcher der 
Sturm blies. Und doch! die Frau erhob ſich plötzlich erſchreckt, als ſie das 
Zittern des Bodens unter ihren Füßen wahrnahm- es nahte ein Zug mit 
raſender Geſchwindigkeit. 

Sie ſprang zur Thür hinaus. Rabenſchwarz war die Nacht, kein Licht, 
keine Laterne eines nahenden Zuges ließ ſich ſehen, und doch kam es heran 
mit dem eigentümlichen raſſelnden und klirrenden Geräuſche, begleitet von 
jenem eigentümlichen Zittern des Bodens: ein finſteres, unheimliches, 
raſendes Etwas, das jetzt bei der Frau vorüberjagte, geſpenſtiſch und ſchreck⸗ 


haft, jo daß die geängſtigte Frau einen Schrei der Furcht nicht unter- 


drücken konnte. 

Nur wenige Sekunden dauerte die unheimliche Erſcheinung, dann war 
ſie vorüber. Im nächſten Augenblicke aber packte eine neue, furchtbare 
Angſt das Herz der einſamen Frau. Sie hatte plötzlich die Erklärung für 
die ſonderbare Erſcheinung gefunden. Losgeriſſene, von dem Sturm in 


Bewegung geſetzte Wagen nur konnten es ſein, da die Lokomotive fehlte, 


Wagen, die von der nächſten, höher gelegenen Station aus durch die Nacht 
dahinraſten, fortwährend getrieben von dem Sturme, der hinter ihnen 
her blies. Von ihrem Manne wußte Anna von den vielen Unfällen, die 
durch vor dem Sturm gehende Wagen ſchon angerichtet worden, fie erin- 
nerte ſich jetzt mit außerordentlicher Deutlichkeit, wie er ihr mitgeteilt, daß 


in einem Falle der Sturm einen ganzen Zug leerer, großer Frachtwagen 
allmählich in Bewegung geſetzt hatte, daß dieſe ein ſchweres, eiſenbeſchla⸗ 


| 
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genes Bahnhofsthor, das den Geleiſeausgang in der Station abſchloß, 
durchbrachen und ſich dann in immer ſchneller werdende Bewegung 
ſetzten, bis ſie mit einem ihnen entgegenkommenden Zuge zuſammen⸗ 
ſtießen. a 

Und wo war ihr Mann? Er mußte auf dem Rückwege den dahin⸗ 
raſenden Wagen gerade entgegengehen. Wenn ſie ihn erfaßten, wenn er 
bei dem Sturmestoſen das Herankommen der entſetzlichen Wagen nicht 
wahrnahm? Dann war er rettungslos verloren! 

Regungslos ſtand die Frau und horchte in die Sturmnacht hinaus. 
Nichts, nichts war zu vernehmen, ſelbſt nicht mehr das Rollen dev-Wagen, 
das ſofort im Sturmesbrauſen erſtorben ſchien. Aber jetzt klang etwas hell 
durch die Nacht; die elektriſchen Glockenſignale, welche meldeten, daß der 
Perſonenzug von der Station N. ... . abgelaſſen ſei. Der Zug war jetzt 
wohl ſchon im vollen Fahren, und ihm entgegen raſten die vor dem Sturm 
dahinjagenden, durchgegangenen Wagen. Keine Warnung konnte mehr 
den Zug erreichen, und die Inſaſſen desſelben waren wahrſcheinlich alle 
verloren. Ohne daß ſie es ahnten, brachte ſie jede Sekunde und jeder Kol⸗ 
benſtoß der Lokomotive ihrem Unglück näher und näher. 


II. 


Als Martin Bauer Frau und Kind verlaſſen hatte, um ſeinen Revi⸗ 
ſionsgang auf der Strecke anzutreten, ſchritt er tapfer in der Dunkelheit 
vorwärts, ſich hin und wieder mit aller Gewalt zurücklegend, damit der 
Sturm, der hinter ihm her blies, ihn nicht zu Boden werfe. Die Laterne, 
die er trug, ſchützte er mit ſeinem Körper gegen den Sturm. Von der Er⸗ 
haltung des Lichtes war ſowohl die Sicherheit der Strecke, als auch ſeine 
eigene abhängig. Aber er wußte auch, er konnte ſich auf dieſe Laterne ver⸗ 
laſſen. Sie war beſonders für ſtürmiſches Wetter gemacht, ihr dickes Glas 
ſchützte die Flamme vollſtändig, und obgleich Luft zum Brennen genug 
vorhanden war, konnte doch der ſtärkſte Wind ſie nicht ausblaſen. Hin und 
wieder ſchlug Bauer mit dem mächtigen Schraubenzieher, den er in der 
Hand trug, prüfend gegen die Schienen, um zu ſehen, ob nicht eine von 
ihnen geſprungen oder loſe geworden ſei, und alle fünf Schritte ließ er das 
Licht der Lampe ſorgfältig auf das Geleiſe fallen, um zu ſehen, ob kein 
Hindernis ſich auf demſelben befinde. Eine geraume Zeit war er ſo dahin⸗ 
geſchritten und beinahe am Ende ſeines Zieles. Jetzt kam noch eine für 
ihn angenehmere Strecke, denn die Bahn ging hier durch einen Einſchnitt, 
an deſſen Rande mächtige, hundertjährige Stämme ſtanden. Dort hoffte 
Martin etwas Schutz gegen den Wind zu bekommen und verſchnaufen zu 
können, denn der Atem wurde ihm von dem Drücken des Windes kurz. In 
dem Augenblicke jedoch, in welchem Bauer in den ſchützenden Einſchnitt 
einbiegen wollte, hörte er ein donnerndes Krachen, dann fühlte er, wie ein 
unſichtbares, aber unwiderſtehliches Etwas ihn zu Boden warf. 

Die Laterne rollte aus ſeiner Hand, er hörte ſie klirrend zerſpringen, 
ſah ſie verlöſchen und verlor das Bewußtſein. — 


Wie lange er bewußtlos gelegen, konnte er nicht berechnen. Allmählich 
erſt kam ihm die Beſinnung wieder, aber noch nicht Klarheit über jeine 
Lage. Irgend eine fürchterliche Gewalt hielt ihn feſt und drückte ihn zu 
Boden. Er taſtete um ſich, zog aber bald ſeine Hände zurück. Überall 
ſtachen ihn Nadeln von Tannenreiſig. Er verſuchte unter dem Gegenſtand, 
der ihn niederdrückte, hervorzukriechen, aber weder vorwärts noch rück⸗ 
wärts konnte er ſich frei bewegen. Bauer griff nach ſeinem ſchmerzenden 
Hinterkopfe, und die Feuchtigkeit, die über ſeine Finger rieſelte, 
belehrte ihn, daß er blute. Wie ein neuer Ohnmachtsanfall kam es über 
ihn. Er fühlte ſich wie ein Trunkener, unklar über die Lage, in der er ſich 
befand. Wie kam er zwiſchen die Aſte der Bäume? Was war mit ihm 
geſchehen? 

Rabenſchwarz iſt die Nacht, ringsum nicht ein Gegenſtand zu W 
kein Laut zu vernehmen, als das Heulen des Sturmes. 

Da ſchießt ein Gedanke blitzartig durch den Kopf Bauers: oben am 
Rande der Böſchung hat der Sturm einige der Baumrieſen entwurzelt und 
ſie in den Abgrund hinabgeſchleudert. Einer der Baumäſte hat Martin 
getroffen und zu Boden geworfen, und es muß ein ziemlich dünner Seitenaſt 
geweſen ſein, ſonſt hätte er ihm den Kopf zerſchmettert. N 

Wenn nur die entſetzliche Finſternis nicht wäre, in der es kein Zurecht⸗ 
finden giebt! Seine Hände taſten herum nach der Laterne. Er findet ſie 
nicht, aber ſeine Finger berühren etwas Kaltes, Eiſen, eine Schiene des 
Geleiſes. Die umgeſtürzten Bäume befinden ſich alſo auf dem Bahnſtrange, 
und unter ihnen begraben liegt Martin. Binnen wenigen Minuten wird 
der Zug aus . kommen und in dieſes Chaos hineinfahren, er wird 
entgleiſen und Martin ſelbſt iſt verloren, wenn es ihm nicht gelingt, aus 
der Verſtrickung herauszukommen. Mechaniſch faßt er vorher nach der 
Patronentaſche, die er um den Leib geſchnallt trägt, und verſichert ſich, daß 
ſie noch an ihrer Stelle iſt, und daß ſich Knallpatronen darin befinden, die 
er an den Schienen befeſtigen kann, um den Zug noch im letzten Augenblicke 
vor dem Hindernis zu warnen. Die Laterne zu finden, giebt Martin voll⸗ 
ſtändig auf, es wäre Thorheit, nach ihr zu ſuchen. Er holt tief Atem, ein 
Seufzer zu Gott um Hilfe, alle Energie nimmt er zuſammen, und jetzt ge⸗ 
lingt es ihm, ſich durch Aſte und Nadeln hindurch nach vorwärts zu 
bewegen; er fühlt, wie ihm die Kleider vom Leibe geriſſen werden von den 
zerbrochenen Aſtſtücken, von den ſcharfen Nadeln des Gezweiges; aber mit 
aller Zähigkeit arbeitet er ſich weiter, und endlich gelingt es ihm, ſich auf⸗ 
zurichten. Er kriecht unter den Stämmen und Aſten hinweg, ſteigt dann 
über andere hinüber, aber je weiter er kommt, deſto verworrener ſcheint 
das Dickicht zu werden. Ein Windbruch in großer Ausdehnung muß ſtatt⸗ 
gefunden haben. Endlich iſt es ihm, als würde der Weg freier, er taſtet 
ſich an den Schienen weiter und kein Hindernis mehr liegt auf ihnen. Noch 
ſieht er die Lichter des nahenden Zuges nicht. Wenn es ihm nur gelingt, 
hundert Schritte vor dem Hindernis das Knallſignal auf den Schienen zu 
befeſtigen, ſo wird durch deſſen Exploſion beim Hinüberfahren des Zuges 
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der Lokomotivführer gewarnt, er kann noch die Bremſen in Thätigkeit 
ſetzen und ein Unglück abwenden. i 

Eben ſieht er, allerdings jetzt noch in ziemlich weiter Entfernung, ein 
eigentümlich ſcharfes, weißes Licht aufleuchten, und im nächſten Augenblick 
reißt er die Knallpatrone aus der Taſche und beginnt, zitternd vor Auf⸗ 
regung, ſie mit vor Kälte erſtarrten Händen an den Schrauben der Schiene 
zu befeſtigen. Er weiß, dieſer Lichtpunkt iſt die Lokomotivlaterne des von 
N herannahenden Zuges. In wenigen Minuten wird er da ſein. 
Mit Gewalt nimmt ſich der von Blutverluſt und Anſtrengung erſchöpfte 
Mann zuſammen, damit er die Knallpatrone richtig auf den Schienen be⸗ 
feſtige, aber die Finger, welche faſt erſtarrt ſind vor Kälte und faſt alles 
Gefühl durch das Schlagen der Nadelzweige und durch das Stoßen an zer⸗ 
brochenen Aſten und Stämmen verloren haben, wollen ihm den Dienſt 
verſagen. Wenn er die erſten beiden Drähte an den Schraubenmuttern 
befeſtigt zu haben glaubt und in der Dunkelheit nach den andern Drähten 
taſtet, fällt die Patrone herunter, und er muß ſie erſt wieder ſuchen. Dabei 
iſt um ihn rabenſchwarze Nacht. Nur in der Ferne wird der Lichtpunkt, 
der herannaht, größer und größer. Wenn es nicht gelingt, die Patrone 
ſchnell zu befeſtigen, ſo iſt die ganze Qual umſonſt geweſen. Noch einmal 
rafft Martin ſeine Kraft zuſammen, er ſchlingt die Drähte aufs neue um 
die Schraubenmuttern, den erſten, den zweiten, den dritten, vierten, fünften 
und ſechsten Draht — die Patrone hält. 

Es iſt die höchſte Zeit. Wenige hundert Schritte vor ſich ſieht Martin 
das Licht der Lokomotive, welches in die Finſternis hinausglüht gleich dem 
Auge eines fürchterlichen Ungeheuers, das mit unheimlicher Geſchwindigkeit 
dahergeraſt kommt. 

Er iſt ſo ſchwach, daß er ſich kaum noch aufrichten und auf den Füßen 
halten kann. Taumelnd tritt er aus dem Geleiſe heraus. Im nächſten 
Augenblick fühlt er, wie er ins Leere tritt, und ſtürzt in den Graben zur 
Seite des Bahndammes hinunter. Dieſer iſt zwar nicht tief, aber die neue 
Erſchütterung macht den ſchwer verletzten Mann ohnmächtig. 

Er hört noch halb im Traume das donnernde Rollen des heranjagen⸗ 
den Zuges, er hört den Schall des explodierenden Knallſignals— dann ver⸗ 
laſſen ihn die Sinne. 

114; 

Vor der Thür des Bahnwärterhäuschens, umheult von dem immer 
wilder werdenden Sturme, ſtand die Frau des Bahnwärters lauſchend und 
ſpähend. Eine lähmende Angſt legte ſich auf ihre Bruſt. Von ihrem 
Manne noch keine Spur! 

7 Sollte ſie das Fahrſignal für den er Zug geben? — Sie wußte 
nicht, ob die Strecke in Ordnung war, ihr Mann war ja nicht zurückge⸗ 
kommen. Sie beſchloß, das Halteſignal für den Zug ſtehen zu laſſen. Aber 
was nützte das alles! — Die losgeriſſenen Wagen — o Gott! Weit vorher 
mußte der Zug ja mit ihnen zuſammenſtoßen! Da plötzlich gellten durch 
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die Nacht kurze, raſche Pfiffe zu ihr herüber: das Notſignal des Zuges. 
Unwillkürlich ſinkt die Frau in die Kniee. Das iſt die Kataſtrophe. Jetzt 
erfolgt der Zuſammenſtoß zwiſchen den durchgegangenen Wagen und dem 
Zuge. 

Doch nein! Hell und deutlich dringt zu ihr langes, nicht enden wol— 
lendes Pfeifen der Lokomotive. Der Zug kann nicht verunglückt ſein, ſie 
weiß, was dieſes Pfeifen bedeutet: eine Unregelmäßigkeit auf der Strecke; 
der Lokomotivführer iſt in Ungewißheit und will Nachricht. Ununterbro⸗ 
chen gellt die Pfeife, die man durch den Sturm hindurch hört. Nur kurze 
Pauſen macht ſie, dann gellt ſie wieder. Ob die Frau, welche ja den Dienſt 
ihres Mannes kennt und ihn ſonſt vertritt, ſelbſt ſich aufmachen ſoll, um 
dem Zuge entgegenzulaufen? — Aber das kann fie nicht. Sie weiß, daß in 
kaum einer halben Stunde von der andern Seite her ein Zug fällig iſt, und 
ſie darf das Wärterhäuschen und die Signale nicht ohne Aufſicht laſſen. Sie 
muß ausharren, ohne zu wiſſen, was geſchehen iſt. 

Das Pfeifen der Lokomotive dauert noch kurze Zeit fort, dann ver⸗ 
ſtummt es, und nur das Heulen des Sturmes iſt noch vernehmbar. Müh⸗ 
ſam rafft ſich die Frau auf und wankt in das Häuschen hinein, wo ſie das 
Kind noch immer ruhig ſchlafend findet. Vor ders Bettchen desſelben ſinkt 
ſie krampfhaft ſchluchzend auf die Kniee nieder. In herzzerreißendem 
Schmerze beugte ſie ſich über die Wiege des Kindes. War das liebe, kleine 
Weſen, das ſo ahnungslos ſchlief, wirklich jetzt ſchon eine Waiſe? 

Helle Glockenſchläge riſſen fie aus ihrer Verſunkenheit empor. Aus 
dem Signalhäuschen neben dem Bahnwärterhauſe kamen dieſe Töne. Un⸗ 
willkürlich horchte die geängſtigte Frau auf. Sechs Schläge — dann eine 
kurze Pauſe, dann wieder ſechs Schläge! f J 

Ein Zug aus Burgfelden, aus der Richtung, aus welcher die durchge⸗ 
gangenen Wagen gekommen waren, wurde gemeldet. Sie erhob ſich und 
zündete eine Laterne an, ſchloß die Thüre und eilte hinaus auf den Signal⸗ 
maſt zu, an dem die rote Laterne dem angemeldeten Zuge ein „Halt!“ zu⸗ 
rief. Wenige Minuten ſpäter ſah ſie das Licht der Lokomotive und hörte 
das Kreiſchen der Bremſen. Dann ſtand der Zug, und noch war die Frau 
nicht bis dicht an die Lokomotive heran, als ihr ſchon Laternen entgegen⸗ 
kamen und unmittelbar darauf der Zugführer vor ihr ſtand. 

„Bauer!“ rief die Stimme des Zugführers laut. 

„Ich bin es, ſeine Frau!“ antwortete Anna. 

„Wo iſt Ihr Mann?“ 

„Ich weiß es nicht!“ ſchrie die Frau, welche in dem Sturmeswehen alle 
ihre Lungenkraft anwenden mußte. „Er iſt fortgegangen, die Strecke zu 
revidieren, dann kamen die durchgegangenen Wagen vorbei, und ich habe 
nichts mehr von ihm gehört und geſehen. Erbarmen Sie ſich und ſuchen 
Sie ihn; er muß verunglückt ſein!“ 

Der Zugführer konnte nicht antworten, er fühlte, wie ihre Geſtalt 
ſchwer gegen ihn ſank. Sie war ohnmächtig geworden. 

„Da haben wir es,“ ſagte der Zugführer zu einigen inzwiſchen herbei⸗ 


geeilten Bremſern. „Nehmt fie und bringt fie in das Häuschen. — Die 
Mannſchaften herunter! Lokomotivführer, bleiben Sie ſtehen und kommen 
Sie erſt ſchrittweiſe nachgefahren, wenn wir Ihnen das Zeichen mit der 
Laterne geben. Auf der Strecke muß etwas paſſiert ſein.“ 

„Iſt die Steuerung drin?“ fragte der Lokomotivführer den Heizer. 

„Jawohl.“ N 

„Machen Sie den Regulator halb auf, und nun langſam vorwärts!“ 

Nur drei Bahnbeamte blieben zurück; einer als Stellvertreter Bauers 
und zwei, welche den Telegraphenapparat bedienten, der unmittelbar nach 
dem Halten der Lokomotive in dem Glockenhäuschen neben der Bahnwär⸗ 
terbude eingeſchaltet worden war. Sie ſollten ſich gleichzeitig um die ohn⸗ 
mächtige Frau kümmern, die noch immer regungslos auf ihrem Bette lag. 


Ein Unglück hatte durch Gottes wunderbare Fügung das andere ver⸗ 
hütet; der Windbruch, der gerade in dem Augenblick eintrat, in welchem 
Bauer die Strecke beging, hatte dieſe geſperrt und ſo eine Barrikade für die 
angeraſt kommenden durchgegangenen Wagen gebildet. Es waren nicht 
weniger als vierundzwanzig teils beladene, teils leere Güterwagen geweſen, 
welche auf den Verhau im Einſchnitt losfuhren, dort entgleiſten und ſich zu 
einem ganzen Berge auftürmten. Der Perſonenzug hatte noch kurz vor 
der grauenerregenden Barrikade Halt machen können, das Knallſignal 
hatte den Lokomotivführer gewarnt, und dieſer durch Gegendampf und 
Bremſe den Zug zum Stehen gebracht. Vergeblich aber ſah man ſich in 
der Nähe des Windbruches nach dem Bahnwärter um, der das Signal ge— 
legt, und erſt nach langem Suchen fand man den Bewußtloſen im Graben 
neben der Strecke. | 

Er lag mehrere Wochen im Krankenhauſe in „dann kehrte er 
geneſen in ſein Wärterhäuschen zurück. Die Direktion gewährte ihm eine 
reiche Belohnung für ſeine Pflichttreue. Seine Frau hatte ſich inzwiſchen 
von dem Schrecken auch erholt, und heute leben ſie wieder wie früher, 
ſelbſtlos, genügſam und pflichttreu in ihrem einſamen Häuschen. 


Das weiße Kaninchen. 


Herr Pelham, ein hoher Beamter der Königin Eliſabeth von England, 
einer der reichſten und angeſehenſten Männer des Landes, beſaß in der 
Nähe von London ein prächtiges Schloß, von wo aus er wöchentlich einige— 
mal zu Fuß ſich nach der Hauptſtadt begab, um dort ſeine Amtsgeſchäfte zu 
beſorgen. Der Weg führte ihn durch ein Wäldchen. 

Eines Tages, als er wieder im Begriff war nach London zu gehen, trat 
ihm plötzlich mitten im ſtillen Gehölze ein gutgekleideter, jüngerer, baum⸗ 
ſtarker Mann entgegen und bat ihn, ihm ein weißes Kaninchen abzukaufen. 


Dabei öffnete er einen kleinen Bogenkorb, in welchem ſich das betreffende 
Tierchen befand. Verwundert über dieſe ſeltſame Zumutung, ſchüttelte 
der Schloßherr ſein Haupt, indem er lächelnd ſprach: „Ich kaufe kein 
Kaninchen!“ warf einen prüfenden Blick auf den Unbekannten und wollte 
vorübergehen. Aber der Fremde verſperrte ihm den Weg, zog eine Piſtole 
aus der Taſche und dieſelbe —-ſeinen Finger am geſpannten Hahn zum Los— 
drücken bereit auf Pelhams Bruſt richtend, forderte er: „Ihr müßt mir 
dieſes Kaninchen unter allen Umſtänden abkaufen, der Preis dafür beträgt 
eintauſend Guineen!“ (Goldſtücke im Wert von ca. 85, mithin ver 
langte Kaufſumme 85000.) Jetzt begriff der Bedrohte, daß er es mit 
einem Räuber zu thun habe, deſſen Feuerblick und dreiſtes Auftreten bewies, 
daß er offenbar zu dem Außerſten fähig ſei. 

Pelham ſprach kaltblütig: „Freund, ich habe nicht ſo viel Geld bei 
mir; wenn Ihr mich in mein Schloß begleiten wollt, will ich Euch das 
Kaninchen abkaufen und dort gleich bezahlen.“ 

„Dazu hab' ich nicht Zeit,“ verſetzte der Räuber, „aber mir genügt auch 
ein entſprechender Wechſel mit Eurer Unterſchrift. Hier iſt ein ſolches 
Papier und hier iſt Tinte und Feder; unterzeichnet ſogleich mit Eurem 
Namenszug und der Handel iſt abgemacht!“ 

Er langte die bezeichneten Sachen hervor und — Pelham unterſchrieb. 

„Da nehmt nun das Kaninchen, Ihr habt es mir in aller Form Rechtens 
abgekauft,“ ſagte der Unbekannte; „kehrt zurück in Euer Schloß, ver⸗ 
ſchweigt den Handel und laßt heute weder Euch noch irgend eine Seele 
aus Eurem Herrſchaftsſitz ſich außerhalb der Umzäunung Eurer Gebäude 
erblicken, ſonſt — —“ 

Die ſchußbereite Piſtole des Verkäufers beflügelte die Schritte Pelhams, 
und er trat, das weiße Tierchen auf dem Arm, ohne Zögern den Rückweg 
an. Auf ſein Herrſchaftsgut zurückgekehrt, verſchwieg er den unliebſamen 
Vorfall, einerſeits um nicht die Zielſcheibe des Spottes zu werden, andrer⸗ 
ſeits um mit mehr Ausſicht auf Erfolg dann dem Miſſethäter nachſpüren 
zu können. 

Faſt zehn Jahre waren darüber hingegangen, ohne daß es dem Be⸗ 
raubten gelungen wäre, auch nur eine Spur des Böſewichts zu entdecken. 
Da trat er eines Abends, ehe er nach Hauſe ging, in einer entfernten Gaſſe 
Londons ausnahmsweiſe in einen großen Juwelenladen, um zu einem 
beſondern feſtlichen Zweck Kleinodien zu kaufen. Kaum hatte er etliche 
Worte mit dem Inhaber des Geſchäfts gewechſelt, als er alsbald in ihm 
den Räuber von damals erkannte, während er ſelbſt von demſelben unerkannt 
blieb. Größe, Stimme, Augen, Haare, Geſichtsbildung des Händlers ließen 
keinen Zweifel übrig. Pelham bemühte ſich, ſeine Überraſchung zu verber⸗ 
gen, kaufte einige Gegenſtände und verließ den Laden. 

Auf dem Heimwege jann er über die Art und Weiſe nach, wie er dem 
Ruchloſen vergelten wolle; denn die That forderte Beſtrafung: Überwies 
er ihn dem Richter, ſo war der Galgen oder das Rad des Verbrechers Lohn. 
Er faßte einen Entſchluß. 


In ſein Schloß gekommen, beauftragte er einen Diener, ihm ein weißes, 
recht großes Kaninchen zu verſchaffen. In der Nachbarſchaft befanden ſich 
ſolche; bald war ein ſchönes Exemplar zur Stelle gebracht. 

Am andern Morgen machte ſich Pelham in Begleit wohlbewaffneter 
Diener auf den Weg nach der Hauptſtadt. Einer trug in einem Bogen⸗ 
körbchen das Kaninchen. Keiner der Begleiter hatte eine Ahnung, um was 
es ſich handelte; ſie erhielten nur Befehl, ihrem Gebieter zu folgen und vor 
einem Hauſe in der Stadt, in das er eintreten werde, allfälliger Dienſt⸗ 
leiſtung zu harren. 

Sie hatten das unabſehbare Häuſermeer erreicht und durchwanderten 
die Straßen Londons. Endlich hielt Pelham vor einem glänzenden Juwe⸗ 
lenladen, nahm das Körbchen aus der Hand des Dieners, ſprach zu den 
Begleitern: bleibt, bis ich euch rufe! trat ein und verlangte ein Wort mit 
dem Geſchäftsherrn unter vier Augen zu ſprechen. Der Juwelier erſchien 
und empfing ihn freundlich. Jetzt öffnete Pelham mit ſeiner Linken den 
Deckel des Körbchens, während er mit ſeiner Rechten eine Reiterpiſtole 
drohend auf die Bruſt des Geſchäftsherrn gerichtet hielt, und ſprach mit 
mildem Ernſt: „Bitte, kaufet mir dieſes Kaninchen ab, der Preis beträgt 
zweitauſend Guineen.“ ($10,000.) 

Der Juwelier verfärbte ſich; ſchreckenbleich erkannte er jetzt den 
Schloßherrn, den er vor beinahe zehn Jahren angefallen hatte, ſtürzte 
bebend ihm zu Füßen und flehte jammernd, ihn nicht unglücklich zu machen. 
Er ſei damals in Geldnot geweſen und habe ſich feſt vorgenommen, ihm 
das geraubte Gut einmal wieder zurückzuerſtatten, ſei aber bis heute daran 
verhindert worden. Nun kam auch ſeine Frau herbei und bat, zum Tod 
erſchrocken, mit bittern Thränen um Gnade. 

„Gut,“ ſagte der Schloßherr zu dem zitternden Juwelier, „ich ſehe, daß 
Ihr Eure ſchändliche That von damals bekennt und bereut; darum will ich 
gelinde mit Euch verfahren und Euch nicht an den Galgen liefern. Der 
Inhalt Eures Ladens mag mindeſtens zehntauſend Guineen Wert haben. 
Ihr müßt mir deshalb den geforderten Kaufpreis von zweitauſend Guineen 
bezahlen: Euer kleines Kaninchen koſtete mich eintauſend Guineen, das 
meinige da iſt doppelt ſo ſchwer; darum muß ich billigerweiſe dafür zwei⸗ 
tauſend Guineen verlangen. Hier iſt ein Wechſel: unterzeichnet ihn ohne 
Zaudern mit Eurem Namenszug und Firmaſtempel, und der Handel iſt 
abgeſchloſſen, das Kaninchen Euer rechtmäßiges Eigentum!“ 

Ohne langes Beſinnen ſchwankte der Juwelier halb ohnmächtig zu 
ſeinem Schreibtiſch und machte das Verlangte. Zum Abſchied dankte er 
dem Schloßherrn und bat um ewige Verſchwiegenheit. „Ich werde ſchwei⸗ 
gen,“ beruhigte Pelham, „ſorget aber um Eurer eignen Seele Heil und 
Seligkeit willen, daß Ihr Gnade erlangt vor Gott durch Jeſum Chriſtum, 
damit die Sache einſt auch ſtille bleibt vor dem Thron des allwiſſenden 
Weltenrichters! Von Eurer Kaufſumme will ich bloß die Hälfte, mein 
Kapital, ohne Zins, zurück, die andere Hälfte ſoll den Armen zukommen. 
Nun nehmt das Kaninchen; es iſt Euer. Lebt wohl!“ 


Pelham erhob dann die Summe und übermittelte die Hälfte ſogleich 
dem Armen⸗Waiſenhaus der Stadt London, die andere Hälfte behielt er 
für ſich. 

Bei Lebzeiten Pelhams ward die Geſchichte nicht ruchbar; erſt nach 
ſeinem Tode fand man ſie in ſeinem Tagebuch aufgezeichnet, in ſehr 
ſchonender Darſtellung, mit Verſchweigung des Namens des edel beſtraften 


Juweliers. 
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Wie der alte Deſſauer jeinen Leldprediger 
examiniert, 


Davon leſen wir in Bodemanns Evangeliſchem Jahrbüchlein folgende 
erbauliche Geſchichte: 

Fürſt Leopold, den man auch den alten Deſſauer nennt, war, wie alle 
Welt weiß, ein ritterlicher Held, aber auch ein ſeltſamer Kauz, rauh und 
wild, wie ſeine Zeit; doch dabei ein treues Gemüt und voll warmer Liebe 
für die Menſchen und für ihr Seelenheil. Ein Zug aus ſeinem Leben, 
den ich hier erzählen will, wird ihn uns in dieſem Lichte erſcheinen 
laſſen. 

Zur Zeit, als der bisherige Feldprediger ſeines Regiments, das zu 
Halle in Garniſon lag, verſetzt worden war, ließ ſich bei ihm, während er 
gerade auf einige Zeit nach Deſſau zu ſeiner Familie gegangen war, ein 
junger Mann melden, der ſich um die Feldpredigerſtelle beworben hatte, 
um ſich ihm perſönlich vorzuſtellen. Der Fürſt nahm ihn ſogleich an, 
muſterte ihn mit ſeinem ſcharfen, durchdringenden Blicke, und der ſtattliche 
junge Mann und vor allem der Ausdruck männlicher Entſchiedenheit gefiel 
ihm auf den erſten Blick ſehr gut. „Er will alſo mein Feldprediger wer⸗ 
den?“ fragte der Fürſt ernſt, aber freundlich den jungen Mann. „Wenn 
Eure Durchlaucht das Zutrauen in mich ſetzen, daß ich dazu befähigt ſei, ſo 
wär's mein Wunſch,“ erwiderte der junge Geiſtliche und zog ſeine Brief- 
taſche hervor, um dem Fürſten ehrfurchtsvoll ſeine Zeugniſſe zu über⸗ 
reichen. Dieſer aber ſagte: „Thue Er das papierne Zeug da nur wieder 
in Seine Brieftaſche! Ich hab's nicht gern, wenn andre für mich gucken, 
hab' ſelber gute Augen. Ich fühle meinen Leuten gern ſelber auf die 
Zähne, und Er mag ſich bereit halten, von mir einmal in meiner Weiſe 
examiniert zu werden! Um den gelehrten Kram, das will ich Ihm ſagen, 
kümmere ich mich gar nicht, ſondern mir iſt's darum zu thun, einen Mann 
zu bekommen, der meine Kerls gehörig zu faſſen und wenn's gilt, zurecht zu 
machen verſteht; denn ſie taugen alle dem Teufel nichts, ſobald ſie aus dem 
Dienſte ſind. Da ſind ſie gleich aus Rand und Band, werden liederlich und 
ſchlecht und ſtellen allerlei Teufeleien an, daß es ein Grauen und Schande 
iſt. Solchem Übel muß entgegengearbeitet werden aus allen Kräften, daß 
ſie nicht untergehen.“ 
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Hierbei ging der Fürſt einigemal im Zimmer mit ſtarken Schritten 
auf und nieder, als beſänne er ſich auf das, worin er den jungen Mann 
examinieren wolle, und dieſer ſtand in ſtummer Erwartung deſſen da, das 
da kommen würde. Jedenfalls, das ſagte er ſich ſelber, war es bei 
der eigentümlichen Perſönlichkeit des Fürſten etwas Seltſames, und das 
Herz ſchlug ihm bei der Ausſicht auf ein ſonderliches Examen doch ein wenig 
ſtärker, als bei dem Examen vor ſeinem Konſiſtorio. 

Plötzlich nahm der Fürſt einen Stuhl, ſetzte ſich vor ihn hin und ſagte: 
„Da Er bei meinem Regiment Feldprediger werden will, ſo muß ich Ihn zu⸗ 
nächſt mit Seiner künftigen Herde bekannt machen. Das ſind lauter 
räudige Schafe, ſag' ich Ihm, zuſammengeleſen von den Werbern aus aller 
Potentaten Ländern, Kerls, die ſchon dem Galgen mögen entlaufen ſein. 
Mutig und tapfer find fie, ja, das ſind die Kerls, das muß ich jagen; man 
kann im Kriege etwas mit ihnen anfangen, da ſchlagen ſie ſich wie die 
Löwen, daß es eine helle Pläſier iſt und die lieben Engel im Himmel ihr 
blaues Wunder an ihnen ſehen. Sind ſie aber einige Tage in Garniſon, 
ſo fährt der Satan leibhaftig in die Kerls, und es iſt mit ihnen nicht mehr 
auszuhalten. Da liederlichen ſie herum, karten, ſaufen, daß es eine Him⸗ 
melsſchande iſt, und ich müßte die Hälfte des Regiments in Gaſſen ſtellen, 
um die andre Hälfte Spießruten laufen zu laſſen, und —es würde doch um 
kein Haar beſſer; denn die Spießruten thun's nicht, weil die Kerle am 
Ende ein Fell bekommen, das wie gegerbt iſt, und daß ſie ſich aus einer 
Gaſſe Spießruten keinen Deut mehr machen. Da müſſen andre Mittel 
angewendet werden. Sag' Er mir, was würde Er thun, um dem Übel zu 
ſteuern? Glaubt Er's fertig zu bringen?“ 

Der junge Geiſtliche beſann ſich kurz und ſagte dann feſt: „Ja, das 
denke ich mit Gottes Hilfe fertig zu bringen, doch müſſen Eure Durchlaucht 
mir in die Hände arbeiten und mich unterſtützen!“ — „Das verſteht ſich von 
ſelbſt,“ erwiderte der Fürſt, „Er ſoll an mir einen guten Adjutanten haben, 
darauf verlaß Er ſich!“ Daun fuhr er fort: „Ich möchte aber wohl wiſ⸗ 
ſen, wie Er mit ſo einem Bruder Liederlich umſpringen will, der keinen Schuß 
Pulver wert iſt, und den Ihm der Hauptmann zugeſchickt und Ihn bitten 
läßt, dem Kerl den Pelz aus dem Fundamente durchzuwaſchen. Denke Er, 
ich wäre ſo einer und ſtände jetzt vor Ihm, um das Kapitel aus den Leviten 
gehörig zu faſſen. Mach' Er einmal Sein Exerzitium!“ f 

Der junge Mann dachte: Das iſt keine üble Wahl von dem Fürſten 
und das Examen iſt nicht ohne Flauſen; aber wart', ich will dir den Küm⸗ 
mel reiben! Darauf ſtellt er ſich in Poſitur; der Fürſt ſenkt wie ein armer 
Sünder, der vor dem Halsgericht ſteht, ſein Haupt, und der junge Geiſtliche 
beginnt mit kräftiger Stimme ſeine Strafpredigt: „Es iſt Euch bekannt,“ 
ſagte er unter anderm, „weshalb Euer braver Herr Hauptmann Euch zu 
mir beordert hat. Euer Betragen iſt eines braven Soldaten höchſt unwür⸗ 
dig, iſt eine Sünde gegen Gott, iſt eine Schande für das Regiment, ein 
Arger für Euren Herrn Chef, und geht's ſo mit Euch fort, ſo wär's ſchade 
um den Schuß, der Euch träfe, oder für den Strick, an dem Ihr aufgeknüpft 
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würdet; aber zu einem ehrlichen Soldatenleben kommt's bei Euch nicht. 
Zuerſt giebt's nun ein halbes Dutzend mit blutigem Rücken, und dann iſt 
der Weg zum Galgen ſo ſicher, als der, den Ihr eben auf Eures Haupt⸗ 
manns Befehl zu mir gemacht habt. Schmach und Schande für einen Sol⸗ 
daten, der einen ſolchen Tod ſtirbt und nicht den Tod in der Feldſchlacht! 
Vielleicht giebt's auch noch einen andern Weg. Ihr deſertiert aus Furcht 
vor der verdienten Strafe und treibt Euch als ein Bettler und Landſtreicher 
umher, ja werdet wohl gar ein Straßenräuber, und weil Ihr eidbrüchig 
und fahnenflüchtig geworden ſeid, wird Euer Name in Eurem Geburtsorte 
an den Schandpfahl oder Galgen angeſchlagen zur ewigen Schmach und 
Schande Eurer Familie. Fallet Ihr aber der Gerechtigkeit in die Hände, 
wie es ſolchen Verbrechern immer paſſiert, jo wißt Ihr jchon, was das Ende 
vom Liedlein iſt. Aber wie ſteht's um die Seele? Ein Eidbrüchiger fährt 
zur Hölle, und ein Dieb, Trunkenbold u. dergl. kann nicht das Reich Gottes 
ererben. Habt Ihr das bedacht? Darum laſſet mein Wort Eingang bei 
Euch finden! Ich meine es als Diener Gottes und Euer Seelſorger gut 
mit Euch und möchte Eure Seele retten, ehe ſie zur ewigen Verdammnis 
führt, möchte einen braven ehrlichen Soldaten aus Euch machen. Darum 
ermahne ich und bitt' ich Euch, laſſet ab von Eurem Laſterleben! Kehret 
um, beherziget, was der Vorläufer unſers Herrn Jeſu Chriſti, Johannes 
der Täufer, zu den Soldaten ſpricht: „Thut niemand Gewalt noch Unrecht 
und laſſet euch genügen an eurem Solde!“ Luk. 3, 14. 

Die Fürſtin, Leopolds Gemahlin, welche während dieſes Vorganges in 
einem Nebenzimmer ſich befand und gelauſcht hatte, als der junge Mann 
mit gehobener Stimme und mit großem Nachdruck im Tone des ſtrengſten 
Bußpredigers redete, hörte mit wachſendem Erſtaunen, wie er hier in des 
Fürſten Gemach einem Soldaten ſein Sündenregiſter vorhielt. Was in 
aller Welt, dachte ſie, mag's denn da geben! und die brennendſte Neugierde 
erfüllte ſie. Endlich konnte ſie derſelben nicht mehr Maß und Ziel ſetzen und 
öffnete die Thür. Was ſie da aber ſieht, überſteigt vollends ihre ganze 
Faſſungskraft. Denn da ſitzt der alte Deſſauer mit gefalteten Händen und 
demütig geſenktem Haupte, und vor ihm ſteht, im größten Amtseifer 
redend, ein Geiſtlicher, der ihm eine Bußpredigt über ſchwere Sünden hält. 
Was ihr aber das Allerunbegreiflichſte iſt, das iſt die Demut und Geduld, 
womit der ſonſt ſo leicht aufwallende Fürſt dieſe derbe Standrede hin⸗ 
nimmt. Doch wagte ſie es nicht zu unterbrechen, ſondern wollte mit aller 
Geduld das Ende des unbegreiflichen Auftritts abwarten. Und der Predi⸗ 
ger ſchloß dann endlich mit den Worten: „Nun gehet hin und beſſert 
Euch! Ich will Gott bitten, daß er Euer Herz zum Guten lenke, damit der 
König, der Chef und das Regiment wieder Freude an Euch erleben.“ 

Jetzt konnte ſich die Fürſtin aber nicht länger halten, ſondern trat vor 
und rief: „Aber mein Gott, Leopold, was geht denn hier vor?“ 

Der Fürſt aber ſagte ruhig und ernft: „O nichts, gar nichts, liebes 
Kind! Der junge Mann hier iſt mein neuer Feldprediger; der hat eben 
ſein Examen gemacht und gut beſtanden, wahrhaftig, der verſteht's!“ 
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Die deutſche Sprache. 


Ich lobe mir die deutſche Sprache, 
Sie iſt ſo reich an Geiſt und Bild, 

Wie eine Jungfrau rein und züchtig, 
Wie eine Mutter ſanft und mild; 

Dem Kornfeld gleich im deutſchen Lande, 
Wo Ahre dicht an Ahre ſteht, 

Und zwiſchendurch die Blumen blühen, 
Von Gottes eigner Hand geſäet. 


Der Lüge und des Stolzes Geißel, 
Iſt ſie den Engeln ſelbſt bekannt: 
Hat Michael nicht deutſch geſprochen, 
Als er dem Satan widerſtand? 
Daß niemals höfiſch ſie geweſen 
Und Diplomaten nie vertraut, 
Des darf ſie ſich zu Ehren rühmen 
Als heil'ger Wahrheit ſchlichte Braut. 


Und doch bei aller Kraft ſo milde, 
Bei allem Reichtum doch jo hold; 
In ihren Liedern ſüß und minnig 
Und klangreich wie das laut' re Gold; 
Vergleichbar Deutſchlands ſchönſtem Strome, 
Dem ewig jungen Vater Rhein, 
An deſſen Ufern Felſen wachſen, 
Doch Roſen auch und gold'ner Wein. 


Ihr lieben Deutſchen hier zu Lande, 
Wollt hüten dieſen reichen Schatz; 

Es bietet fremde leichte Ware 
Für ſeinen Geldwert nie Erſatz. 

Doch wollt die gold'nen deutſchen Körner 
Nicht miſchen wiederum mit Sand: 

Es geht Verſchlecht' rung deutſcher Sitte 
Mit Sprachvermengung Hand in Hand. 
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Aus dem Reiche der Natur. 


Unſer Freund, der Schlaf. 


Als Kind ſagte ich einmal zu meiner Mutter: „Es wäre doch viel bej- 
ſer, man brauchte gar nicht zu ſchlafen.“ Es war dieſes eine Außerung 
eines phantaſievollen und lebhaften Kindes, dem der Tag für das, was es 
ſagen und unternehmen möchte, immer zu kurz wird. Faſt jeden Abend 
that es mir leid, meine köſtlichen Spiele, an welchen meine Einbildungs- 
kraft und Erfindungsgabe den Löwenauteil hatten, des dummen Zuhett⸗ 
gehens halber unterbrechen zu müſſen. Weit ſchöner und weiſer eingerichtet 
wäre es mir erſchienen, wenn man Tag und Nacht hätte ſpielen dürfen, 
anſtatt einen großen Teil des ſo wertvollen Daſeins dem Moloch Schlaf 
opfern zu müſſen. Ein paar Jahre ſpäter — die Schulzeit mit ihren uns 
„Großen“ gering ſcheinenden, das Kind jedoch oft ſchmerzhaft drückenden 
Sorgen war gefommen—hatte ich über Tag und Nacht ſchon anders denken 
gelernt. Und ſeitdem iſt es mir niemals widerfahren, den Tag auf Koſten 
der Nacht zu loben. Wenn jemals ich mir einfallen ließ, die Nacht zu ver⸗ 
ketzern, ſo war es, weil ſie mir das, was von ihr zu empfangen ich gewohnt 
bin, vorenthielt, weil ich, aus Krankheit, oder einer andern Urſache, keinen 
Schlaf finden konnte. Die Nächte hingegen, welche das waren, was Nächte 
ſein ſollen und die mir zu einem erquickenden Schlafe ene habe ich 
immer geliebt und hoch in Ehren gehalten. 

Der Schlaf iſt hienieden oft der beſte, ja nicht ſelten der einzige Freund, 
welcher uns bleibt. Was Troſtesworte, Liebkoſungen, mitfühlende Thrä⸗ 
nen, was Ermahnungen oder Selbſtvorwürfe nicht vermögen, gelingt dem 
Schlafe, der uns mit ſanften Armen umfängt und uns allem, was uns 
quält und ängſtigt, wenigſtens auf eine kurze Spanne Zeit entrückt. War 
der Tag recht ſchwer und heiß, haſt du Hoffnungen begraben, iſt einer jener 
Schläge auf dein Haupt gefallen, mit welchen das Schickſal uns arme Men⸗ 
ſchen zu Boden ſchmettert; iſt das, wonach du dich geſehnt haſt, ausgeblie⸗ 
ben und ſind Dinge eingetreten, welche deine ſchönſten Pläne zu Schanden 
machen; laß es gut ſein, der ſchlimme Tag geht vorüber, die Nacht mit 
ihrem milden Dunkel bricht herein, der Lärm des Tages verklingt, ſtill wird 
es um dich her, ſtiller wird es auch in dir, und, von niemandem geſehen, von 
niemandem gehört, magſt du in dein Kiſſen weinen und zu Gott rufen, bis 
deine ſchmerzenden Augen ſich ſchließen und der Schlaf dich in friedvolles 
Vergeſſen wiegt. Das Leben wäre nicht zu ertragen, wenn unſere Gedan⸗ 
ken und Gefühle, wenn alles, was uns beſchäftigt, hetzt, antreibt, freut 
oder peinigt, niemals zur Ruhe käme. Nicht umſonſt iſt dem Menſchen der 
Schlaf gewiſſermaßen heilig. Wir ſcheuen uns weit mehr davor, einen 
Schlafenden zu wecken, um ihm eine ſchlimme Kunde zu bringen, als wir 


thäten, wenn wir den Schlafenden wachend angetroffen hätten. Laſſen 


wir ihn ruhen, wecken wir ihn nicht, ſprechen wir mitleidvoll. Er wird es 
immer noch früh genug erfahren. Wir treten leiſe auf, wir dämpfen den 
Klang unſerer Stimme, wir bemühen uns ängſtlich, jedes Geräuſch zu ver⸗ 
hüten, wenn ein ſchlafender Menſch in unſerer Nähe iſt. Und haben wir 
ungeſchickter Weiſe und gegen unſere Abſicht einen Lärm verurſacht, der ihn 
jählings aus dem Schlafe reißt, wie ehrlich erſchrecken wir dann — als ob 
wir eine Miſſethat begangen hätten. Oft iſt es auch nicht viel weniger als 
eine Miſſethat. Das jähe Erwachen iſt vielen bitter. Laßt die Schlafenden 
ſchlafen und weckt ſie nur dann, wenn ihr es thun müßt. Wer weiß, was 
alles ſie im Schlafe vergeſſen wollen und vergeſſen. Stört ſie nicht! 

Intereſſant iſt es, die Miene eines eben Erwachenden zu beobachten. 
In ſolchen Augenblicken vermag auch der Stärkſte und Beſonnenſte nicht, 
ſich zu beherrſchen oder gar zu verſtellen. Drückt ihn ſchweres Leid, ſo 
wird dies ſich allſogleich in ſeinem Geſicht ausprägen. Der Gedanke an 
ſein Leid iſt immer der erſte, welcher dem Unglücklichen beim Erwachen vor 
die Seele tritt. Aus ſeinen bangen Seufzern, ſeinem trüben Blicke, aus der 
Art, wie er ſich, widerſtrebend und widerwillig, in die Höhe richtet, wirſt du 
erkennen, was ihm das Erwachen bedeutet. Wie ganz anders hingegen 
erwachen glückliche oder doch zufriedene Menſchen! Sie lächeln dich an, 
ihr Blick iſt hell, und im Nu haben ſie den Reſt von Schlaftrunkenheit abge⸗ 
ſchüttelt .. .. ſie lieben ja das Leben und freuen ſich, daß ſie es noch ihr 
eigen nennen. 

Doppelt geheiligt muß uns der Schlaf ſein; nicht bloß darum, weil er 
dem Menſchen ſüße Ruhe ſpendet, ſondern auch der Wehrloſigkeit halber, 
in welche er. uns verſetzt. Einem Schläfer ein Leid zufügen, das vermag 
nur ein verruchter und feiger Böſewicht. i 

Jedes Kind, ſelbſt das kleinſte und ſchwächſte, kann ſich in ſeiner Weiſe 
zur Wehre ſetzen; es kann durch ſein Geſchrei Helfer herbeirufen, es kann 
ſeinen Peiniger rühren durch ſeinen kläglichen Blick und ſein jammervolles 
Weinen. Der ſchlafende Menſch iſt jedoch vollkommen ſchutz⸗ und wehrlos. 
Wehe demjenigen, welcher ſich an einem völlig Wehrloſen vergreift. Wenn 
je ein Frevel keine Gnade und kein Erbarmen verdient, ſo iſt es dieſer! 

Aber auch der Schlaf, dieſer bewährte Freund, wird uns manchmal 
untreu. Nicht nur phyſiſche, auch ſeeliſche Krankheiten vermögen, daß er 
uns mitleidlos im Stiche läßt. Bange Erwartung, Sorge, Unruhe und 
Reue, aber auch Freude, ſind die Gegner, welchen er bereitwillig das Feld zu 
räumen pflegt. Hält eine große Freude uns wach — in Gottes Namen! 
Da verlohnt es ſich wohl, den Schlaf einiger Nächte zu entbehren. Dieſe 
Schlafloſigkeit wird uns auch nicht beſchwerlich fallen. Schier unerträglich 
aber iſt es, wenn ſchwere Sorge oder bittere, fruchtloſe Reue über Dinge, 
die wir gethan oder auch nicht gethan haben (das, was wir zu thun verab⸗ 
ſäumten, quält uns oft am ſchärfſten), wenn alſo dieſe böſen Geiſter den 
Schlaf von unſerm Lager ſcheuchen. Das, was uns wach hält, die Sorge, 
die Reue iſt's, woran wir denken müſſen, ſo lange unſere Schlafloſigkeit 


anhält; ununterbrochen, mit grauſamer Beharrlichkeit nagen Sorge und 
Reue an unſerm Herzen, es giebt keinen Waffenſtillſtand, es giebt keine Pauſe, 
ſie laſſen uns nicht los, wachſen im Dunkel und der Stille der Nacht an zu 
rieſengroßen Geſtalten und ſchwanken, höhnend und beängſtigend, vor uns 
hin und her. Da freilich ſehnen wir den Tag herbei, aber auch nur dann. 
Der unglückliche Menſch fühlt ſich ſonſt niemals unglücklicher, als im 
Augenblicke des Erwachens. Die ſchwerſten Leiden, wenn einmal eingetre⸗ 
ten, wenn unabänderlich und nicht wieder gut zu machen, wie der Tod 
eines geliebten Menſchen, plötzliche Brotloſigkeit, eine für immer ent⸗ 
ſchwundene Hoffnung, oder eine jener Enttäuſchungen, von welchen ein 
edles Herz ſich niemals wieder ganz erholt, mit einem Worte, alle jene 
Kümmerniſſe, die nichts auf dieſer Erde mehr von uns nehmen kann, die 
ſind gewöhnlich keine Feinde des wohlthätigen, erlöſenden Schlafes. Wir 
fürchten ja nichts mehr, wir ſorgen uns nicht mehr, Unruhe, letztes ſchwache 
Hoffen und Kämpfe aller Art find verſtummt. Das Schlimmſte iſt einge⸗ 
treten, es iſt nicht mehr zu ändern und wir müſſen uns, ſo gut wir es eben 
vermögen, darein ergeben. Und ſiehe da! leiſe, leiſe naht der alte Freund, 
legt die Hand auf unſere fiebernde Stirn, auf unſere verwachten Augen, 
und die Gedanken ſchweigen —die Natur fordert ihr unabweisbares Recht, 
wir können wieder ſchlafen. „Lieb Mutter iſt tot,“ ſagte einmal ein kleines 
Mädchen zu mir. „So lange ſie krank lag und litt und mich brauchte, ſaß 
ich bei ihr und dachte nicht an Schlaf. Nun aber will ich wieder ſchlafen 
vielleicht beſucht mich lieb Mutter im Traum.“ 

Armes Kind! du biſt nicht die einzige, die ein verlorenes Glück im 
Traume wiederfinden will. Aber auch, wenn deine Mutter dir nicht 
erſchienen iſt, ſo hat die Mutterliebe dennoch im Tode noch ſegensreich für 
das verwaiſte Kind gewirkt. Das Kind hat, gehoben durch den Gedanken, 
daß die Mutter im Traume zu ihm kommen könnte, den lang entbehrten 
Schlaf wiedergewonnen. Und das iſt das Beſte, was uns nach ſchwerem 
Leide werden kann. 

Aber auch in gewöhnlichen Lebenslagen zeigt ſich der Schlaf als wahrer 
Rettungsengel. Die Tage ſind mitunter, wenn auch nicht traurig oder 
ſturmbewegt, ſo doch recht öde und reizlos. Wie erlöſt fühlt man ſich, wenn 
ein ſolcher Tag vorüber iſt und wir ſchlafen gehen können! Und wie gut 
ſchläft es ſich erſt nach einem nützlich verbrachten Tage, wie befriedigt 
begiebt der Menſch ſich zur Ruhe, wenn er ſich bewußt iſt, etwas geleiſtet, 
die Tagesſtunden nutzbringend angewendet, ſeine Pflicht erfüllt zu haben! 


— Von den Toten ſoll man bloß Gutes ſprechen. Über ſehr, ſehr 
viele Tote ſollte man daher gar nicht ſprechen. Es würde dann weniger in 
der Welt gelogen werden. 


* ** 
* 
— Der Menſch, der immer lacht, und der, welcher immer klagt - die 
taugen beide nicht viel. 


— — u 
Hohe Berge 


Von der Höhe der Berge auf Erden hat man nur einen ſchwachen Be- 
griff. Die meiſten hohen Berge ſind in den Himalayas, und zwölf derſelben 
ſind über 25,000 Fuß hoch. Der höchſte Berg der Erde iſt Herkules, in 
New Guinea, nämlich 32,763 Fuß hoch. Die folgenden ſind die zwölf 
höchſten Gebirge nach richtiger Meſſung. 


1. Herkules, New Guinea 2 — 32,763 
F A ne Temeenen 29,002 
eee >= --- 28,271 
4. Godwin Auſten, Himalaya . 28,265 
ace, nee, 224223 28,150 
6. Dhavalgiſi, oder das große Weiße Gebirge, Himalayas 26,079 
7. Tagarma, Oſtlicher Pamir 25,800 
Nine -- 272... 222 2222 25,700 
enn --- -- esse neu 24,174 
eee 22220 00 un 24,000 
11. Triſul, Himalayas .. Sb ne en 23,400 
tr v 23,290 


Die ſüdamerikaniſchen Anden haben zuſammen eine Länge von 4,500 
Meilen, und es iſt die längſte Bergkette der Welt, von 16,000 bis 20,000 
Fuß Höhe. 


Tornados. 


Die Tornados oder Typhons, wie man fie in Aſien nennt, find Wir⸗ 
belwinde, welche entſtehen, wenn zwei aus entgegengeſetzter Richtung her⸗ 
wehende Winde aufeinanderſtoßen und ſich dann raſch in wirbelnder 
Bewegung dahinſtürzen, bis ſie ebenſo plötzlich wieder verſchwinden. Die 
größeren Wirbelwinde, die ſich durch das Emporheben ungeheurer Staub⸗ 
maſſen bisweilen in Europa bemerkbar machen und Sandhoſen genannt 
werden, ſind weniger gefährlich als läſtig, obgleich auch dieſe ſchon erheb⸗ 
liche Unannehmlichkeiten herbeiführen können, wenn ſie die Dächer der 
Wohnungen abdecken, oder zur Zeit der Ernte die Heuſchober und die 
Getreidegarben emporheben und weit über die Felder hin forttragen. 

Die Tornados der Vereinigten Staaten bilden hinſichtlich ihrer Aus⸗ 
dehnung und ihrer zerſtörenden Wirkungen einen Übergang zwiſchen den 
Tromben und Zyklonen; die Spuren ihres Ganges haben bisweilen eine 
ungeheure Ausdehnung. Ihre fortſchreitende Bewegung iſt faſt immer eine 
rapide; allein die Geſchwindigkeit will noch gar nichts ſagen im Vergleich 
mit der gewaltigen Achſendrehung ihres Zentrums. Dieſe Tornados, die 
ihren Lauf oft mehrere Stunden hindurch fortſetzen, vollenden in den Orten, 
die ſie durchſchreiten, gleichwie der Blitz und das Erdbeben, in einem Augen⸗ 


blick ihr gewaltiges Zerſtörungswerk. Der Tornado von Natchez am Miſ⸗ 
ſiſſippi, der von rieſigen Hagelkörnern und Strömen von Regen begleitet 
war, erzeugte in wenigen Augenblicken Verheerungen, die denen einer 
furchtbaren Exploſion gleichkamen, und verurſachte den Tod von mehr als 
dreihundert Perſonen, ertränkt in ihren Wohnungen, die von der Gewalt 
des Wirbels in den Strom geſchleudert wurden. 

„Zu verſchiedenen Malen“, jagt der bekannte amerikaniſche Naturfor- 
ſcher Audubon in ſeinen „Szenen der Natur“, „und an mehreren Punkten 
unſeres Landes hat man ſchon unter ſchrecklichen Stürmen zu leiden gehabt, 
von denen einige, nachdem ſie die Vereinigten Staaten faſt in ihrer ganzen 
Ausdehnung durchraſt hatten, von ihrem Durchmarſch ſo tiefe Eindrücke 
hinterließen, daß man ſie nicht leicht wieder zu vergeſſen vermochte. Eines 
Tages kehrte ich bei angenehmer, doch wärmerer Witterung, als wir fie um 
dieſe Zeit gewöhnlich haben, von Henderſon, am Ufer des Ohio, zurück; ich 
hatte eine ſchmale Bucht des Hochlandes überſchritten und war im Begriff, 
mich auf eine weite Strecke eingeſenktes Land zu begeben, das zwiſchen 
dieſer und einer andern Bucht ein Thal bildet, als ich plötzlich bemerkte, daß 
der Himmel ein ganz verändertes Ausſehen zeigte. Eine dicke, ſchwere 
Luft bedeckte die ganze Gegend, und ich erwartete im nächſten Augenblick 
ein Erdbeben. Mein Pferd zeigte jedoch weder den Wunſch anzuhalten, 
noch ſich bei dem Herannahen einer ſolchen Gefahr zu bergen, und ich hatte 
ſchon faſt die Grenze des Thales erreicht. Endlich entſchloß ich mich doch, an 
dem Ufer eines kleinen Baches Halt zu machen und abzuſteigen, um meinen 
brennenden Durſt zu ſtillen. 

Auf den Knien liegend und mit den Lippen das Waſſer berührend, 
vernahm ich auf einmal ein ganz eigentümliches, dumpfes, fernes Brauſen 
und Toben, und in dem Augenblick, als ich wieder auf meinen Füßen ſtand, 
erblickte ich nach Südweſten hin eine ovale und gelbliche Wolke, deren 
Erſcheinung mir etwas ganz Neues war. Aber ich hatte nicht lange Zeit, 
ſie zu prüfen, denn faſt in dem nämlichen Augenblick begann ein heftiger 
Sturm die höchſten Bäume zu ſchütteln. Bald tobte er mit voller Wut, 
und ſchon ſah ich ſchwache Aſte und Zweige weit über das Land dahinjagen. 
In weniger als zwei Minuten drehte und wendete ſich der Wald vor mir in 
erſchreckender Weiſe hin und her, und in der Richtung des Windes ſah 
ich mit Staunen, wie die prächtigſten Baumrieſen einen Augenblick ihr 
majeſtätiſches Haupt beugten, dann aber, unfähig, dem Elemente zu wider⸗ 
ſtehen, entwurzelt zu Boden ſtürzten oder zerſplittert dahinflogen. 

Das Vorwärtsraſen des Tornados war ſo ungeſtüm, daß ich gar nicht 
daran denken konnte, für meine Sicherheit Sorge zu tragen; glücklicher⸗ 
weiſe aber ſtürmte er unfern von mir vorüber. Niemals werde ich das 
Schauſpiel vergeſſen, das ſich mir in dieſem Augenblick darbot. Die Gipfel 
der Bäume bewegten ſich in ſeltſamſter Weiſe, wirbelnd und kreiſend im 
Zentrum des dahinbrauſenden Sturmes, deſſen Strömung eine ſolche Maſſe 
von Aſten und Laubwerk bunt durcheinander mit fortriß, daß die Ausſicht 
völlig verdunkelt wurde. Als der Wirbelſturm vorüber war, entdeckte man 
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einen breiten Raum, der ſich mit umgeworfenen Bäumen, Stämmen und 
Haufen formloſer Trümmer, welche die Straße des Tornados bezeichneten, 
angefüllt zeigte. Dieſer Raum war ungefähr eine viertel engliſche Meile 
breit und repräſentierte nach meiner Vorſtellung recht gut das ausgetrocknete 
Bett des Miſſiſſippi mit ſeinen tauſenden auf dem Sande gebetteten dicken 
Baumſtämmen und Wurzelſtöcken, die ineinander verwickelt nach allen Rich⸗ 
tungen ſich ausſtrecken. Das furchtbare Getöſe, das ich vernahm, glich dem, 
welches das Herabſtürzen der gewaltigen Waſſermaſſen der Niagara⸗Fälle 
verurſacht; den Eindruck, den es auf meinen Geiſt hervorbrachte, vermag 
ich nicht zu beſchreiben.“ 


Die Lawinen. 


Noch iſt es Winter in den Regionen des Berglandes, die Bäche ſind ver⸗ 

eiſt, die Waſſerfälle an der ſchneebedeckten Felſenwand zu mächtigen, phan⸗ 
taſtiſch geformten Säulen erſtarrt, Wieſen und Weiden bilden mit den 
Gletſchern und freien Feldern ein einziges, weites, weißes Gelände; ſchwer 
beladen unter der aufgetürmten Schneelaſt brechen die Aſte der Tannen 
und Föhren. 
Endlich verkünden laue Lüfte, daß auch in die Berge der Frühling ein⸗ 
ziehen will; die Sonne bemüht ſich, die weiße Decke zu entfernen. Aber es 
iſt ein mühſeliges Werk. Erſt wenn der Föhn als Bundesgenoſſe ihr die 
Hand reicht, dann ſchütteln bald die Büſche und Wälder ihre Schneelaſt ab, 
die Gebirgslandſchaft wird lebendig, die Waſſer rieſeln und rauſchen, die 
Felſen tropfen, die Eisſäulen des Waſſerfalles krachen, und obwohl der 
Föhnwind gefährlicher iſt als jeder andre Wind des Gebirges, obwohl die 
trockene warme Luftſtrömung alle Sehnen des menſchlichen und tieriſchen 
Körpers erſchlafft, obwohl er die Schreckniſſe des Gebirges, die Lawinen, 
entfeſſelt, ſo wird er doch mit Freuden im Frühling begrüßt, denn er iſt der 
eigentliche Bote des Lenzes, und in einem einzigen Tage wirkt er mehr als 
die Sonne in mehreren Wochen. Geſellt ſich vollends noch ein warmer Regen 
dem Winde bei, dann ſchmilzt der Schnee mit Geſchwindigkeit, und als 
gefährlicher Begleiter einer ſolch beſchleunigten Schneeſchmelze ſtellen ſich 
dann Erdrutſche und Lawinen ein. 

Namentlich dieſe letzteren gehören zu den großartigſten, aber zugleich 
auch zu den ſchrecklichſten Naturerſcheinungen der Alpenwelt. Jedes Jahr 
berichten die Tagesblätter von den fürchterlichen Verheerungen, welche die 
thalwärts ſtürzenden, rollenden und ſchiebenden Schneemaſſen hervor⸗ 
gebracht haben. Kein Jahr vergeht, daß nicht Wohnſtätten der armen 
Gebirgler durch Lawinenſtürze zerſtört werden. Troſtlos ſind die Berichte, 
die darüber in ſchneereichen Jahren aus den Gebirgen zu uns dringen. 

Bei den Lawinen iſt die Erhabenheit, die ſchreckliche Schönheit des 
Naturſchauſpiels ebenſo groß wie die Furchtbarkeit. Ihre Entſtehung wird 
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bedingt durch den Aufbau und die Böſchung der Gebirge, durch die Menge 
der aufgetürmten Schneemaſſen, durch die Temperatur und eine Menge 
kleiner Nebenumſtände. 

Wenn im Winter oder erſten Frühlinge auf die feſte, harte Schneedecke 
noch große Laſten neuen, körnigen Schnees fallen, dann findet die leichte 
Oberdecke keinen Halt auf der feſten, glatten Unterlage. Der Tritt eines 
Haſen, einer Gemſe, ein von dem Aſt einer Föhre hinunterſtürzender Eis⸗ 
zapfen, der Flügelſchlag eines Vogels, die geringſte Lufterſchütterung genügt, 
die loſe lagernde obere Schicht in Bewegung zu ſetzen. Langſam rutſcht ſie 
fort, was unter ihr liegt, wird mitgenommen, auf der ſteilen Fläche wird 
die Bewegung ſchneller und ſchneller, der Schnee zerſtiebt, die feinen 
Kryſtalle wirbeln durch die klare Luft, der Windzug löſt von den Seiten 
immer neue Maſſen, und nun geht es in raſender Eile der Tiefe zu. 
Als breite, hochaufgetürmte Sturmflut erreichen die Schneewogen den 
Wald. Steine, Büſche, Bäume, alles, was in den Weg tritt, wird hin⸗ 
weggefegt. 8 

„Du ſiehſt nichts als donnernde und ſprühende Nebel,“ ſchreibt Tſchudi, 
„unendliche Schneeſtaubwolken verhüllen den Gang des Stromes, deſſen 
ganze Bahn raucht; aber die Bäume krachen, das Felsgeſtell bebt. die 
Zinnen hallen im Donner des Sturzes lange, bange Minuten nach. Noch 
ein Schlag und zitterndes, knirſchendes, dumpfes, unausſprechliches Gepol⸗ 
ter — dann iſt es ſtille. Ein ſchneidender Luftzug hat den Gang der Lawine 
begleitet; du ſchauſt ihr nach; gradeaus, über zwei Stunden lang, Hunderte 
von Schritten breit iſt ihr friſches Kanalbett; durch Alpenweiden, Wälder, 
Wieſen bis an den Bach tief unten im Thal; noch rollen einzelne Ballen 
und rutſchen kleine Stürze nach, noch ſchwankt der durchbrochene Hochwald 
im Winde der Verheererin. Vom Thale aus geſehen iſt die Kataſtrophe 
maleriſcher, doch entdeckt man ſelten die Anfänge. Der ſich ausbreitende, 
mit Rieſenkräften wachſende, waſſerfallgleich über die Felswände ſtürzende, 
hochauf rauſchende Strom, wie er ſich oft teilt und wieder vereinigt, die 
Seitenarme aufnimmt, ein wallendes, flutendes, glänzendes Meer in 
pfeilſchnellem Schuſſe mit allen weitreichenden Seitenwirkungen, gewährt 
ein unausſprechlich großartiges Bild. Wenige Minuten und die Tochter 
der Hochalp liegt nach einem ſchauerlichen Tanze bewegungslos in der 
Thalwanne. Vier- bis fünftauſend Fuß hat fie in ſiegreichem Donnergange 
zurückgelegt und ihre Glieder majeſtätiſch in die fliegenden weißen Gewänder 
gehüllt, um bald im Schoße des Thalbettes mit aufgelöſten Gliedern 
zu ruhen.“ f 

Das iſt die Staublawine, ſo genannt, weil ſie aus feinkörnigem, lockerem 
Schnee beſteht. Wehe dem Wanderer, der auf dem Wege des grauſigen 
Ingetüms betroffen wird. Er hat nicht Zeit, an jeine Rettung nur zu 
denken, viel weniger fie auszuführen. Im nächſten Augenblick jchon iſt jein 


Bewußtſein geſchwunden. Der Orkan hat ihn erſtickt, und der wirbelnde 


Schneeſtaub legt ein kaltes Leichentuch über den hingeſunkenen Körper. 
Verheerend wie die Lawine ſelbſt iſt der ſie begleitende Luftſtrom. In den 
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Wäldern reißt er die ſtärkſten Bäume nieder, hebt Menſchen und Tiere auf 
und ſchleudert ſie in die Tiefe. Weit über dem Lagerplatze des Schnees im 
Thale hinaus verliert der Sturm ſich in die Weite der Thäler, zerbricht 
Nuß⸗ und Apfelbaum und knickt den Ahorn, ſchwere Frachtwagen legt er 
auf die Seite, reißt Häuſer und Ställe zuſammen. 


Stilleſein. 


Sei ſtill zu Gott! Wer in ihm ruht, 
Hat immer heitern Sinn 

Und geht mit leichtem, frohem Mut 
Durch Nacht und Trübſal hin. 


Sei ſtill im Glauben! Grüble nicht, 
Wo grübeln dir nicht frommt; 

Erſchließe dich dem reinen Licht, 8 
Das ſtill von oben kommt. 


Sei ſtill in Liebe! Sei wie Tau, 
Der nachts vom Himmel ſinkt 
Und morgens auf der grünen Au 

In tauſend Kelchen blinkt. 


Sei ſtill im Wandel! Jage nicht 
Nach Reichtum, Ehr' und Macht; 
Wer ſtill ſein Brot in Frieden bricht, 

Den hat Gott wohlbedacht. 


Sei ſtill im Leiden! „Wie Gott will!“ 
Laß deinen Wahlſpruch ſein; 

Und halte ſeinen Schlägen ſtill, 
Prägt er ſein Bild dir ein. 


Und dünkt das Kreuz dir allzuſchwer, 
Das Gott dir auferlegt, 

Dann blick auf ihn, der vor dir her 
Das Kreuz, das blut'ge, trägt. 


Er trägt's mit himmliſcher Geduld, 
Ein todesmut'ger Held, 

Und trägt's doch nur aus Lieb' und Huld 
Für dich und alle Welt. 


John Williams. 

In einem kleinen Orte nahe bei London wurde im Jahre 1796 John 
Williams von frommen Eltern geboren. Seine Mutter pflegte jeden 
Morgen und Abend ihre Kinder ins Kämmerlein zu nehmen, um mit ihnen 
auf den Knien Gott anzurufen, und ſo wurde denn der kleine John früh 
von der Liebe zum Heilande ergriffen. Schon als Kind ſchrieb er ſich Gebete 
und Lieder auf, in denen er Gott um Erkenntnis ſeines Willens bat. Vier⸗ 
zehn Jahre alt, wurde er einem Eiſenhändler zur Lehre übergeben; hier 
zeigte er eine große Vorliebe für die Schloſſer- und Schmiede-Arbeit. In 
den Freiſtunden ſtand er an Amboß und Werkbank und erwarb ſich große 
Geſchicklichkeit in dergleichen Arbeiten. 

In dieſer Zeit erloſch allmählich das Licht des Glaubens, welches die 
Mutter in ſeinem Herzen angezündet hatte, und er führte ein weltliches 
Leben ohne Halt; an die Stelle der Gemeinſchaft mit frommen Leuten trat 
die Geſellſchaft weltlich geſinnter Genoſſen, mit denen er über heilige Dinge 
ſeinen Spott trieb; die heißen Thränen und Bitten ſeiner alten Mutter 
waren umſonſt. So ging es vier Jahre hindurch, da begab ſich's an einem 
Sonntag Abend, daß er längere Zeit vor ſeinem Hauſe auf Genoſſen war⸗ 
tete, um mit ihnen ein Wirtshaus zu beſuchen. Die Frau ſeines Lehrherrn, 
die eben in einen Abendgottesdienſt wollte, ging an ihm vorüber und 
fragte, was er wohl vorhabe? Ehrlich, wie er es immer geweſen, ſagte er 


es ihr. „Wollen Sie nicht lieber mit mir ins Haus Gottes gehen, anſtatt 


ins Haus der Sünde?“ ſo bat ihn die Frau; und ſiehe, er ging mit, obwohl 
er nicht den geringſten Hunger nach dem Worte Gottes hatte; vom Kirchen⸗ 
ſtuhl ſehnte er ſich weg nach dem Spiel- und Trinktiſche. Da trat der Pre⸗ 
diger auf die Kanzel und redete über Chriſti Wort: Was hülfe es dem 
Menſchen, ſo er die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden an ſeiner 
Seele? (Matth. 16, 26.) Das ging dem Jünglinge durchs Herz; die 
Erinnerungen an ſeine Kinderjahre kamen wieder, er erkannte ſein Ver⸗ 
derben und ſuchte mit Ernſt das Heil ſeiner Seele. Mit ſeinen weltlichen 
Freunden brach er gänzlich und ſuchte forthin ſeine Freunde im Dienſte 
Gottes. Er ſchloß ſich einem Jünglingsverein an, ward Sonntagsſchullehrer 
und war ſtets bereit, wo es etwas zu thun gab für die Ehre Chriſti und 
ſeines Reiches. . 

Ein Jahr danach beſuchte Williams eine Verſammlung, in welcher von 
den Heiden auf den Südſee⸗Inſeln und ihrer Bekehrung geredet wurde; da 
regte ſich in ihm die Liebe zu jenen Völkern, die noch in der Finſternis 
waren, und mächtig zog es ihn zu ihnen hin. Gott machte ſein Herz gewiß 
und feſt, und im Jahre 1816 bot er der Londoner Miſſionsgeſellſchaft ſeine 
Dienſte an. Nun war grade damals für die Miſſion in der Südſee eine 
hoffnungsvolle Zeit angebrochen; Tahiti, Eimeo und andre Inſeln ver⸗ 
langten nach Lehrern des Worts, und ein Schiff hatte eben die geſtürzten 
Götzenbilder von dort nach England gebracht. Da entſchloß man ſich, auch 
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. Williams anzunehmen und hinzuſenden, obwohl er erſt zwanzig Jahre alt 
war. Freudig nahm er den Ruf an und benutzte die ihm noch gebliebene 
| Zeit, um ſich in mancherlei Fabriken und Werkſtätten umzuthun; denn er. 
wiollte den Heiden mit dem Evangelium auch Handwerk und Gewerbe brin⸗ 
gen. Er trat in den Stand der Ehe und ward zum Dienſte feierlich abge— 
| ordnet, wobei ihm ein ehrwürdiger Geiſtlicher zurief: „Gehe hin, junger 
\ Bruder! und wenn deine Zunge ſich regt, jo geſchehe es, um armen Sün- 
dern von der Liebe Jeſu zu erzählen.“ Nach einem thränenreichen Abſchied 
von ſeiner geliebten Mutter beſtieg er das Schiff und landete im September 
1817 auf der Inſel Eimeo. Nachdem er in zehn Monaten die ſchwere 
Sprache der Wilden erlernt hatte, hielt er vor ihnen ſeine erſte Predigt. 
Er hatte ſich mit den andern Miſſionaren dahin geeinigt, daß er mit einem 
Gehilfen ſich die Inſel Rajatea erwählte, deren Einwohner dem Götzendienſt 
entſagt, aber noch keinen eignen Lehrer hatten. Hier begann nun bald ein 
reges Leben und Treiben. Williams überredete die Leute, ihre zerſtreuten 
Wohnungen zu verlaſſen und an einen einzigen Ort zuſammenzuziehen. 
Er erbaute zuerſt für ſich ſelbſt ein freundliches Haus, wobei er Zimmer⸗ 
mann, Maurer und Schloſſer in einer Perſon war, und leitete die Heiden ſo 
zum Fleiß und nützlicher Arbeit an. Mitten in dem neuen Dorfe erhob ſich 
das nette Kirchlein und die Schule; faſt in allen Familien wurde Haus⸗ 
andacht gehalten und der Sonntag mit großem Ernſt gefeiert. Schon 6 Uhr 
früh war eine Gebetsverſammlung, um 9 Uhr zogen unter dem Geläute der 
N Glocke wohl ſiebenhundert Menſchen, anſtändig gekleidet, zur Kirche, um 
1 Uhr war Chriſtenlehre und um 4 Uhr Nachmittags war Nachmittags⸗ 
Gottesdienſt; den Abend brachten ſie mit Singen, Beten und Leſen zu. Die 
Eingebornen, der Häuptling an der Spitze, waren bereit, ihr Leben nach 
dem Worte Gottes einzurichten und ſich einem geordneten Gerichts⸗ und 

Gemeindeweſen zu unterwerfen. 
Das nächſte Ziel von Williams Sehnſucht war die große Inſel Rara⸗ 
tonga. Im Jahre 1827 landete er dort und wurde mit Jubel empfangen. 
Die Bewohner, die ſchon von den Nachbarinſeln her etwas vom Evangelium 
gehört hatten, legten ihre Götzenbilder zu ſeinen Füßen nieder. Auch hier 
baute er ein geräumiges Gotteshaus und predigte vor Verſammlungen von 
drei⸗ bis fünftauſend Menſchen. Zugleich begann er ein Miſſionsſchiff zu 
bauen, und auch hier kam ihm zu ſtatten, was er in ſeiner Jugend als 
Schloſſergeſell gelernt hatte. Er machte ſich aus Ziegenfellen einen Blas⸗ 
balg und ſchmiedete das Eiſenwerk auf einem Stein, der als Amboß diente. 
Der Baſt der Bäume lieferte die Taue, und die Schlafmatten der Eingebor⸗ 
nen wurden zu Segeln verwendet. So kam das Schiff von 70 bis 80 Ton⸗ 
nen Laſt zuſtande; es erhielt den Namen „Der Friedensbote“ und ward 
unter dem Jubel der Inſulaner vom Stapel gelaſſen. Auf dieſem Schiffe 
beſuchte er die benachbarten Inſeln, auch die noch ganz heidniſchen Schiffer⸗ 
Inſeln, wo er mit Freuden aufgenommen wurde. Als er vor der Inſel 
Tutuila ankerte, auf welcher längere Zeit vorher ein franzöſiſcher Kapitän 
mit ſeinen Leuten ermordet worden war, kam ein Wilder an Bord und 
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ſagte, es ſeien hier Leute, die das „gute Wort“ ſchon kennten. Darauf 
beſtieg Williams ein Boot und ruderte der Küſte zu; da er bemerkte, daß 
die Wilden am Ufer bewaffnet waren, befahl er der Mannſchaft, mit Rudern 


innezuhalten. Dann warf er ſich auf die Knie und betete um des Herrn 


Geleit. Als der Häuptling ſah, daß das Boot zu landen zögerte, hieß er 


ſeine Leute ſich lagern, watete tief ins Waſſer und ſagte zu Williams: 


„Warum willſt du nicht ans Land kommen? trauſt du uns nicht?“ „Ich 
bin nicht ſicher, ob ich euch trauen kann; ich habe gehört, daß ihr grau⸗ 
ſame Menſchen ſeid und hier einen ſchrecklichen Mord verübt habt.“ Da 


antwortete der Häuptling: „O, jetzt ſind wir Chriſten und nicht mehr 


wild!“ Darauf gab er ſeinen Leuten ein Zeichen und im Nu ſtürzten fie 
ſich ins Meer, ergriffen das Boot und trugen es ſingend und lachend ſamt 
der ganzen Mannſchaft ans Land. Hier wurden ſie aufs herzlichſte bewill⸗ 
kommt und um Lehrer gebeten. Ahnlich ging es auf den andern Inſeln 


zu, und Williams kehrte frohlockend und dankend nach Raratonga zurück.“ 


Williams hatte es ſich von Anfang an angelegen ſein laſſen, Einge⸗ 


borne zu Lehrern auszubilden. Viele hatte er bereits ausgeſandt, und 


manche Inſel war durch ſolche allein bekehrt worden. Aber ſchmerzlich 
verſpürte er den Mangel an tüchtigen engliſchen Lehrern, darum ent⸗ 


ſchloß er ſich, ſelber nach England zu reiſen und dort das Volk für die Miſ⸗ 


ſion in der Südſee zu entflammen. Nun aber gab es einen ſchweren 
Abſchied; die Gemeinde wollte ihn nicht ziehen laſſen und hielt ihm Bibel⸗ 
ſtellen vor, aus denen ſie bewieſen, daß er ſie nicht verlaſſen dürfe — es 
ſchnitt ihm ins Herz, aber er konnte ihnen nicht willfahren. Unter heißen 
Gebeten und Segenswünſchen trat er ſeine Reiſe an und landete im Juni 
1834, nach faſt achtzehnjähriger Abweſenheit, in ſeinem Heimatlande. Die 
Vorſteher der Londoner Miſſionsgeſellſchaft ſandten ihn ſofort aus, damit er 
durch Reiſepredigten das Intereſſe für ſein Werk belebe. Und ſo ging er 
denn von Ort zu Ort durch England und Schottland und erzählte von den 
großen Thaten Gottes im Stillen Ozean; ſeine Worte zündeten mächtig und 
reichliche Gaben wurden dargebracht. In einer Stadt warf ein Mann eine 
Banknote von ſiebentauſend Thaler in das Miſſionsbecken, und als Williams 
einſt von einer Verſammlung nach Hauſe fuhr und dem Lohnkutſcher das 
Fahrgeld darreichte, zog dieſer ſeine Hand zurück und ſagte: „Von Wil 
liams nimmt kein chriſtlicher Fuhrmann etwas, das gehört alles den Hei⸗ 
den.“ Damit gab er ſeinem Pferde die Peitſche und jagte davon. 

Williams höchſter Wunſch, war die Beſchaffung eines großen Miſſions⸗ 
ſchiffes, welches die Verbindung der einzelnen Stationen unterhalten und 
den noch heidniſchen Inſeln Miſſionare zuführen ſollte. Schnell wurden 
die Koſten dafür aufgebracht, indem durch freiwillige Gaben 28,000 Thaler 

zuſammenkamen. Das Schiff wurde gekauft, Bibeln und andre chriſtliche 

Schriften, die Williams ſelbſt in die Raratongaſprache überſetzt hatte, auch 

mancherlei andre Waren aufgeladen, und im April 1838 fuhr er und noch 

fünf Miſſionare wieder der Südſee zu. Als er dorthin kam, landete er 

zuerſt auf den Schifferinſeln, wo ev mit Freuden empfangen wurde; 
Wee 
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überall waren Schulen und Kirchen erbaut und gegen fünfzigtauſend Inſu⸗ 
laner erhielten chriſtlichen Unterricht. Auf Raratonga begrüßte er ſeine 
Mithelfer in der Arbeit mit den Worten: „Nun wird bald keine Inſel in 
der Südſee mehr ſein, die ich nicht beſucht hätte! geprieſen ſei der 
Aufgang aus der Höhe!“ Dann wurden die Bücher unter dem Jubel 
des Volkes ausgepackt und jeder gab willig den Preis, um den ſie zu kaufen 
waren. 

Ein Jahr lang war Williams auf den Schifferinſeln in voller reichge⸗ 
ſegneter Arbeit. Täglich, mit aufgehender Sonne, ging er zur Schule und 
unterrichtete zuerſt die Erwachſenen, dann die Kinder; ſodann war er mit 
Handarbeit beſchäftigt und am Abend kamen zahlreiche Gäſte, um ſich mit 
ihm zu befragen; die ganze Woche hindurch beſuchte er die einzelnen Häuſer, 
hielt Gebets⸗ u. Bibelſtunden, und am Sonntage hatte er faſt den ganzen Tag 
Gottesdienſt. Dabei hatte ſeine Frau täglich Frauen und Mädchen um ſich, 
die fie im Nähen und Stricken unterrichtete. Ende Oktober kam das Mij- 
ſionsſchiff von Tahiti zurück, und nun rüſtete ſich Williams zu einer großen 
Reiſe; er wollte auch den weſtlichen Inſeln, die noch ganz in der Finſternis 
waren, das Evangelium bringen. Zwölf eingeborne Lehrer von den Schif⸗ 
ferinſeln wollten dabei helfen, und mit ihnen und von zwei engliſchen Miſſio⸗ 
naren begleitet, fuhr er im November den Fidſchi-Inſeln zu, landete dort 
und ſegelte dann weiter zu den Neu-Hebriden. Am 19ten näherte er 
ſich der Inſel Eromanga, vor deren wilden Bewohnern er dringend 
gewarnt worden war. Auf einem Boote fuhr Williams vorſichtig dem Ufer 
zu und beſtieg mit drei Männern das Land, nachdem er den dort ſtehenden 
Eingebornen einige Schnüre Glasperlen zugeworfen hatte, um zu zeigen, 
daß er in freundlicher Abſicht komme. Die Wilden zogen ſich ſcheu vor ihnen 
zurück, je näher die viere kamen; Williams machte ſich an einige am Strande 
ſpielende Kinder und nahm eins davon auf ſeinen Schoß. Da ertönte 
plötzlich der dumpfe Ton der Kriegsmuſchel, und mit ſchweren Keulen 
bewaffnet, ſtürzten die Wilden auf die Weißen zu. Zweien von ihuen gelang 
es, das Boot durch ſchnelle Flucht zu erreichen; Williams und ein Gefährte 
fielen den wütenden Kannibalen in die Hände. Er war auf der Flucht, als 
er ſchon das Waſſer erreicht hatte, ausgeglitten und gefallen; zwei Wilde 
fielen über ihn her und ſchlugen mit ihren Keulen ihn auf den Kopf, jo oft 
er aus dem Waſſer auftauchte. Sie zerſchmetterten ihm das Haupt, dann 
zogen ſie den Leichnam näher ans Ufer, wo die ganze Rotte auf ihn los⸗ 
ſchlug; ſelbſt die Kinder, die noch eben auf ſeinem Schoße geſpielt hatten, 
ſchlugen mit Steinen auf ihn, daß die Wellen rot wurden von dem Blute 
des Gemordeten. Vom Schiffe aus war keine Hilfe möglich, nicht einmal 
der Leichnam konnte den Wilden entriſſen werden. Erſt nach drei Monaten 
gelang es einem Kriegsſchiffe an der Küſte zu landen und nach den ſterb⸗ 
lichen Überreſten des Miſſionars zu fragen. Die gräßlichen Menſchen 
erklärten lachend, indem ſie ſich auf den Magen ſchlugen, daß ſie die Leiber 
der Ermordeten aufgefreſſen hätten. Nur einige Knochen und Schädel 
brachten ſie nach vielem Bitten herbei. 
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So ſchrecklich endete die ſer von bet Lie be zu ſeinem Heilande glühende 
Mann, in dem kräftigen Lebensalter von dreiundvierzig Jahren. Sieben 
mal war er auf ſeinen Reiſen in der Südſee der Gefahr des Ertrinkens 
nahe geweſen und auf wunderbare Weiſe vom Tode errettet; und nun mußte 
er unter den Händen der Kannibalen ſein edles Leben aushauchen! Ein 
tiefes Wehgeſchrei ging durch die öſtlichen Inſeln, als das Ende des „geliebten 
Vaters“ bekannt wurde. Wunderbar und dunkel ſind Gottes Wege, doch ſo 
viel erkennt auch hier des Menſchen beſchränkter Blick, daß auch dieſes Mär⸗ 
tyrers Blut zur Saat der Kirche geworden iſt. Das Werk der Miſſion im 
Stillen Ozean iſt herrlich und ſiegreich fortgegangen bis auf dieſen Tag. Auf 
Eromanga, der Todesſtätte, giebt es längſt keine Heiden mehr, und auf der 
Stelle, wo Williams ans Ufer ſtieg, erhebt ſich eine freundliche Kirche und 
nahebei ein ſtattliches Schulhaus. Immer mehr weicht die finſtre Nacht 
zurück vor dem Lichte, das aus Zion ſtrahlt, und auch dort in der weiten 
Inſelwelt Ozeaniens bekennt die Kirche Gottes von ihrem Könige: j 


„Es kann nicht Ruhe werden, bis deine Liebe fiegt 
Und dieſer Kreis der Erden zu deinen Füßen liegt!“ 8 


Lebensrätſel. 


Gott ſchauet den, der leidet, 
— Er mißt der Thränen Flut — 
Auch den, der frech vergeudet 


Es ſind des Lebens Gaben 
Verſchieden ausgeſtreut. 
Der darf die Fülle haben, 


Der weint im herben Leid. 

Der ſchwelgt auf ſeid'nen Pfuhlen 
In ungezähltem Gold. 

Der muß im Staube wühlen 
Um kargen Lebensſold. 


Der wohnt im Goldpalaſte 
Als eines Fürſten Sohn, 
Bei ihm iſt ſtets zu Gaſte 
Des Glückes reicher Lohn. 
Ein andrer geht als Waiſe 
Verſtoßen und geſchmaht, 
Und auf der Lebensreiſe 
Nie Lieb' ſein Haupt umfäht. 


Das ſind verborgne Bahnen 
Der menſchlichen Natur. 
Jedoch der Chriſt darf ahnen 
Der Gotteswege Spur. 
Er weiß ja alle Faden 
Gelegt in ſeine Hand. 
Das Schickſal eines jeden 
Iſt Gott gewiß bekannt. 


Das anvertraute Gut. 
Wohl ſetzt er ſeinen Kindern 
Auch ernſte Leidenszeit. 
Wer glücklicher, ſoll mindern 
Der Armen herbes Leid. 


Wer reich an Troſtes Fülle, 
Such' den, der Troſtes leer! 
Wer irdiſch reich, der ſtille 
Des Hungernden Begehr! 
O ſchone Kunſt, zu geben, 
Dem Vorbild Chriſti gleich! 
Es dient zum ew'gen Leben, 
Biſt du an Liebe reich. 


Das wirſt du einſt erfahren 
Am Tag der Herrlichkeit. 
Da wird Gott offenbaren 
Die Rätſel dieſer Zeit. 
Dann iſt die Nacht vorüber, 
Man frägt nicht mehr: Warum? 
Und unſer Mund geht über 
Von Gottes Preis und Ruhm. 


— 


Innere Miſſion. 


Einſt unſer Herr und Heiland ſpricht: 
„Laßt mir die Armen darben nicht!“ 
„Gebt willig ihnen Speiſ' und Trank!“ 
„Beſucht den, der da lieget krank!“ 
„Bekleidet den, der nackt und bloß!“ 
„Gebt Herberg' dem, der heimatlos!“ 
Thuſt du's und forderſt keinen Lohn — 
So treibſt du Inn ' re Miſſion. 


Als anfangs noch die Chriſtenſchar 
Ein kleines Häuflein nur erſt war, 
Da gab ein jeder, was er hatt', 
Damit ein jeder würde ſatt. 

Es fragte niemand: Was iſt mein? 
Es ſollte alles allen ſein, 

Und Stephanus, der Diakon, 
Schon er trieb Inn 're Miffion. 


„Herberg' zur Heimat“ heißt dies Haus; 
Hier geht ſo mancher ein und aus, 
Des Vaterhaus ſo weit und fern, 
Den Mutterlieb' befahl dem Herrn: 
Hier findet Obdach er und Brot 
Und auch, was ſeiner Seele not; 
Geſtärket gehet er davon, 
Das thut die Inn 're Miſſion. 


So geh' auch du den Seelen nach, 
Mach' ſchlafende Gewiſſen wach! 
Sieh, wie das Weib den Groſchen ſucht, 
Der Hirt' das Schaf auf ſeiner Flucht! 
Such' auch das irre Schäflein auf 
In ſeinem Alltags⸗Sündenlauf! 
Bringſt du zurück, was da entfloh'n, 
So übſt du Inn ' re Miſſion. 


Da tritt aus der Gefangenſchaft, 
Gebeugt von der ſo langen Haft, 
Ein Mann, ein Jüngling in die Welt: 
Doch niemand ſich zu ihm geſellt. — 
Man leitet ihn durch Schrift und Wort, 
Hilft ihm, wo möglich, weiter fort, 
Ein Meiſter giebt ihm Brot und Lohn: 
So hilft ihm Inn' re Miſſion. 


Die Jungfrau, welche Kranke pflegt, 
Sie auf Gebeteshänden trägt; 
Der Mann, der Jüngling im Verein, 
Der ſich beſtrebt ein Chriſt zu ſein, 
Und nicht bloß dieſen Namen führt, 
Der inn're Regung in ſich ſpürt, 
Zu ſuchen ſtets den Gottesſohn: 
Sie treiben Inn're Miſſion. 


Ach, früh ſchon äußert ſich die Sünd' 
Bei manchem ſchlecht erzog'nen Kind: 
Vergeblich ſcheinen Schul' und Zucht, 
Wodurch man es zu beſſern ſucht: 
Weiß man mit ihm nicht ein und aus, 
Bringt man es in ein Rettungshaus. 
So ſucht man den verlornen Sohn 
Und ubet Inn re Miſſion. 


Sieht man die Bagabundennot, 
Die allerorten Unheil droht, 
So greift die Liebe thätig ein: 
Sie will ja hier auch Retter jein. 
Wer nicht Gebet und Arbeit ſcheut, 
Dem ſie ſa gern die Hilfe beut: 
Sie thut es nur um Gotteslohn: 
Das iſt die Inn re Miſſion. 


Wenngrankheit ſchwer, wenn Armut drückt 
Und nirgends Hilf und Rettung blickt, 
Der rechte Arzt ſich ſtellet ein: 

Denn er will allen Heiland ſein. 

Der Glaub an ihn, er geht nicht aus 
Sieh dort das Armen⸗Krankenhaus! 
Der Glaube an den Menſchenſohn 

Schuf dieſe Inn re Mijjıon, 


Wenn im entfernten Teil der Stadt 
Sich abends dort verſammelt hat, 
Verlangend nach dem Lebensquell, 
Arbeiter, Lehrling und Geſell; 
Wenn ſie dann hören Gottes Wort 
Auch hier an dieſem ſchlichten Ort, 
Wo aufgebaut Gott ſeinen Thron — 
So thut's die Inn 're Miſſion, 


Da kommt von weiter Ferne her, 
Die Bürde tragend, groß und ſchwer, 
Ein Bote, der da Gottes Wort 
Anbietend geht von Ort zu Ort; 
Der es verkauft für wenig Geld, 
Der Arme es umſonſt erhält. 
Weiſt man ihn fort mit Spott und Hohn, 
Höhnt man die Inn ere Miſſion. 


Doch wer vermag zu zählen all' 
Die Liebeswerke allzumal, 
Die Inn're Miſſion vollbracht, 
Die Jeſusliebe ausgedacht! 
Wodurch die Liebe thätig iſt, 
Der Glaube an den Herrn u. Chriſt, 
Da trägt die ſchöne Ehrenkron' 
Die Übung Inn' rer Miſſion. 
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Haus und Familie. 


Wie's nicht ſein und wie's ſein ſoll. 


1. „Wir ſchoben es immer einander zu.“ 
(Eine Geſchichte, die oft vorkommt und viel Herzleid anrichtet.) 


Es iſt noch nicht lange her, da ftand eine Witwe wie ſie heißt, und wo 
fie wohnt, thut nichts zur Sache —tief betrübt am Sarge ihres Mannes. Die 
beiden hatten im Grunde einander recht lieb gehabt und doch viel wider 
einander geſeufzt, und gar nicht ſelten war es vorgekommen, daß jedes 
tagelang in Verſtimmung ſeinen eignen Weg ging. Brach ein Mißgeſchick 
oder gar eine Trübſal über die Familie herein, ſo bürdete der Mann der 
Frau und die Frau dem Manne die Schuld auf. Geriet im Garten der 
Kohl nicht, ſo ſagte die Frau, der Mann habe das Land nicht ſorgſam genug 
gedüngt, und der Mann behauptete, die Frau hätte die Pflanzen beſſer 
ſetzen oder begießen ſollen. Wurde der Mann einmal krank, ſo meinte die 
Frau: „Das kommt davon, daß du zu eifrig biſt und dir zu viel zumuteſt.“ 
„Nein,“ erwiderte der Mann, „das kommt daher, daß du bald für dies, bald 
für das Geld willſt.“ Selbſt wenn eins der Kinder den Eltern Kummer 
machte, hatte er geſagt: „Da ſieht man es, daß du zu nachſichtig 
biſt!“ und ſie empfindlich verſetzt: „Deine Härte iſt vielmehr ſchuld.“ 
Jetzt weinte die Einſame ihre bitteren Thränen, und als die alte Mutter kam 
und fie durch die Bemerkung, der Verſtorbene habe ihr doch oft unbegrün⸗ 
dete Vorwürfe gemacht, einigermaßen tröſten wollte, ſeufzte die Arme 
einmal um das andere: „Hätt' ich's doch nur auf mich genommen! Aber 
wir ſchoben es immer einander zu!“ 

* * 
. 
2. „Wir ſchoben es immer einander zu.“ 
(Eine Geſchichte, die ſelten vorkommt und viel Heil und Segen bringt.) 


In der Altmark lebte noch vor kurzem ein Bauer, der immer meinte, 
ſeine Frau habe das Beſte nötig; denn ſie ſei die Schwächere. Die Frau aber 
war ganz anderer Anſicht. Sie dachte, der Mann muß uns alle ernähren; 
darum muß ich für ihn auch etwas Beſonderes thun. War Sonntags das 
Stück Fleiſch, welches unter Mann und Frau und Kinder geteilt werden mußte, 
etwas knapp, ſo reichte der Mann der Frau den größten Teil hin, und wenn 
am Ende doch noch ein Stücklein übrig blieb, ſagte die Frau zum Manne: 
„Das mußt du haben.“ Der Mann ſparte ſich manchen Groſchen ab, 
damit die Frau zu ihrem Kirchgang ein neues Kleid bekäme, und die Frau 
ſann darauf, wie fie hie und da ein paar Pfennige Nebenverdienſt erlangen 
könnte, um dem Mann zu ſeinem Geburtstage ein gutes Buch zu kaufen. 
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Brachte der jüngſte Bub aus der Schule ein erfreuliches Zeugnis, dann 
ſagte der Mann zur Frau: „Mutterchen, das habe ich dir zu danken!“ und 
dieſe erwiderte: „Nein, Vater, das thut deine feſte Hand.“ Da ſtarb die 
Frau, es war um die Weihnacht. Der Pfarrer des Dorfes ging zum Witwer, 
um das Weihnachtslicht auch in ſein Dunkel hineinleuchten zu laſſen. „Habt 
Ihr denn,“ fragte er den Trauernden, „mit der Heimgegangenen eine fried- 
volle und glückſelige Ehe geführt?“ Weit und feſt ſchlug der Witwer das 
naſſe Auge auf, und mit einem Sonnenſchein im trauernden Antlitz ant⸗ 
wortete er: „Ja, wir ſchoben es einander nur immer zu.“ 


Die Alten. 


Jenes Kind im Pfälzerland hat ſeinem Großvater durch ſeine kindlich 
unverſtändigen und doch vielſagenden Worte große Freude gemacht. Es war⸗ 
nämlich beim Großvater Verſteigerung, er war alt und wollte ſich zur Ruhe 
ſetzen. Als nun die Mutter dem Enkelkind ſagte: „Weißt du auch, daß 
heute beim Großvater Verſteigerung iſt?“ da fragte es ohne Beſinnen und 
voll Eifer: „Aber gelt, Mutter, da ſteigern wir den Großvater.“ Es meinte, 
der liebe Großvater in ſeinem Sorgenſeſſel werde auch ausgeboten, und den 
wollte es doch nicht in fremde Hände kommen laſſen. Geſteigert iſt er zwar 
nicht worden, aber er hat's ſeinem Enkelkind nicht vergeſſen, daß es ſeinen 
alten Großvater aus Liebe einmal hat ſteigern wollen. 

Leider haben es nicht alle Alten ſo gut wie dieſer; ſo mancher Groß⸗ 
vater und ſo manche Großmutter würden von ihren Kindern und Enkel⸗ 
kindern, bei denen ſie im Vorbehaltſtübchen wohnen, lieber verſteigert 
als erjteigert; ſie müſſen's ſehen und hören und fühlen, wie ungern 
man ſie pflegt und wartet. Das iſt gar traurig für die Alten, traurig aber 
auch für die Jungen. Darum möchten wir allen lieben Leſern, die einen 
alten Vater oder Mutter im Haus haben, ein paar Regeln geben, damit ſie 
ſich nicht gegen die alten Leute verſündigen. 

Zum erſten ſollen ſie bedenken, wen ſie vor ſich haben: es iſt in den 
meiſten Fällen der alte Vater, die Mutter. Vor 30, 40 Jahren, wo der 
jetzige Hausvater, die jetzige Hausmutter noch ein Kind war, da haben dieſe 
Alten das Kind auferzogen mit viel Mühe und Geduld. Wie manche ſchlaf⸗ 
loſe Nacht haben ſie an ſeinem Bett verbracht, wie haben ſie ſich's ſauer 
werden laſſen, ſich geplagt — alles für die Kinder. Zu einer etwas unzu⸗ 
friedenen, alten Frau konnte ich mich einmal nicht enthalten zu ſagen: 
„Sie müſſen doch auch bedenken, daß Ihre Leute viel Mühe mit Ihnen 
haben.“ „Ja,“ ſagte ſie, „aber was habe ich auch für Mühe gehabt mit 
ihnen!“ Und da hatte ſie recht. Darum ſoll ſich ein Sohn, eine Tochter 
von Herzen freuen, wenn ſie dem Vater, der Mutter in ihrem Alter ein 
klein wenig das Gute vergelten können, das ſie von ihnen empfangen haben 
— ganz können ſie's ja nimmermehr vergelten. Darum ſollen ſie mit 


Kindesliebe und kindlicher Dankbarkeit die Alten pflegen und 
ſollen wiſſen, daß ſie damit nur alte Schulden zurückzahlen. 

Zweitens ſollen ſie mit den Alten auch ein herzliches Mitleid haben. 
Es iſt oft eine rechte Plage alt zu ſein. Man hört die Hochbetagten oft 
ſagen: „Es iſt nicht gut, wenn man ſo alt wird. Da bringt jeder Tag eine 
neue Plage und Beſchwerde.“ Schon dies, daß ſie nicht mehr arbeiten 
können wie früher, daß ſie zu Haus bleiben müſſen in der dumpfen Stube 
und oft nicht einmal mehr an der Hausarbeit ſich beteiligen, ja oft nicht 
einmal mehr ſich ſelbſt recht vorſtehen und verſorgen können — das iſt gar 
hart für ſie. Darum ſollen die Jungen ein rechtes Erbarmen fühlen und 
ſich's nicht verdrießen laſſen zu helfen, zu tröſten, zu lindern, die Kiſſen 
zurecht zu rücken in aller Freundlichkeit und Gelindigkeit und ſollen nicht 
ungeduldig werden, wenn der Vater oder die Mutter auch manchmal wun⸗ 
derlich ſind und man's ihnen nicht recht machen kann. 

Drittens ſollen die Jungen bedenken, daß das ein rechter Gottes⸗ 
dienſt iſt. Da zeig's an deinen alten Eltern, daß du Glauben und Liebe 
haſt! Da zeig's, daß du alle Tage und nicht bloß am Abendmahlstag 
gekleidet biſt in die Kleider des Heils, davon Kol. 3 ſteht: „Ziehet an, als 
die Auserwählten Gottes, Heilige und Geliebte, herzliches Erbarmen, 
Freundlichkeit, Demut, Sanftmut, Geduld.“ Glaube doch ja nicht, daß du 
einen gnädigen Gott haſt, wenn du gegen die alten Leute unwirſch und 
ungeduldig und vielleicht noch mehr biſt! Dann biſt du fern vom Reich 
Gottes. 

Zum vierten ſollen die Jungen nicht vergeſſen, daß ſie auch ein⸗ 
mal alt werden wollen. Wenn man manchmal alte Leute klagen 
hört, wie der Sohn oder die Tochter ihre Kindespflicht nicht an ihnen 
erfüllen, kaum nachſehen, nur das Nötigſte thun und auch das mit Verdruß; 
wie die Alten hören müſſen: „das Beſte für uns und für euch wäre, wenn 
euch der liebe Gott -auch ein Mißbrauch des Namens Gottes —heimholte;“ 
wenn man ſie klagen hört, wie die Enkelkinder ſich was gegen ſie heraus⸗ 
nehmen dürfen, dürfen ihnen über den Mund fahren, ohne daß die Eltern 
es verweilen — da muß man denken: wie wird's denn ſolchen Eltern 
einmal gehen, wenn ſie alt werden! wie werden's denn ihre Kinder ihnen 
machen? Ehren und lieben werden ſie ſie gewiß nicht, das haben ſie nicht 
gelernt. Wie ſolche Eltern geſündigt haben, ſo wird Gott ſie ſtrafen. 

Fünftens ſollen alle, denen Gott ſolche alte Leute gegeben hat, Liebe 
und Treue an ihnen erweiſen, ſie ſollen bedenken, daß dieſe Zeit auch einmal 
ein Ende nimmt. Wer weiß, wie lange du deinen alten Vater oder deine 
Mutter noch im Hauſe haſt. Wie bitter iſt's, wenn ſie fort ſind und du dir 
Vorwürfe machen mußt über unfreundliche, harte Behandlung. Wie 
kann einem den Verſtorbenen gegenüber ſchon eine geringe Liebloſigkeit 
und Ungefälligkeit, deren man ſich anklagen muß, zu ſchaffen machen, 
geſchweige fortgeſetzte Unfreundlichkeit. Das gehört zu den Dingen, die wir 
nicht mehr gut machen können. Man kann wohl Vergebung dafür bekom⸗ 
men, wenn man es herzlich bereut, aber gut machen kannſt du's nicht mehr. 
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Das bedenke! Siehe, Gott hat dir da in deinen alten Leuten eine Au gabe 
geſtellt für deine Liebe; da ſei nicht ſparſam und karg mit deiner Liebe, da 
halte nicht zurück, da thu alles, was du kannſt; auf einmal wird die Auf— 
gabe am Ende ſein und du ſtehſt ſonſt und klagſt: „hätt' ich's doch anders 
gemacht!“ Da kommt dir's dann, wie du hätteſt ſein müſſen gegen ſie, 
wie du fie gekränkt haft, aber es iſt zu ſpät. Der Dichter ſingt: 

O lieb', ſo lang du lieben kannſt, 

O lieb', ſo lang du lieben magſt, 

Die Stunde ſchlägt, die Stunde kommt, 

Wo du an Gräbern ſtehſt und klagſt. 

Darum Summa: Liebes Kind, pflege deines Vaters im Alter und 
betrübe ihn ja nicht, ſo lange er lebet! Ehre deinen Vater 
und deine Mutter — und das gilt auch von den Schwiegereltern — mit der 
That, mit Worten und mit Geduld, auf daß ihr Segen über dich komme! 


Einiges aus Luthers häuslichem Leben. 


Doktor Martin Luther gab, ſo lange er noch etwas hatte; ja man kann 
ſagen, auch dann noch, weun er nichts mehr hatte, wie folgende Beiſpiele 
beweiſen werden. Einſt kam ein Mann, der ſich in Geldnot befand, auf 
Luthers Studierzimmer und bat ihn um eine Unterſtützung. Luthern gebrach 
es aber damals — wie es wohl öfters treffen mochte — gleichfalls an Geld; 
und da er doch gerne helfen wollte, beſann er ſich, holte das Patengeld 
ſeines jüngſtgeborenen Kindes und gab's dem Bittenden. Seine Frau, 
welche davon nichts wußte, merkte es doch bald an der Leere der Sparbüchſe 
und war etwas ungehalten über die unbedachte Großmut ihres Mannes. 
Luther aber entgegnete ihr: „Laß es gut ſein, Gott iſt reich, er wird 
anderes beſcheren.“ 

Ein andermal kam ein armer Student zu ihm, welcher jetzt Wittenberg 
verlaſſen wollte, und bat Luther um Reiſegeld. Da aber Luther ſelber ohne 
Geld war und auch vergebens bei ſeiner Frau darum angefragt hatte, jo war 
die Verlegenheit des Gebetenen, der nicht zu helfen wußte, faſt größer, als 
die des Bittenden. Plötzlich fiel Luthers umherſuchender Blick auf den 
ſchönen vergoldeten Becher von Silber, welchen er vor kurzem vom flur- 
fürſten zum Geſchenk erhalten hatte, lief herzu, faßte das Kleinod und reichte 
es dem Studenten. Dieſer war darüber beſtürzt und wollte nicht zugreifen, 
und Katharina ſchien durch den Entſchluß ihres Mannes nicht eben angenehm 
überraſcht. Da das der Doktor ſah, machte er der Sache raſch ein Ende. Er 
drückte den Becher mit Kraft zuſammen und ſprach: „Ich brauche keinen 
ſilbernen Becher! Da nimm ihn, trag' ihn zum Goldſchmied, und was du 
dafür löſeſt, behalte!“ 

War in Luthers Hauſe das Mittagsmahl mit ſinnreichen Reden gewürzt, 
jo verſchönte den Abend meiſtenteils Muſik und Geſang. Luther ſelbſt 
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begleitete den Geſang mit Flötenſpiel oder mit der Laute. „Muſika,“ 


pflegte er zu ſagen, „iſt das beſte Labſal einem betrübten Menſchen, dadurch 


das Herz wieder zufrieden, erquickt und erfriſcht wird; ſie verjaget den Geiſt 
der Traurigkeit, wie man am Könige Saul ſiehet. Die Jugend ſoll man 
ſtets zu dieſer Kunſt gewöhnen; denn ſie macht feine und geſchickte Leute.“ 

Luther war ein ebenſo liebherziger als verſtändiger Vater ſeiner 
Kinder. Einſt brachte ihm die Muhme ſeiner Kinder eines auf dem Arme 
entgegen; da ſegnete er es und ſprach: „Gehe hin und ſei fromm; Geld 
will ich dir nicht laſſen, aber einen reichen Gott will ich dir laſſen, der dich 
nicht verlaſſen wird. Sei nur fromm; da helfe dir Gott zu! Amen.“ 

Seine überaus große Zärtlichkeit gegen ſeine Kinder hinderte ihn jedoch 
nicht, ſie in guter Zucht zu halten. Als ſein zwölfjähriger Sohn ſich eines 
Vergehens ſchuldig gemacht hatte, ließ er ihn drei Tage lang nicht vor ſich 
und nahm ihn nicht eher wieder zu Gnaden an, bis er ihm ſchrieb, ſich 
demütigte und Abbitte that. Bei dieſer Gelegenheit, als die Mutter, 
Dr. Jonas und Dr. Teutleben für ihn baten, ſprach Luther: „Ich wollt' 
lieber einen toten, denn einen ungezogenen Sohn haben!“ 


Wertvolle Hochzeitgeber. 


Es iſt eine feine Sitte und Freude für die Spender und Empfänger, 
Hochzeitsleuten zum Polterabend ſchöne Gaben zu bringen. Kann man 
den Gefühlen der Anhänglichkeit und Verehrung nicht immer, wie man 
möchte, durch große und ſchöne Geſchenke Ausdruck geben, ſo gelingt es 


manchem, der das Herz auf dem rechten Fleck hat und jene Weisheit beſitzt, 


die von oben her ſtammt, mit wenigem einem Brautpaare oft das Koſt⸗ 
barere zu ſchenken als viele Reiche mit köſtlichen Gaben. 

So hielt ein vornehmer Herr einſt Hochzeit und hatte dazu neben vielen 
vornehmen Gäſten auch den Dorfſchulzen, einen einfachen, aber feinen und 
chriſtlichen Mann geladen. Als nun die vornehmen Herren viel wertvolle 
Gaben überreicht hatten, kam zuletzt auch der Schulz daher, brachte eine 
kleine Kapſel und ſagte: Mein Großvater ſelig hat einſt den Holländern 
gedient und mir dies Andenken hinterlaſſen. Das geb ich Euch, lieber Herr, 
an Eurem Ehrentag, braucht's in Geſundheit, und der barmherzige Gott 
wolle Euch ſeine Weisheit lehren. Als nun der Herr die Kapſel aufmachte, 
fand er darin eine ſilberne Münze, welche die Holländer einſt hatten ſchlagen 
laſſen, um den Frieden mit den Engländern aufrecht zu erhalten. Auf der 
einen Seite war ein Joch Ochſen abgebildet mit der Unterſchrift: juneti 
valemus, d. i. mit einander ſind wir ſtark, auf der andern Seite ein Paar 
irdene Töpfe, die auf dem Meere ſchwimmen, daneben ſtand: collidentes 
frangimur, d. i. wider einander gehen wir in Scherben. Das zeigte der 
Graf ſeiner jungen Frau und ſagte: Ei ſieh, liebes Kind, wir haben heute 
manch feine Verehrung bekommen, doch hat der Bauersmann uns wahrlich 
nicht die ſchlechteſte gegeben. 


Wo dieſes mit einander recht beherzigt wird, da geht's dann 
nicht wie bei jenem Ehepaar, das einen kleinen Garten hatte und dieſen um— 
grub und beſtellte. Da nun ein Beet noch leer war, ſäete der Mann heimlich, 
um ſeiner Frau eine Freude zu machen, Salat darauf; des andern Tages 
denkt die Frau auch an das leere Beet und ſäet Bohnen hinein. Jeden Tag 
nun gehen Mann und Frau vereinzelt zu dem Beet, um zu jäten, ohne von 
der Ausſaat der andern Ehehälfte Kenntnis zu haben. Die Frau hält den 
Salat für Unkraut, der Mann die Bohnen, und auf dieſe Weiſe hat der 
Mann keinen Salat und die Frau keine Bohnen bekommen. Aus wie, 
manchem armen Kinde ward nichts Rechtes, weil es bei der Erziehung von 
Vater und Mutter behandelt wird wie jenes Beet. -- - 

Mit einem bloßen Ratſchlag hat der alte Pfarrer Flattich einem Hoch⸗ 
zeitspaar ein Geſchenk gegeben, das den Eheleuten zeitlebens lieb und wert 
war. Als nämlich ſeine Gutsherrſchaft Hochzeit hatte, war er auch dazu 
geladen. Da nun die Gäſte wohl geſchmauſet hatten, wurden nach der 

Sitte des Landes dem jungen Ehepaare die Hochzeitsgeſchenke gebracht, viel 
Silberzeug und andre köſtlichen Gaben. Da das der alte Flattich ſah, ging 
er auch zum Hochzeitspaar und ſagte: Ich habe auch mitgegeſſen und 
getrunken; nun ziemte es ſich wohl, daß ich auch meiner Gutsherrſchaft 
ein Hochzeitsgeſchenk brächte. Aber Geld, das wiſſen Sie, hat der alte 
Flattich nicht (die Gutsherrſchaft wußte es recht wohl, daß alles, was 
Flattich übrig hatte, den Armen und Kranken gehörte), köſtliche Sachen 
auch nicht. Dennoch will ich Ihnen ein Hausgeſchenk geben, das, wenn 7 
Sie es wohl in acht nehmen und halten, Ihnen von großem Nutzen ſein 
wird. Sehen Sie, Sie haben ſich heute recht lieb und waren recht vergnügt 
mit einander. Sie wünſchen nun gewiß, daß das immer ſo bleiben möge. 
Da merken Sie Ach nun das: Ein jeder Menſch hat ſeinen guten, gele- 
gentlich auch einmal ſeinen garſtigen Tag. Kommt Ihnen nun einmal in 
der Ehe ein Tag, wo es mit der Liebe und dem Vergnügtſein mit einander 
nicht recht fort will, ſo denken Sie nur: Entweder habe ich, oder es hat 
meine Frau heute ihren garſtigen Tag. Laß es aber gehen, es wird auch 
ſchon wieder der gute Tag kommen. 

Die junge Gutsherrſchaft lachte, aber ſiehe, auf dem Hochzeitsgeſchenke 
des alten Mannes ruhte ein bejondrer Segen. So oft dem jungen Paar 
in der Ehe, ſo wie es nun zuweilen geht, eine verdrießliche Laune zuſtieß, 
fing gewöhnlich der eine Gatte an: Entweder habe ich oder haſt du heute 
deinen garſtigen Tag, laſſen wir es gehen, es wird auch ſchon wieder der 
gute Tag kommen; und beide mußten lachen und ſich die Hand und den 
Mund wieder freundlich reichen. Noch lange nachher, nachdem der alte 
Flattich ſchon lange begraben und ihr eignes Haar ſchon grau geworden 
war, dachten ſie dankbar an das liebe Hochzeitsgeſchenk, das ihre Ehe heiter 
und glücklich gemacht hatte. 
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Verſuche von jedem Menſchen etwas Gutes zu lernen. 


Die Muſterfrau. 


Die Muſterfrau iſt die Frau, auf die ſich das Herz ihres Gatten feſt und 
ſicher verlaſſen darf. 

Sie iſt die Frau, die ſeinen Haushalt 1 und ihre Gaſtfreund⸗ 
ſchaft ihm zur Freude, nicht zur Laſt macht. 

Sie iſt die Frau, die gelernt hat, daß eine gelinde Antwort den Zorn 
ſtillt. 

Sie iſt die Frau, die ihr ſüßeſtes Lächeln und ihre liebreichſten Worte 
für ihren Mann aufbewahrt. 

Sie iſt die Vertraute ihres Gatten in Freud und Leid und hat es nicht 
nötig, ihre Hausangelegenheiten vor den Nachbarn auszuplauſchen. 

Sie achtet die Rechte ihres Gatten und ihrer Kinder, und dafür wird 
auch ihr die gebührende Achtung zu teil. 

Sie weiß, daß ihr ſtärkſtes Argument in ihrer Weiblichkeit liegt, und 
pflegt dieſelbe demgemäß. 

Sie hat Mitgefühl mit Fröhlichen und Leidtragenden und findet ſtets 
etwas für ihre Hände zu thun. 

Sie macht ſich Freunde und hält ſie feſt. 

Kummer macht ſie nicht bitter, ſondern gewährt ihr erhöhte Kraft und 
Anmut. 

Sie ſucht die Fehler ihres Gatten zu verbergen, anſtatt ſie vor der 
gleichgültigen Außenwelt auszupoſaunen. 

Sie iſt die Frau, deren Lebensbuch auf jeder Seite mit Liebe beſchrie⸗ 
ben iſt. Sie iſt die Frau, die einem Manne ein Heim bereitet — ein Heim 
im Hauſe und ein Heim im Herzen, ein Heim, des er ſicher iſt, ein Heim 
voll Liebe, unter Aufſicht eines Weibes, die viel edler iſt, denn die köſtlichen 
Perlen. 

Eine ſolche iſt die Muſterfrau. 


Paſtoralweisheit. 


Von Ahlfeld wird erzählt, daß er ein beſonders treuer Seelſorger und 
Berater ſeiner Gemeindeglieder geweſen ſei. Doch konnte er, wenn es 
nötig war, die Leute auch ſehr kurz abfertigen. Einer ſeiner Schüler 
erzählt davon folgende Geſchichte: Als ich eines Tages mit Ahlfeld nach 
Hauſe kam, ſtand im Vorzimmer ein Mann von wenig vertrauenerwecken⸗ 
dem Ausſehen. Ahlfeld fragte ihn, was er wolle. „Ich will mich ſcheiden 
laſſen,“ war die Antwort. „Ach was,“ ſagte Ahlfeld, der die Urſache des 
ehelichen Unfriedens ſofort an dem Fuſelgeruch erkannte, den der Mann 
um ſich verbreitete, „ſcheiden Sie ſich erſt von Ihrem Schnapſe, dann kom⸗ 
men Sie wieder.“ Ganz verblüfft blieb der Mann ſtehen und ging brum— 
mend ab. Ich fragte ſpäter mehrmals, ob er denn wieder gekommen jei. 
„Hat ſich nicht wieder ſehen laſſen,“ war die Antwort. 


Was ſollen junge Mädchen lernen! 


Lehrt ſie ordentlich leſen, ſchreiben, rechnen; lehrt ſie ein nahrhaftes 
Eſſen kochen! Lehrt ſie waſchen, bügeln, Strümpfe ſtopfen, ihre eignen 
Kleider und ein ordentliches Hemd machen! 

Lehrt ſie Brot backen! Lehrt ſie, daß eine geſunde Nahrung viel an 
der Apotheke erſpart! 

Lehrt ſie, daß nur derjenige ſpart, der weniger ausgiebt, als er ein⸗ 
nimmt, und daß alle, die mehr ausgeben, als ſie einnehmen, verarmen 
müſſen! | 

Lehrt fie, daß ein bezahltes Kattunkleid beſſer kleidet als ein ſeidenes, 
wenn man Schulden hat! | 
— Lehrt ſie, daß ein rundes, volles Geſicht mehr wert iſt als fünfzig 
ſchwindſüchtige Schönheiten! 

Lehrt ſie ſtarke Schuhe tragen! 

Lehrt ſie, daß man durch eitlen Putz und übertriebene Kleiderpracht 
das Ebenbild Gottes nur verderben kann! 

Lehrt ſie den einfachen, geſunden Menſchenverſtand, Selbſthilfe und 
Arbeitſamkeit! 

Lehrt ſie allen bloßen Schein verachten und Ja und Nein ſagen ohne 
Verſtellung, Schmeichelei und Falſchheit! 

Lehrt ſie, daß nur Ehrbarkeit den Menſchen glücklich und zufrieden 
machen kann auf Erden! 


Veizborkeit und Banftmut. 


Lavater erzählte in jeinem Tagebuch, wie er eines Tages, als eben fein 
Arbeitszimmer gekehrt wurde, in recht unwirſcher Stimmung nach Hauſe 
gekommen ſei. „Iſt die Stube noch nicht gekehrt?“ rief ich ſchon unten an 
der Treppe. Allein ſtatt die Antwort mit Gelaſſenheit abzuwarten, lief ich 
die Treppe hinauf id da ich eben ins Zimmer trat, warf die Magd mit 
dem Kehrbeſen ein Tintenfaß vom Büchergeſtell auf den Tiſch herunter. 
Sie erſchrak ſehr, und ich fuhr ſie hart an, was ſie für ein dummes Ding 
ſei; ich hatte ih doch ausdrücklich geſagt, daß ſie ſich in acht nehmen ſolle. 
Meine Frau kam mir leiſe und furchtſam nach, und anſtatt mich zu ſchämen, 
raffte ich mich zu neuen Ausbrüchen meines Zornes auf. Sie ſagte ſanft⸗ 
mütig: „Ach, mein Lieber!“ Ich ſah ſie mit Unmut an. Sie umarmte 
mich; ich wollte ihr ausweichen. „Du ſchadeſt deiner teuren Geſundheit,“ 
ſagte ſie mit unausſprechlich ſanfter Zartheit. Nun fing ich an, mich zu 
ſchämen; ich ſchwieg und brach endlich in Thränen aus: „Wie bin ich doch 
ein armer Sklave meines Bluts! Ich kann mich der Herrſchaft dieſer 
Sünde nicht entreißen!“ „Aber es vergehen doch,“ antwortete ſie, „Tage 
und Wochen, daß du dich nicht vom Zorn hinreißen läſſeſt. Komm, wir 
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wollen miteinander beten.“ Sie führte mich in ihr Zimmerchen und betete 
ſo warm und ſo rege, daß ich, innigſt dadurch erquickt, Gott herzlich für 
dieſe Stunde und für meine Frau dankte.“ — Soweit erzählt Lavater. Was 
wäre wohl das Ende geweſen, wenn die Frau, anſtatt mit Sanftmut des 
Mannes Zornmut zu überwinden, ſich aufs „Hinausgeben“ gelegt und die 
heftige Rede mit heftiger Gegenrede beantwortet hätte? 


Zu jung gefreit, hat oft gereut. 


— — 


Wie viele fangen ihr eheliches Leben außer mit geſchlagenem Gewiſſen 
mit dem Sprüchlein an: „Ich hab' mein' Sach' auf nichts geſtellt!“ Freilich 
das „Juchhe,“ das in dieſem Bettellied der fahrenden Leute auf dieſen 
ſchlimmen Satz folgt, vergeht ſolchen Eheleuten bald. „Der Wahn iſt kurz, 
die Reue lang.“ Es wird auch unter uns zu früh geheiratet, wenigſtens in 
den arbeitenden Klaſſen. Unſere Doktoren, Lehrer, Paſtoren können meiſt 
nicht daran denken, vor dem 28.—30. Jahre zu heiraten, und das iſt gut jo. 
Der alte Moritz Arndt ſchlug ſogar vor: jeder Mann, der heirate, müſſe 35, 
jedes Mädchen 25 Jahre alt ſein. Das iſt zu hoch gegriffen, aber die War⸗ 
nung vor zu frühem Heiraten iſt am Platze. Dr. Luther hat einmal, als es 
einem unreifen Mädchen plötzlich einfiel zu freien, dieſes Gelüſte mit einem 
tüchtigen Knüttel auszutreiben befohlen. Aber es giebt ein beſſeres Mittel 
als einen Knüttel, zu dem man meiſtens auch erſt greift, wenn's zu jpät ift; 
wenn Eltern ihre Kinder ernſt und treu erzogen haben, ſo werden dieſe bei 
dem ernſteſten Schritte, den ein Menſch in ſeinem Leben thut, nicht handeln, 
ohne ihre beſten Freunde um Rat zu fragen. Wohl heißt's in der Schrift: 
„Es wird ein Menſch Vater und Mutter verlaſſen und ſeinem Weibe anhan⸗ 
gen,“ aber er wird ſie in Frieden verlaſſen. So iſt das erſte, wenn ein 
Mädchen ans Heiraten denkt, daß es Vater und Mutter rechtzeitig ſpreche. 
Und wenn es zu jung iſt, ſo ſollen dieſe es warten heißen. Die Ehe ſtellt 
beſonders an die Frau ernſte Aufgaben. Um ſie zu löſen, muß das 
Mädchen etwas gelernt haben, das Leben einigermaßen kennen, körperliche 
und geiſtige Reife haben. Warum überhaupt ſeine Gedanken ſo früh aufs 
Heiraten richten? Das Alter von 14—24 Jahren gehört am beiten noch 
nicht einem fremden Manne, ſondern den Eltern, die ihre Kinder da oft ſo 
nötig haben, und der edlen jugendlichen Freundſchaft mit Altersgenoſ⸗ 
ſinnnen. Wie viele edle Freuden können nach dieſen beiden Seiten hin einem 
jungen Mädchen erblühen! 

Die zu frühe Ehe bedeutet auch in den meiſten Fällen, daß die junge 
Frau vom Haushalte nichts oder doch nicht ſo viel verſteht, um ihren 
Mann glücklich zu machen; geſpart hat man auch in den ſeltenſten Fällen 
etwas. Ein ordentliches Mädchen ſollte nicht nur ſelbſt etwas haben, ſon⸗ 
dern auch von dem Freiersmann verlangen, daß er ihr ſeine Solidität mit 
erſparten Groſchen beweiſe. Ein Menſch, der als Jüngling nichts erſpart 
hat, kommt auf keinen grünen Zweig und hat alle Ausſicht, Frau und 
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Kinder unglücklich zu machen. Geldheiraten, wo Geldſack zu Geldſack kommt, 
ſind damit nicht empfohlen. Aber noch auf andre Dinge kommt es an als 
auf Solidität, Sparſamkeit, Arbeitſamkeit, welch letztere mit den beiden 
erſten guten Eigenſchaften faſt immer verbunden iſt. Denn zur Ehe 
gehört mehr als ein gutes Einkommen. Es gehört dazu auch ein gutes 
Miteinander-Auskommen. Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, ob ſich das 
Herz zum Herzen findet. Die Anſchauungen, Lebensgewohnheiten müſſen 
zu einander paſſen. Wie ſoll das ein Mädchen herausbekommen? Nun, wir 
ſchreiben hier keinen „Ratgeber für Liebende.“ Aber ein Mittel, wie man 
es herausbekommt, wollen wir doch angeben. Iſt der Mann, der ein Auge 
auf dich geworfen hat, ein gläubiger evangeliſcher Chriſt, der nach ſeinem 
Glauben handelt und wandelt und ſeine Kirche beſucht, ſo magſt du wohl 
ruhig ſein; iſt er aber ein Spötter oder Trunkenbold, ſo haſt du, ſo vor⸗ 
trefflich er ſonſt ſein mag, allen Grund, vor einer Verbindung zurückzu⸗ 
ſchrecken, ja, ſo lange es Zeit iſt, zurückzutreten. Manche Jungfrauen, auch 
gläubige Mädchen, haben ſich getröſtet, es werde ihnen gelingen, in der Ehe 
den Mann herumzubringen. Traue dir nicht zuviel zu! Das gelingt 
gar ſelten. 

Wir ſind wahrlich keine Lobredner unſrer Zeit, denn ihre Untugenden 
überwiegen die Tugenden, aber daß Eheſchließungen verhältnismäßig ſel⸗ 
tener werden, weil Frauen und Jungfrauen hohe Anforderungen an den 
Mann für mitunter recht überflüſſige Dinge wie Putz und Staat, Schmuck 
ſachen und dergleichen machen, die er nicht erfüllen kann und mag, iſt ſo 
übel nicht. Auch außer der Ehe kann man ein glücklicher Menſch, ein 
zufriedenes und nützliches Glied der Geſellſchaft, am Leibe Chriſti, ſeiner 
Kirche ſein und ein „ſittliches Leben“ führen. 


Sonſt und Zet. 


Den Unterſchied zwiſchen Sonſt und Jetzt ſchildert ein Deutſch⸗Penn⸗ 
ſylvanier im „Adler“ von Reading folgendermaßen: „Es hot mich oft 
gewunnert, wann ich zurick denk', wie ſich die Zeite un die Menſche ännere. 
Wann alleweil Leut' von de Tote ufſteh' dehte, was vor hunnert Johr zurick 
g'ſtorwe ſin, dehte ſie gar net glaawe, daß es 's ſehm Land un die ſehme 
Menſche wäre. Suppohs der Columbus, was des Land entdeckt hot, deht 
uf eemol aus em Grab ufſtehe un nach Philadelphie kumme, deht ſeller. 
Mann glaawe, daß es 's ſehme Amerika wär? Sei Lewe net. Oder juſcht 
denk' mol drah, wann mei Urgroßdady, der do in die Racks gewohnt hot, 
wie noch Bäre, Welf un Herſch d' rin 'rumg'ſprunge fin, deht uf eemol 
iwer der Tunnel geh' und deht die Lokomotiv' mit eme Dutzend Cars aus 
'em Berg ſtiehme ſehne, whai, es deht den alten Mann andem närriſch 
mache. Oder ſuppohs die Urgroßmutter mit ihre heemgemachte Kleder 
deht uf eemol auf die Kutztowner oder die Berks County Fair kumme un de 
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Mäd mit ihre ſeidene Dreſſes un B ſſels un Auſtritſchfeddere un Perriſo's 


un Tſchuelry jehne, die alt’ Fra deht andem glaawe, fie wär in eme Narre⸗ 
haus. Oder ſuppohs der Michel, der vor hunnert Johr vun Deitſchland 
kumme is, deht plötzlich wacker werre un deht en Dispatſch vun Deitſchland 
in der Zeitung leſe, daß der Kaiſer vun Deitſchland am ſehme Dag un juſcht 
en paar Stund' vorher g'ſtorwe wär? Deht der alte Michel net andem 
glaawe, daß er mit uffene Aage drahme deht?“ 


„Bonn!“ 


Was doch ein einziges Wörtlein manchmal ausrichten kann! Und wie 
doch die heilige Schrift ſtets dasjenige Wort zu gebrauchen weiß, durch das 
ſie am ſicherſten etwas ausrichten kann! Das wurde mir neulich klar, als 
ich von einem alten Mann hörte, der an dem Wörtlein „komm!“ ſein beſon⸗ 
deres Wohlgefallen hatte, und zwar aus dem Grunde, weil gerade dieſes 
Wörtlein ihn zu Chriſto geführt hatte. Nämlich ſo: Er war noch Kind, 


als er ſeine Eltern verlor. Eine wohlwollende Frau nahm den verlaſſenen 


Knaben in ihr Haus, um ihn zu erziehen; allein ſie fand nicht den rechten 
Weg dazu. Kam ein Feſttag, ſo ſagte ſie wohl; „Geh, Hans, geh zum Feſt 
in die Kirche!“ Oder hielt ein bekannter Geiſtlicher eine Sonntags⸗ oder 
Miſſionspredigt, dann hieß es: „Geh und höre ihn!“ Allein der 
Hans hatte gewöhnlich keine Luſt, allein zu gehen, und dann ſchalt die Frau 
ihn einen gottloſen Buben. So wuchs er auf und wurde ein Mann, ohne 
beſonderliches Gefallen an Gottes Wort zu haben, daher er der Kirche gern 
aus dem Wege ging. Doch als Gott der Herr ihm ſpäter ein treu, fromm 
Ehegemahl, ſeine Maria, beſcherte, da wurde es anders. Und wie kam 
das? Die Maria pflegte zu jagen: „Hans, komm, ich möchte heute jo gern 
eine Predigt hören, komm, ſie wird dir auch gefallen.“ 

Ein andermal ſagte ſie: „Hans, ich ſehe, du biſt recht müde, aber heute 
abend iſt Bibelſtunde in der Kirche, wie ſchön, wenn du da wäreſt; komm 
doch mit, du wirſt ganz erquickt wieder zurückkommen.“ Oder abends, 
wenn der Tiſch abgeräumt, alles nett in Ordnung war und Hans behaglich 
in ſeinem bequemen Stuhl ſaß, dann hieß es: „Komm, Hans, ich habe 
hier ein wunderſchönes Buch; wenn du mir vorleſen möchteſt, kann ich da⸗ 
bei nähen; wie hübſch wäre das!“ Und der Hans konnte dann nie wider⸗ 
ſtehen, wenn die Maria freundlich bat: „Komm!“ Eines Abends aber las 
Hans in der Bibel und kam an die Worte: Kommet her zu mir alle, die 
ihr mühſelig und beladen ſeid, ich will euch erquicken. „Ach, Maria,“ rief 
Hans, „die Bibel iſt gerade wie du, und nun wird mir alles klar, darum 
fühle ich auch, daß ich ſie von ganzem Herzen lieben kann.“ „Hans, Hans,“ 
ſagte Maria voll Freude, ſtand auf und legte ihren Arm um ſeinen Hals, 
„das freut mich unſäglich, aber was meinſt du damit, daß ich ſei wie das 
Buch, und was wird dir klar?“ „Ja, ſiehſt du, Maria, du biſt nicht wie 
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meine Pflegemutter. Die jagte immer: Ach, geh! du aber ſagſt: komm, 
komm, und nun verſtehe ich; aus der Bibel haſt du dein „Komm“ gelernt; 
darum liebe ich ſie jetzt.“ 

„Hans,“ N ſagte Maria darauf mit leuchtenden Augen, „das iſt nicht das 
einzige „Komm“ in der Bibel; überall ſteht „Komm!“ Sie nahm das Buch 
aus ſeiner Hand und las: „Kommt, laßt uns mit einander rechten, ſpricht 
der Herr. Wenn deine Sünde gleich blutrot wäre, jo ſoll ſie doch ſchnee⸗ 
weiß werden, und wenn ſie wäre wie Roſinfarbe, ſo ſoll ſie weiß wie 
Wolle werden.“ Weiter umwendend las ſie: „Wen da dürſtet, der komme 
und trinke, und wer kein Geld hat, der komme, kaufe und eſſe; ja kom⸗ 
met, kaufet Wein und Milch umſonſt.“ Im heutigen Evangelium aber 
läßt der Herr den geladenen Chriſten ſagen: „Kommt, denn es iſt alles 
bereit!“ Und wieder las ſie weiter: „Der Geiſt und die Braut ſprechen: 
Komm! Und wer es höret, der ſpreche: komm! und wen da dürſtet, der 
nehme vom Waſſer des Lebens umſonſt.“ „Aber Hans,“ ſagte ſie endlich, 
„hier iſt das beſte „Komm“ von allen: „Kommet her, ihr Geſegneten meines 
Vaters, und ererbet das Reich, das euch bereitet iſt von Anbeginn der Welt.“ 

Nun iſt die Maria ſchon lange im Himmel. Aber ihre letzten Worte 
waren: „Hans, ich gehe zum Herrn, komm du auch, damit ich dich wieder⸗ 
ſehe, und verſprich mir, unſer Kind zu lehren, wie es ihn findet.“ So oft 
Hans das Wort „Komm“ in ſeiner Bibel lieſt, iſt's ihm als hörte er Mariens 
liebe Stimme zu ihm reden, und ſeinem Kinde ſagt er BER „geh,“ ſondern 

„komm zum Herrn!“ 

Ihr lieben Eltern, Lehrer und Seelſorger ber; Schicket ihr eure 
Kinder nur zum Herrn Chriſto mit einem flüchtigen „geh?“ oder führet und 
leitet ihr ſie durch Wort, Gebet und Vorbild zu dem Herrn, alſo, daß ihr 
ſelber auch in ſeiner Nachfolge und Schule ſtehet, mit einem einladenden 
„komm“? Hat nicht mancher Mißerfolg chriſtlicher Erziehung einen Grund 
darin, daß zu viel mit „geh!“ und zu wenig mit „komm!“ erzogen worden iſt? 


Wie die Mütter jungen, fo zwitſchern die 
Zungen. 


Die meiſten Menſchen ſind das, wozu ihre Mütter ſie gemacht haben. 
Der Vater iſt den ganzen Tag vom Hauſe weg und hat nicht halb den Einfluß 
auf die Kinder, den die Mutter hat. Die Kuh hat am meiſten mit dem Kalbe 
zu thun. Wenn ein zottiges Füllen zu einem guten Pferde heranwächſt, jo 
wiſſen wir, von wem das Kämmen gekommen iſt. Eine Mutter hat darum 
große Verantwortlichkeit, ob ſie auch die Armſte im Lande ſein mag, denn 
ſehr viel hängt von ihr ab, ob ihre Knaben und Mädchen ſchlecht oder gut 
werden. Wie der Gärtner, ſo der Garten; wie die Frau, ſo Familie. 
Samnel3 Mutter machte ihm jedes Jahr einen kleinen Rock, aber fie hatte 
vorher ſehr viel für ihn gethan; Samuel wäre nicht Samuel geworden, 


wenn Hanna nicht Hanna geweſen wäre. Wir werden nie ein beſſeres 


Geſchlecht von Männern ſehen, ehe die Mütter beſſer ſind. Wir müſſen 
Frauen wie Sarah und Rebekka haben, ehe wir Iſaak und Jakob ſehen 
werden. 

Kleine Kinder verurſachen ihrer Mutter Kopfweh, aber wenn ſie ihnen 
ihren eignen Willen läßt, ſo werden ſie ihr Herzweh verurſachen, ſobald 
ſie zu großen Kindern heranwachſen. Thörichte Zärtlichkeit verdirbt viele, 
und Nichtbeſtrafung der Fehler verdirbt noch mehrere. Gärten, die nie 
gejätet werden, erzeugen wenig, was des Einſammelns wert iſt; nur 
begießen und nicht hacken, wird eine ſchlechte Erute geben. Ein Kind kann 
zu viel Mutterliebe genießen, und im Verlauf der Zeit wird ſich's zeigen, 
daß es zu wenig genoß. Schwachherzige Mütter ziehen ſchwachköpfige 


Kinder auf; ſie ſchaden ihnen fürs ganze Leben, weil ſie fürchten, ihnen 


weh zu thun, während ſie jung ſind. Seid in eure Kinder vernarrt, und ihr 
werdet Narren aus ihnen machen. Ihr könnt ein Kind ſo überzuckern, daß 
es einem jeden zuwider iſt. Die Jacken des Knaben haben dann und wann 
ein wenig das Ausklopfen nötig, und die Kleider der Mädchen werden um 
ſo beſſer, wenn man ſie gelegentlich abſtäubt. Kinder ohne Züchtigung ſind 
Felder ohne Pflügen. Die allerbeſten Füllen müſſen doch zugeritten werden. 
Nicht, daß wir übertriebene Strenge wünſchen; grauſame Mütter ſind 
gar keine Mütter; die, welche immer ſchlagen, ſollten ſelbſt geſchlagen 
werden. Es iſt Vernunft in allen Dingen, wie der Verrückte ſagte, als er 
ſeine Naſe abſchnitt. 

Wer es für leicht hält, Kinder zu erziehen, hat nie eins gehabt. Eine 
Mutter, die ihre Kinder recht erzieht, hätte es nötig, weiſer als Salomo zu 
ſein, denn deſſen Sohn erwies ſich als ein Narr. Manche Kinder ſind von früh 
an verderbt, keine werden vollkommen geboren, aber manche haben einen 
doppelten Teil von Unvollkommenheiten. Thut was ihr wollt mit manchen 
Kindern, ſie werden nicht beſſer. Waſcht einen Hund, kämmt einen Hund, 
doch iſt ein Hund nur ein Hund; an manchen Kindern ſcheint alle Mühe 
umſonſt. Solche Fälle ſollen uns zu Gott treiben, denn er kann Mohren weiß 
waſchen und des Pardels Flecken austilgen. Es iſt klar, was für Fehler 
auch unſre Kinder haben, wir ſind doch ihre Eltern und können nicht den 
Stamm tadeln, dem ſie entſproſſen. Wilde Gänſe legen keine zahmen Eier. 
Was von einer Henne kommt, wird ſicher in der Erde ſcharren. Das Junge 
einer Katze wird ſicher nach Mäuſen jagen. Jedes Geſchöpf folgt ſeiner 
Art. Wenn wir ſchwarz ſind, können wir unſre Sprößlinge nicht tadeln, 
weil ſie dunkel ſind. Laßt uns unſer Beſtes an ihnen thun und den mächtigen 
Herrn bitten, ſeine Hand ans Werk zu legen. Gebetskinder werden zu 
Dankeskindern heranwachſen; Mütter, die vor Gott über ihre Söhne 
geweint haben, werden eines Tages ein neues Lied ihrethalben ſingen. 
Manche Füllen zerbeißen oft den Halfter und werden doch nachher im 
Geſchirr ganz ruhig. Gott kann diejenigen zurecht bringen, die wir nicht 
beſſern können, deshalb ſollen Mütter nie an ihren Kindern verzweifeln, ſo 
lange ſie leben. Sind ſie weg von euch über See? Gedenkt daran, der 
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Herr ift dort wie hier. Verlorne Söhne mögen umherirren, aber jie ſind 
niemals dem großen Vater aus dem Geſicht, ſelbſt wenn ſie noch „ferne von 
dannen“ ſind. 

Laßt die Mütter ſtreben, das Haus zu dem glücklichſten Ort der Welt zu 
machen. Wenn ſie immer mäkeln und murren, ſo werden ſie ihre Macht 
über die Kinder verlieren, und die Kinder werden in Verſuchung kommen, 
ihre Abende auswärts zuzubringen. Das Haus iſt der beſte Platz für 
Knaben und für Männer, und eine gute Mutter iſt die Seele des Hauſes. 
Das Lächeln auf dem Geſicht der Mutter hat viele auf den rechten Pfad 
gelockt; die Furcht, eine Thräne in ihr Auge zu bringen, hat manchen 
Mann von böſen Wegen zurückgerufen. Der Knabe mag ein Herz von 
Eiſen haben, aber ſeine Mutter kann ihn wie ein Magnet halten. Der 
Teufel rechnet nie darauf, daß ein Mann ihm angehöre, ſo lange er eine 
gute Mutter am Leben hat. 

O Weib, groß iſt deine Macht! Siehe zu, daß du ſie für ihn brauchſt, 
der an ſeine Mutter dachte, ſelbſt in den Kämpfen des Todes. 


Lin dig keit. 


Phil. 4, 5. 


Linde Antwort allen Fragen, 
Linde Rede im Verweis. 
Linde alles, was wir ſagen, 
Linde ſein mit allem Fleiß; 
Denn den Zorn ſtillt lindes Wort, 
Ohne dies tobt jener fort. 


Hartes Wort bringt nichts als Schmerzen, 
Hartes Wort iſt liebeleer, 
Hartes Wort empört die Herzen, 
Hartes Wort ergrimmt noch mehr: 
Hartes Wort bringt nicht zum Ziel, 
Schafft des Zwieſpalts viel zu viel. 


Nicht gelinde nur den Freunden, 
Jeder iſt dem Freunde lind, 
Laßt vor allen grad den Feinden 
Zeigen, daß gelind wir find; 
Feinde hätten's nicht geglaubt, 
Feur'ge Kohlen auf ihr Haupt! 


Läſtert nicht, laßt eitles Zanken, 
Kämpft mit Mut, mit Lindigkeit: 
Glaubenskampf in Liebesſchranken 
Bringt euch Sieg in Ewigkeit. 
Rechte Glaubenshelden ſind 
Mutig und dabei doch lind. 


Siegen mit der Liebe Waffen, 
Mit der Hoffnung Glanzpanier. 
Fluch und ſchnödes Zürnen ſchaffen 
Keine Siegeskronen bir; 
Darum halt dies Loſungswort: 
Lindigkeit am rechten Ort! 


Doch nicht Lauheit ſollſt du wählen, 
Lindigkeit hat andern Klang. 
Strafamt ſoll dir auch nicht fehlen, 
Liebelei bringt keinen Dank; 
Lindigkeit bringt hohen Ruhm, 
Lindigkeit iſt Chriſtentum. 


Lindigkeit drum allen, allen, 
Lindigkeit trotz Schmach und Hohn, 
Nicht den Menſchen zu gefallen, — 
Was gilt uns der Erde Lohn? 
Sondern jeder werde lind 
Als des lieben Gottes Kind. 


Humor. 

Es geht nichts über die Praxis. — Früher gab es für die Kinder⸗ 
erziehung noch nicht ſo viele Regeln und Vorſchriften wie jetzt: die Praxis 
macht den Meiſter. In Stapelholm lebte ein alter Praktikus, deſſen Frau 
früh ſtarb, der aber alle ſeine Söhne zu guten, brauchbaren und braven 
Männern erzogen hatte. Vater Brüggemann hieß er. Seine Praxis war 
freilich zuweilen ſonderbar. Eines Tages ſtand er mit ſeinem Sohne, der 
ſchon ein großer Bengel, auf der Diele (Tenne) zu dreſchen. Auf einmal 
warf der Junge den Dreſchflegel hin und ſagte: „Vadder, ick will nich mehr 
arbeiden und ſlawn (wie ein Sklave) as en Pierd (Pferd), ick will in de 
Welt! Gef he mi mein Arfdeel (Erbteil), wat mi von Modderwegen 
bikummt.“ „Ja, min Sähn, dat kann angahn!“ ſagte der Alte. „Hett dat 
ſo lang Tied, bet wi lang (die Diele entlang) dröſcht hebbt, oder wullt du 
dat forts (ſofort) hebben?“ „So lang hett dat Tied,“ entgegnete der 
Sohn, faßte den Dreſchflegel wieder und droſch mit dem Alten wacker los. 
Als beide nun am Ende der Diele waren, warf der Alte den Flegel hin und 
ſagte: „So, min Sähn, ſo kumm man rin, nun ſaſt du hebbe, wat di von 
Modderwegen bikummt.“ Der Sohn ging mit hinein. In der Stube aber 
faßte ihn der Alte beim Kragen, nahm aus dem Uhrkaſten einen Eichenſtock 
und prügelte ihn damit, ohne ein Wort zu reden, ganz gehörig durch. Dann 
ſagte er ganz ruhig: „So, min Sähn, nu häſt du kregen, wat di von Mod⸗ 
derwegen bikummt; wullt du ok glik von Vadderwegen hebben?“ „Nä, 
nä,“ ſchrie der Junge und lief flugs nach der Dreſchdiele, und niemals ſiel 
ihm wieder ein, daß er von Hauſe fort gewollt hatte. 


* 
* 


Das Stadtkind auf dem Lande. — „Aber wo haben die Hühner ihre 
Betten, Onkel?“ „Dummes Zeug, die ſchlafen auf den Stangen.“ „Ja, 
da kannſt du doch nicht mitſchlafen?“ „Das fällt mir auch nicht im 
Traume ein.“ „Aber Mama ſagte doch: Ihr auf dem Lande gingt mit 
den Hühnern zu Bett.“ 


* 
* 


Das gute Rezept. —„Herr Doktor,“ ſagte eine gern Fremdworte an⸗ 
wendende Patientin, „ich möchte Sie einmal inſultieren, ich habe immer 
Konfektion nach dem Kopfe und bin konſtruiert.“ „Madame,“ erwiderte der 
Arzt, „machen Sie ſich keine Skropheln, gehen Sie in die Hypotheke und 
holen Sie ſich für 20 Cents Rhinozerosöl.“ 

* * 
* 

Ein Lehrer ſuchte einem kleinen Mädchen die Rechnungsaufgabe 19 
weniger 9 an faßbaren Größen klar zu machen. Er fragte deshalb: „Was 
habe ich, wenn ich von 19 Apfeln 9 aufeſſe?“ Da antwortete das kleine 
Mädchen flink: „Dann habe ich Leibſchmerzen.“ 


Der beſte Platz. —Lenchen durfte ſich an den Tiſch zu einer Kaffeegeſell— 
ſchaft ſetzen. „Neben wem willſt du am liebſten ſitzen?“ frug die Wirtin. 
„Bitte, neben dem Kuchen!“ antwortete Lenchen. 

* a 


* 
Philoſophie.—Profeſſor (das Buch zuklappend): „So, jetzt ſind wir 
mit dem Verſtande fertig, das nächſtemal kommen wir zur Vernunft.“ 
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* 
* 


Schade! — „Sind Sie verheiratet, mein junger Freund 2“ „Nein, 
Herr Rat!“ „Wie ſchade, eben wollte ich fragen, wie ſich Ihre Frau Ge⸗ 
mahlin befindet?“ 


* * 
= 


Aus der Schule. — Lehrer: „Wie viel iſt 20 weniger 20?“ Keine 
Antwort. „Nun, wenn du ein Zwanzigpfennigſtück in der Taſche haſt und 
dieſes verlierſt, was haſt du dann in der Taſche?“ Schüler: „Ein Loch.“ 

* * 


a 
Kindliche Anſchauung. Vater: „Am Nordpol, Hänschen, iſt ein 
halbes Jahr lang Nacht!“ Hänschen: „O je, die armen Nachtwächter!“ 
* * 


* 
Auf dem Bahnhof. —Reiſender: „Wann kommt der letzte Zug an?“ 
Packträger (ſehr beſchäftigt) 1 „Das erleben wir alle beide nicht mehr.“ 


Die Mama klagt im Mai: „Wieder kalt heute! Wird denn die 
Sonne gar nicht mehr zum Vorſchein kommen?“ Darauf ſagt der Kleinſte: 
„Mama, die Sonne wartet gewiß, bis es warm geworden iſt.“ 


Der kleine Robert geht mit ſeinem Papa an einem großen Gebäude 
vorbei und fragt: „Papa, was iſt das für ein Haus?“ „Das iſt das 
Blindeninſtitut.“ „Ja, wozu hat man denn da Fenſter hineingemacht, 
Papa?“ 


. * — 

Herr: „Aber ſagt doch, guter Mann, Eure Uhr geht ja nicht; nehmt 
doch das unnütze Möbel von der Wand herunter!“ Bauer: „Schimpfet 
Sie net auf das Uhrle, Herr, das Uhrle is gut; jetzt geht's freili net, aber 
wann's amol geht, dann geht's a dreimol jo g'ſchwind als a andere.“ 


Unzweckmäßig. — „Ich möcht' Sie ſchön bitten, Herr Lehrer, wenn 
mein Otto wieder mit ſo ſchmutzigen Händen in die Schule kommt, ihm doch 
ganz gehörig den Kopf zu waſchen.“ 


Aphorismen. 


— Denke nie geringſchätzend von jemandem, weil er nicht zu deiner 
Kirche gehört. Frage dich vielmehr, ob du nicht vielleicht bloß zu deiner 
Kirche gehörſt, weil dich deine Eltern in derſelben aufziehen und unter: 
richten ließen. 

— Armut iſt keine Schande; aber ſich der Armut ſchämen, das iſt 
eine Schande. N 


Allerlei. 
Sieben Bitten, das Vater Unſer und ſieben Tage der Woche. 


1. Der Sonntag, von den Heiden ſchon der Tag der Sonne ge⸗ 
nannt, und unter den Juden der Tag, an welchem Gott das Licht ſchuf, 
und unter den Chriſten der Tag der Auferſtehung Chriſti und der Aus⸗ 
gießung des Heiligen Geiſtes, iſt unter uns der dem Dienſte Gottes gehei⸗ 
ligte Tag; gehört ihm nicht die erſte Bitte: „Dein Name werde 
geheiliget?“ 

2. Der Montag, ehemals als der Tag des Mondes bezeichnet, 
erinnert uns durch das Bild des wechſelnden Mondes an die Veränderlich⸗ 
keit und Unbeſtändigkeit der Welt und des menſchlichen Herzens und mahnt 
uns, bei unſern Arbeiten und Geſchäften, die am Montage nun beginnen, 
den Blick gen Himmel zu richten, damit der höhere Zweck aller Arbeiten und 
Geſchäfte nicht aus den Augen verloren werde; gehört ihm nicht die zweite 
Bitte: „Dein Reich komme?“ 

3. Der Dienstag erinnert uns an unſern Dienſt⸗ und Kriegs⸗ 
ſtand auf Erden und an den großen Herrn und Gebieter, dem wir durch 
freiwilligen Gehorſam dienen ſollen; gehört ihm nicht, damit unſer Dienſt 
ein Gott wohlgefälliger werde, die Bitte: „Dein Wille geſchehe wie im 
Himmel, alſo auch auf Erden?“ 

4. Der Mittwoch iſt die Mitte der Woche und ſtellt gleichſam zwi⸗ 
ſchen den drei vergangenen und den drei kommenden Tagen derſelben die 
Gegenwart dar; gehört ihm nicht die Bitte der Gegenwart: „Unſer 
täglich Brot gieb uns heute?“ 

5. Der Donnerstag hat ſeinen Namen vom Donnergott der alten 
heidniſchen Deutſchen und vergegenwärtigt uns den Ernſt und die Gerech⸗ 
tigkeit Gottes, der über unſere Sünde zürnt; paßt da für ihn nicht die 
Bitte: „Vergieb uns unſere Schuld, wie wir vergeben unſern Schuldigern?“ 

6. Der Freitag trägt ſeinen Namen von der altdeutſchen Göttin 
Freia und vergegenwärtigt uns in ihr die falſche Freiheit, die Willkür, die 
im Weſen nichts anderes iſt, als die tiefe Knechtſchaft unter die verkehrteſten 
Leidenſchaften und Begierden; liegt nicht da die Bitte nahe: „Führe uns 
nicht in Verſuchung?“ 

7. Endlich kommt der Sonnabend, der Ruhetag oder Sabbat 
des alten Bundes, an welchem Jeſus im Grabe ruhete von allem Kampf 
unſerer Erlöſung und durch ſein Grab uns erinnert an den Eingang in die 
ewige Ruhe der Seligen; tritt uns da nicht unwillkürlich die letzte Bitte 
entgegen: „Erlöſe uns von dem Übel?“ 

Man ſieht alſo, die ſieben Bitten ſind wie gemacht für die ſieben Tage 
der Woche, und in welch ganz anderm Licht erſcheinen nun die einzelnen 
Tage, da jeder derſelben nicht nur ſeine eigene Plage, ſondern auch ſeine 
eigene Bitte hat! 
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Wider Befehl, 


Kurz vor der glorreichen Schlacht bei Leuthen gewahrte Friedrich der 
Große während einer Marſchpauſe einen jungen, aus dem Pagenkorps ent⸗ 
laſſenen Kornett, der ſich bereits wiederholt bei feindlichen Zuſammenſtößen 
aufs mutigſte bewieſen und bei dem letzten ſogar eine nicht unbedeutende 
Verwundung am linken Arm davongetragen hatte, die, nach dem Ausſpruch 
des Arztes, längere Schonung und Pflege notwendig machte. Zu dieſem 
Zweck hatte der König, der große Stücke auf den mutigen und offenherzigen 
Jüngling hielt, den Kornett in einer größeren Stadt zurückgelaſſen und 
erſtaunte nicht wenig, den jungen Patienten, deſſen Ausſehen ſeinen 
leidenden Zuſtand nicht zu verhehlen imſtande war, den kranken Arm in 
der Binde, unter den vorrückenden Truppen anzutreffen. Friedrich winkte 
dem jungen Menſchen, heranzukommen. 

„Iſt er bei Sinnen?“ fuhr er ihn an. „Weshalb iſt er nicht im Quar⸗ 
tier geblieben, um ſich auskurieren zu laſſen?“ 

„Weil ich es nicht aushalten konnte, meine Kameraden ohne mich unter 
den Augen Eurer Majeſtät eine Schlacht gewinnen zu laſſen!“ war die 
freimütige Antwort des Kornetts. 

„Iſt er unſrer Sache ſo ſicher?“ meinte der König. „Aber hat er auch 
bedacht, daß ſein Leichtſinn mir einen braven Offizier, ſeinen Eltern einen 
Sohn koſten kann? Was?“ 

Der Kornett ſenkte die Augen zu Boden. „Mafeſtät,“ ſagte er dann 
mit halbem Lächeln, „in unſer aller Adern rinnt Soldatenblut.“ 

„Er ſoll das ſeine aber nicht unnütz opfern,“ meinte der Monarch. 
„Hör' er: etwa eine halbe Stunde von hier paſſieren wir eine Brücke; ſeit⸗ 
wärts zweigt ein Weg nach dem Rittergute H. ab, dort mag er ſich einquar⸗ 
tieren, bis er ſich ſtark genug fühlt, nachzukommen.“ 

„Majeſtät —“ 

„Nichts da, ich bin es ſeinen Eltern ſchuldig. Ich befehle ihm, nicht 
einen Schritt weiter als bis zu jener Brücke mitzugehen; verſtanden?“ 

Der Kornett ſalutierte: „Zu Befehl, Majeſtät!“ 

Einen Tag nach dieſem Vorfall errangen die preußiſchen Waffen den 
Sieg bei Leuthen; unter den Namen des Rapports, in dem der König ſich von 
bewieſener Bravour einzelner während des Kampfes berichten ließ, befand 
ſich beſonders vorgemerkt auch jener des Kornetts von B., den Friedrich ſich 
jetzt erinnerte auf dem Vormarſch zurückgehalten zu haben. 

Von einem Kreis höherer Offiziere umgeben, empfing Friedrich noch 
am ſelben Tag den jungen Mann, der freilich noch übel genug ausſah, aber 
diesmal ohne Schramme davon gekommen war. 

„Kornett von B.,“ redete der König den jugendlichen Krieger an, der in 
ehrfurchtsvoller, ſoldatiſcher Haltung vor ſeinem König ſtand, „er hat ſich 
brav gehalten; übermorgen erhält er ſein Lieutenantspatent.“ 

„Ich danke Eurer Majeſtät,“ erwiderte der Jüngling, „ich that nur 
meine Pflicht wie alle.“ 


„Das that er nicht, Kornett von B.,“ unterbrach ihn der König ſcharf; 
„die erſte Pflicht gegen ſeinen Kriegsherrn iſt Gehorſam, und da er meinen 
Befehl mißachtet, ſpaziert er zunächſt als Kornett in Arreſt und erſt als 
Lieutenant wieder heraus. Hat er dies gehört?“ 

„Ja, Majeſtät,“ erwiderte B. „Ich möchte indeſſen die Bemerkung 
unterthänigſt wagen, daß ich Eurer Majeſtät allergnädigſtem Befehl nicht 
zuwider gehandelt und ein ſolches Beginnen für eine Schande anſehen 
würde.“ 

„Was ſagt er da,“ rief Friedrich zornig. „Habe ich ihm nicht befohlen, 
keinen Schritt weiter als bis zur Brücke mitzugehen?“ 

„Allerdings, Majeſtät,“ entgegnete der angehende Lieutenant, „und ich 
habe den Willen meines Königs durchaus reſpektiert. Dicht vor der Brücke 
habe ich mich auf einen Pulverwagen geſetzt und bin weiter gefahren, bis es 
zur Schlacht ging.“ 

Eine kaum unterdrückte Heiterkeit ging durch die Umgebung des 
Monarchen, Friedrich ſelber konnte ſich des Lachens nicht erwehren. 

„Das war ein ſchlauer Streich,“ meinte er, „und da muß ich ihn wohl 
ſchon heute Lieutenant ſein laſſen und ihm den Arreſt ſchenken. Aber weiß 
er was?“ fügte er hinzu, mit leichtem Schlag die Wange des jungen Helden 
ſtreifend, „ſeine Eltern hätten ihn doch lieber Advokat werden laſſen ſollen.“ 

Der junge B. fügte ſeinen erſten Waffenthaten ſpäter noch eine Reihe 
glänzender Beweiſe des Muts und der Tüchtigkeit hinzu und erreichte einen 
der höchſten Poſten des preußiſchen Heeres. 


Wie einer Schulden einkaſſtert. 


In einem weſtphäliſchen Städtchen lebte ein Knopfmacher, mit Namen 
Wiebe, ein ordentlicher, thätiger Mann, welcher durch ſeinen Fleiß ſich 
genug erwarb, um mit Frau und Kind ſorgenfrei zu leben. Reich freilich 
war er nicht, aber ſo lang Gott ihm nur ſein fröhliches Herz und ſeine 
geſunden Hände ließ, war er zufrieden und hätte mit keinem Könige 
getauſcht. Zwar die Knopfmacherei gab bloß ein kärgliches Brot, allein er 
hatte ſich einen kleinen Handel zugelegt, der manchen blanken Thaler 
abwarf, und darin beſtand, daß er ein Häuflein Kamelgarnes und anderer 
Garnſorten vorrätig hielt, dergleichen zur Anfertigung der Knöpfe gebraucht 
wird, und davon an andre Meiſter in der Nachbarſchaft mit einem kleinen 
Gewinne abließ. Das war wohl nur ein Geringes, aber war doch beſſer als 
gar nichts. Alſo hatte auch ein Knopfmacher in Lübbecke ſeit Jahr und 
Tag von Wiebe Garn genommen, aber der wunderliche Mann hatte nie⸗ 
mals bezahlt, ſondern allemal anſchreiben laſſen. Der Meiſter Wiebe 
ſchrieb auch getroſt an, weil er jenen als rechtlichen Mann kannte, und 
drängte ihn nicht, denn er konnte wohl warten. Der aus Lübbecke nahm 
ſich auch jeden Monat vor, die Zahlung jetzt endlich zu machen, und kam 
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doch niemals dazu, denn er war ein armer Schlucker, der aus der Hand in 
den Mund lebte, und dazu auch wohl das Wirtſchaften nicht aufs beſte ver⸗ 
ſtand. Mittlerweile war ſeine Schuld bis auf 50 Thaler gewachſen, und 
da er ſich ſchämte, weiter zu borgen und auch nichts abtragen konnte, blieb 
er auf einmal fort, ließ ſich bei dem Wiebe nicht mehr ſehen und verſchaffte 
ſich Garn von anderwärts. Da meinte der Meiſter, daß er doch endlich zu 
ſeinem Gelde kommen müſſe, und weil das Briefſchreiben für einen Hand⸗ 
werksmann ein langwieriges Ding iſt, machte er ſich eines Tags auf den 
Weg, um ſelbſt nach Lübbecke zu gehen und die Schuld einzukaſſieren. 
„Mit leeren Händen,“ ſagte er, „komme ich nicht zurück, und wenn er nicht 
bezahlen will, ſo giebt es noch eine Gerechtigkeit!“ 

Alſo gelangte er nach Lübbecke und fand alsbald das Haus ſeines 
Schuldners, welches er an dem Schilde ſogleich erkannte. Er trat in die 
Stube, da ſaß der Mann bei ſeiner Arbeit, und wie er den Wiebe ſah, da 
war er erſchrocken und erſtarrt. „Herr Wiebe,“ ſprach er, „Ihr kommt zu 
mir?“ „Ich muß ja kommen,“ antwortete dieſer, „ich thue es ungern, 
aber Ihr wißt, wie lange ich gewartet habe.“ Dem andern ſtockte die Ant⸗ 
wort im Munde; ſich rechtfertigen konnte er nicht, er ſah bloß ſein Weib 
an, das in der Ecke ſtand und Brot ſchnitt, und ihm fuhr es in den Sinn, 
daß er den Mietzins bezahlen ſollte, elf und einen halben Thaler, und noch 
keine fünf Gulden zuſammen hatte. 

Der arme Mann ſchwieg ſtill und ſtarrte vor ſich hin auf die Arbeit. 
Der Meiſter Wiebe aber kehrte ſich um und fragte die Frau, ob ſie die Mei⸗ 
ſterin ſei? Ja, ſagte die; und ſchnitt weiter ihr Schwarzbrot. Vier 
Kinder warteten darauf, ſie ſahen ſehr ſchmierig und nicht wenig zerlumpt 
aus; ein Junge ſaß unter dem Stuhl, hatte nur einen Schuh an und kratzte 
mit dem Löffel an einer leeren Grützſchale. 

„Herr Wiebe,“ ſagte der Vater, „ich bin in großer Not. Ihr habt von 
mir fünfzig Thaler zu fordern, und ich kann nicht bezahlen. Da iſt meine 
Frau, die weiß, wie unglücklich ich bin. Ich kann keine Arbeit mehr kriegen 
und habe nichts wie Sorgen und Kummer. Die Kinder machen mir ſo viel 
Jammer, daß ich nicht aus noch ein weiß. Ich habe keinen Rat; wenn Ihr 
mich wollt pfänden laſſen, laßt mich pfänden, mit mir geht's zu Ende.“ 
Wie das der Meiſter geſagt, griff er haſtig zu ſeiner Arbeit, er wußte ſelbſt 
nicht, was er that. Die Frau ſtand ſtumm in der Ede. Die Kinder aßen 
an ihrem Schwarzbrot. Der Meiſter Wiebe aber ſah ſich um, und die 
Troſtloſigkeit, die er ſchaute, ſchnitt ihm in die Seele. Nach einer Weile, 
da alles ſchwieg, und um die Menſchen eine Bangigkeit lagerte, daß ſie kaum 
atmen konnten, ſprach er: „Lieber Meiſter, ich will Euch nicht plagen. 
Verzagt nicht! ich wußte es nicht, daß Ihr ſo ſchlecht dran ſeid. An Eurer 
Wirtſchaft muß ein Wurm freſſen, daß ſie faul wird. Ich weiß nicht, wie 
der Wurm heißt, das müßt Ihr beſſer wiſſen; aber mir ſcheint, wer ſeine 
Hoffnung auf Gott ſetzt, der kann den Wurm tot treten. Meiſter, verzagt 
nicht! Ich will Euch was ſagen. Kann ich Euch helfen?“ Jener antwortete 
nicht, preßte die Thränen zurück und arbeitete immer fort, was er konnte. 
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„Ich will Euch was ſagen,“ fuhr Wiebe fort. „Geld will ich nicht; gebt mir 
eins von den Kindern! gebt es mir an Zahlungsſtatt, ich will es Euch auf⸗ 
ziehen.“ Der Meiſter fuhr zuſammen. „Ja, gebt es mir! Ich will es 
aufziehen wie mein eignes, und meine Frau ſoll ihm eine Mutter ſein.“ 

Da konnte ſich der Meiſter nicht mehr halten; die Arbeit fiel ihm aus 
der Hand und er ſchluchzte bitterlich. Wiebe trat zu ihm, legte ihm die 
Hand auf die Schulter, tröſtete ihn und ſprach liebreich wie mit einem 
Herzensfreunde. Er zog die Frau herbei, die ſah finſter drein, als wollte 
ſie von nichts wiſſen, aber Nein ſagte ſie nicht. 

„Welches Kind ſoll ich nehmen?“ fragte Wiebe den Meiſter; und der 
ſah die drei Kleinen an, die mit ihrem Schwarzbrot in der Ecke ſtanden und 
zog ſie zu ſich und küßte ſie. Eine Antwort hatte er nicht. „Gebt mir den,“ 
ſprach Wiebe, „der Euch am ſchwerſten fällt; iſt's nicht der Gottfried?“ 
Der Vater gab zu, daß er den Gottfried nahm, den Alteſten. Das war ein 
böſer, roher Junge; die Liebloſigkeit und die Tücke lag ihm auf dem Ange⸗ 
ſicht. Er wurde gewaſchen und gekämmt, ein Bündlein mit ſeinen Hab⸗ 
ſeligkeiten wurde zuſammengeknüpft, und alſo zogen die beiden von dannen. 


Der Meiſter hat ihn zum Thore hinausgeleitet; auf dem Wege ſchüttete er 


ihm ſein Herz aus. „Vertraut auf Gott!“ ſprach Wiebe, „habt Eure Frau 
doppelt lieb, wenn ſie's Euch ſchwer macht! und betet und arbeitet! Sie 
ſchieden von einander und ſchüttelten ſich die Hände. 

Als Wiebe daheim war, ſah ihn ſeine Frau vom Fenſter her, wie er 
mit dem Jungen ankam. „Mann,“ fragte ſie, „was bringſt du?“ „Ich 
bringe die 50 Thaler,“ ſprach Wiebe; „ich ſage dir, der Junge iſt mehr wie 
50 Thaler wert!“ Er nahm die Frau in die andre Stube und erzählte ihr 
alles, wie es ſich zugetragen; und ſie kam zurück, drückte den Jungen an 
ihr Herz und ſprach: „Lieber Gottfried, du ſollſt unſer liebes Kind und ich 
will deine Mutter ſein!“ 

Der Junge weinte; aber Gott hat das Weinen in Lachen gewandt. 
Sieh, alſo hat der Knopfmacher Wiebe ſeine Schulden einkaſſiert. 


Nur ein Haken. 


Aus meiner Knabenzeit erinnere ich mich eines Uhrmachers, welcher das 
Geſchäft auf „eigne Hand“ erlernt hatte. Er war ein alter Praktikus und 
verfertigte auf eigne Hand auch Spieluhren. Eines Tages wollte er mir 
eine neue Spieluhr zeigen, darin ſollten vor dem Herrn Jeſu alle heiligen 
Apoſtel vorübergehen und ihre Verbeugung machen, nur Judas hielt den 
Geldbeutel feſt und ſchüttelte mit dem Kopfe. Der alte Uhrmacher hatte 
darin gewiß den Nagel auf den Kopf getroffen, denn alle Leute, welche den 
Geldbeutel ſo feſthalten, ſchütteln den Kopf, wenn ſie ſich vor Jeſu beugen 
ſollen. Sie beugen ſich lieber vor ihrem Geldſack. 

Aber heute wollten weder die Apoſtel mit dem Kopfe nicken, noch Judas 
mit dem Kopfe ſchütteln. „Ei,“ ſagte der alte Uhrmacher, „ich weiß es 
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ſchon, es fehlt ein Haken!“ Flugs hakte er den Haken in die Oſe, und ſieh, 
Judas ſchüttelte den Kopf und die Apoſtel nickten. 

„Nur ein Haken!“ Hab' manchen Menſchen in dieſer Welt getroffen, 
welcher ſeufzte: „Weiß gar nicht, wie es zugeht. Thue was ich kann, und 
es will doch gar nicht vorwärts.“ 

Freund, ich weiß ſchon, woran es bei dir liegt. Es fehlt an dem Haken. 
„An Gottes Segen iſt alles gelegen.“ Sieh nur Abraham an. Er hat es 
immer gut gehabt. Nur wenn der Haken losgegangen war, dann wollte 
es mit ſeinem Glück nicht vorwärts gehen. Sieh Moſes, David, Simſon, 
Petrus, überall ſiehſt du, was es thut, wenn der Haken nicht richtig einge- 
ſchlagen iſt. So geht's auch im Chriſtenleben. Iſt der Glaube nicht feſt 
oder die Liebe nicht echt, ſo ſchwankt das ganze Chriſtenleben. Feſtigkeit 
muß erſt da ſein, bevor Fröhlichkeit kommt. 

Lieber Leſer, ſieh einmal nach. Iſt auch bei dir ein Haken losgegangen? 
Vielleicht fehlt's an dem regelmäßigen Kirchgehen oder an dem Abend- und 
Morgenſegen? Fehlt's irgendwo, ſage ja nicht: „Es iſt ja nur eine Klei⸗ 
nigkeit.“ Ein Haken iſt eine Kleinigkeit — aber ohne denſelben taugt das 
Werk nichts! 


Mut im Alltagsleben. 


Habe den Mut, einzugeſtehen, daß du arm biſt. Du nimmſt dadurch 
der Armut ihren Stachel. 

Habe den Mut, auf das zu verzichten, was du nicht nötig haſt, wenn 
du's auch begehrteſt. 

Habe den Mut, deine Mittel nicht zu überſchreiten, wenn du deine 
Freunde zu Gaſt einladeſt. x 

Habe den Mut, lieber den Armen zu geben, als dein Geld für Prunk 
und Pracht zu verſchwenden. 

Habe den Mut, Bittende abzuweiſen, wo du den Nutzen einer Gabe 
nicht erkennen kannſt. 

Habe den Mut, erſt für geſunde Nahrung und Wohnung zu ſorgen, 
ehe du für Überflüſſiges oder Schädliches Geld ausgiebſt. 

Habe den Mut, Behaglichkeit und Anſtändigkeit der Mode vorzuziehen. 

Habe den Mut, wie ein Schüler zu lernen, auch wenn die Leute den 
Kopf darüber ſchütteln. 

Habe den Mut, lieber feſtzuhalten an dem, was dauernd iſt, als an 
dem, was bald vergeht. 

Habe den Mut, das Ehrenwerte zu achten, in welchem Gewande es 
auch auftritt, Unehrlichkeit und Doppelzüngigkeit aber zu bekämpfen, wo 
ſie ſich zeigt. 

Habe den Mut, deine Meinung zu ſagen, wo es nötig iſt. 

Habe den Mut, einen Freund in ſchäbigem Rocke zu kennen, auch wenn 
du fein angezogen biſt und mit feinen Leuten gehſt. 

Habe den Mut, deine ſchlechten Neigungen und Sitten zu bekämpfen, ſo 
wirſt du ein Held, ob du auch nie eine Waffe führſt. 


Nach den neueſten ſtatiſtiſchen Tabellen 


von Hübner verteilen ſich die Religionen in Europa wie folgt: Römiſche 
Katholiken, inkl. armeniſche und griechiſch⸗unierte, etwa 156 Millionen; 
Altkatholiken 140,000; Evangeliſche über 73 Millionen; proteſtantiſche 
Diſſidenten ungefähr 2%, Methodiſten 3% Millionen; Unitarier 120,000; 
griechiſch-orientaliſche Kirche 81/½ Millionen; Juden annähernd 6 Mil⸗ 
lionen; Muhamedaner ungefähr 6% Millionen; Konfeſſionsloſe ꝛc. 447,000. 
Über die Verteilung der Religionen auf der ganzen Erde enthält das bekannte 
Danielſche Lehrbuch der Geographie in ſeiner neueſten Ausgabe folgende 
Angaben: Das Chriſtentum hat 451 Millionen Anhänger, ſpeziell die römiſche 
Kirche 227, die griechiſche 87, die evangeliſche und die anglikaniſche Kirche 
129 Millionen. Juden giebt es 8 Millionen; „Heiden“ zählt man etwa 
859 Millionen, darunter Brahmanen 138, Buddhiſten 486 Millionen. Sodann 
hat D. Warneck in ſeiner Miſſionszeitſchrift 1888 die Zahl der Proteſtanten 
und römiſchen Katholiken unter Berückſichtigung ihrer Miſſionen, aber auch 
der römiſchen Übertreibungen genauer berechnet auf 138 Millionen Prote⸗ 
ſtanten, dagegen nur 209 Millionen römiſche Katholiken. 


Eine Scherz -TLüge. 


Es war am 25. Oktober 1878, an einem Samstag. Der herannahende 
Sonntag hatte die Zahl der Reiſenden in der Eiſenbahn, welche von Rott⸗ 
weil in Württemberg weiter ins Land hineinfuhr, mehr als ſonſt ver⸗ 
größert, ſo daß die Wagen zumeiſt ſehr beſetzt waren. Als alle ſchon ihre 
Plätze eingenommen hatten, kam noch im letzten Augenblick ein großer, dicker 
Mann mit einem Söhnchen in den ſchönen Salonwagen des Schnellzuges, 
welcher direkt von Zürich nach Stuttgart fährt. 

„Das iſt einmal ein Wagen!“ rief der Eintretende, „den lob' ich mir! 
Ich bin der Poſthalter von Roſenheim, hab' ſchon die Welt geſehen, bin in 
Paris als Kellner geweſen, und wenn die Herren einmal bei mir einkehrten, 
würden Sie ſagen: Der verſteht's! denn an gutem Eſſen und ſchönem 
Getränk ſollte es Ihnen nicht fehlen!“ 

Und ſo hat der Poſthalter noch lange weiter geſprochen; denn manche 
Leute werden faſt nicht fertig, wenn ſie von ſich ſelbſt reden. Aber ſein 
Söhnlein, der etwa ſechsjährige Kave r, ſtreckte den Kopf ein wenig zu weit 
zum Fenſter hinaus. Da geht der Vater hin, reißt ihm plötzlich die Mütze 
vom Kopf, ſteckt ſie in die weite Rocktaſche und ruft: „Guck, jetzt hat der 
Wind die Kappe fortgenommen! Hab' dir ja ſchon 'mal geſagt, du ſollſt 
den Kopf nicht ſo weit hinausſtrecken.“ 

Der Xaver fängt an zu weinen um ſeine Mütze. 

Da pfeift auf einmal der Vater und ſetzt dem Buben die Mütze wieder 
auf den Kopf. „Siehſt du, ich habe ſie wieder hergepfiffen!“ rief der Poſt⸗ 
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halter. „Aber jetzt paß auf, daß du den Kopf nicht wieder jo weit hin— 
ausſtreckſt!“ 

„Das Ding war gut!“ dachte wahrſcheinlich der Poſthalter und wandte 
ſich wieder an ſeine Mitreiſenden. Der Xaver aber, der nach Bubenart neu⸗ 
gierig war, rief: „Aber Vater, ich habe doch nicht geſehen, wie auf dein 
Pfeifen die Kappe wieder hergeflogen iſt!“ Der Vater beſchwichtigte ihn. 
Kaum aber war er wieder im Geſpräch, ſo rief der Bube ganz ängſtlich: 
„Vater, pfeif, pfeif!“ Der Xaver nämlich hatte ſeine Kappe fortgeworfen, 
damit er diesmal das Kunſtſtück gründlich beobachten könne. Rot vor Zorn 
ſchrie der Poſthalter: „Was haſt du gemacht?“ „Hinausgeworfen hab' 
ich ſie; pfeif, Vater, pfeif!“ Die Reiſenden lachten aus vollem Halſe; der 
Poſthalter aber gab ſeinem Sohne eine tüchtige Ohrfeige und ſchimpfte ihn 
wacker aus. 

Aber was hatte der Xaver denn Übles gethan? Er hatte doch nur einfach 
ſeinem Vater geglaubt. Deshalb ſoll ein Vater das Vertrauen ſeines 
Kindes auch im Spaß nicht täuſchen. Das Lügen iſt eine heilloſe Kunſt und 
eher gelernt, als verlernt. 


Trau, ſchau, wem? 


1. Wenn ich ein Gemeindeglied kennen lerne, das ſich immerdar 
bemüht, entweder an ſeinem Seelſorger oder den Mitgliedern Fehler zu 
finden, ſo ſchließe ich daraus, daß ein ſolches Glied ſelbſt ſolche Fehler an ſich 
hat, die gerügt werden ſollten. 

2. Wenn ich ein Gemeindeglied kennen lerne, welches bei jeglicher 
Gelegenheit ungebührlich oder verächtlich ſpricht von ſeinen Nebenmen⸗ 
ſchen, dann halte ich dafür, daß ein ſolches Glied es nicht gar genau nimmt 
mit der Wahrheit. 

3. Wenn ich ein Gemeindeglied finde, das ſtets nachteilig und ver⸗ 
ächtlich von ſeinem ehemaligen Seelſorger redet, erwarte ich, daß dasſelbige 
Glied es mir auch nicht beſſer machen wird. 

4. Wenn ich ein Gemeindeglied kennen lerne, das ſo ſehr an ſeinen 
früheren Seelſorger gebunden iſt, daß es dem ordnungsmäßigen Nachfolger 
die ihm gebührende Achtung vorenthält, ſo ſchließe ich daraus, daß ein 
wenig mehr Anhänglichkeit an Chriſtum und bedeutend weniger Zuneigung 
zu Menſchen ſolchem Glied vorteilhaft wäre. 

5. Wenn ich ein Gemeindeglied kennen lerne, das ſeinem Seelſorger 
ins Angeſicht freundlich, ihn aber hinter ſeinem Rücken verdächtigt, ſo 
ſchließe ich daraus, daß ſolch ein Glied doppelzüngig iſt und als unzuver⸗ 
läſſig behandelt werden muß. 

6. Wenn ich ein Gemeindeglied kennen lerne, das ſich in irdiſcher 
Beziehung im Wohlſtand befindet, des Jahrs aber bloß etwa 25 Cents für 
wohlthätige Zwecke darreicht, ſo kann ich mich der Überzeugung nicht 
erwehren, daß ein ſolches Glied durch den Geiz geknechtet iſt. 
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7. Wenn ich ein Gemeindeglied treffe, das ſich vielfach beſchwert über 
die Unkoſten einer Gemeinde, dann folgere ich daraus, daß ein ſolches 
Glied ſo wenig als möglich zur Beſtreitung dieſer Unkoſten beiträgt, und 
das Wenige mit großem Unwillen. | 

8 Wenn ich ein Gemeindeglied kennen lerne, welches ſich immerfort 
beſtrebt, das große Wort zu führen und ſich vorzudrängen, ſo ſchließe ich 
daraus, daß dieſes Glied nicht tauglich iſt für das Amt, wonach es ſtrebt, — 
es ſollte daher wohlweislich davon zurückgehalten werden. 

9. Wenn ich ein Gemeindeglied kennen lerne, das um jeder Kleinigkeit 
willen der Gemeinde droht, ſie zu verlaſſen, dann halte ich dafür, es wäre 
weitaus am beſten, wenn es ſo ſchnell als möglich ſeinen Abſchied nähme. 


BVechs Ahren. 


Von ſechs Ahren wird eine ſchöne Geſchichte erzählt, an welche wir heute 
ganz beſonders erinnert werden. Mit ſieben Broten hat der Herr Jeſus 
viertauſend Menſchen geſpeiſt, das kann ihm kein andrer nachmachen. 
Aber mit ſechs Ahren hat ein treuer Chriſt doch auch eine große Leiſtung 
vollbracht. Es mag wohl länger als 150 Jahre her ſein, da lebte zu Groß⸗ 
Läswitz in Schleſien ein frommer Schullehrer Namens Gottfried Hayn. 
Treulich und gewiſſenhaft hat er allda 54 Jahre lang ſein Amt verwaltet, 
ſo daß der Ruf ſeiner geſegneten Wirkſamkeit ſich auf Enkel und Urenkel 
ſeiner einſtigen Schüler fortgeerbt hat. Der liebe Mann gewahrte zur 
Sommerszeit auf der Kirchhofsmauer eine Kornſtaude mit ſechs Ahren, welche 
ihr dortiges Wachstum wahrſcheinlich einem Vöglein zu verdanken hatte, das 
ein Korn auf dieſe Stelle hatte fallen laſſen. Da nun zu jener Zeit für die 
Ortskirche das Bedürfnis einer zweiten Glocke ein ſehr dringendes war, ſo 
kommt blitzſchnell der Gedanke in ſeine Seele, ob, falls Gott den Segen 
dazu geben wollte, ſich nicht aus den Körnern jener ſechs Ahren, wenn ſie 
geſäet und die Ernten hiervon Jahr für Jahr aufs neue dem Ackerlande 
übergeben würden, die Anſchaffung einer zweiten Glocke ſich nicht werde 
ermöglichen laſſen. Gedacht, gethan. Er ſät die aus den ſechs Ahren 
genommenen Körner noch in demſelben Jahre in ſeinen Garten, wiederholt 
dies in den nächſten Jahren und verteilt für die folgenden Jahre den 
Ertrag an einige für die Sache gewonnene Bauern zur ſofortigen weiteren 
Ackerbeſtellung. So vergingen acht Jahre und durch den Verkauf der letzten 
Ernte wurde eine ſolche Summe zuſammengebracht, daß unter geringem 
Zuſchuß von ſeiten der Bauernſchaft die längſt erſehnte Glocke beſorgt werden 
konnte. Die Entſtehungsgeſchichte der Glocke von 1729 iſt auf derſelben ein⸗ 
gegoſſen zu leſen. Zwiſchen der deutſchen und lateiniſchen Schrift iſt ſeit⸗ 
wärts auf der Glocke ein Kornhalm mit ſechs Ahren zu ſehen. Damit hat der 
Schullehrer Hayn uns allen noch ein andres Erbſtück übermacht, die Kunſt, 
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unter Gottes Hilfe aus Kleinem Großes zuſtande zu bringen. Was könnte 
auf dem weiten Felde der chriſtlichen Liebe ausgeſät und durchgeführt 
werden, wenn der Zuruf: „Thue desgleichen!“ in vieler Herzen ſich recht 
tief einſenkte! Es iſt und bleibt Gottes Weiſe, auf die Treue im kleinen 
einen beſonderen Segen zu legen. | 


Der Mliſſtonar unter den Näubern. 


Während der revolutionären Unruhen des Jahres 1848 hatte ſich in der 
großen Manufakturſtadt Lyon, im ſüdlichen Frankreich, eine Räuberbande 
gebildet. Es waren rauhe, wilde Menſchen mit Geſichtern, welche nur für 
den Galgen geeignet ſchienen, und mit Herzen, ſo hart wie das Straßen⸗ 
pflaſter der Stadt. Nach ihrem Außern zu urteilen, mochten ſie es nicht 
höher achten, einem Menſchen das Leben zu nehmen, als ein Licht auszu⸗ 
blaſen. Denjenigen unter ihnen, der im Rauben und Morden am meiſten 
bewandert war, machten ſie zu ihrem Hauptmann. Darauf leiſteten fie ſich 
gegenſeitig einen Eid, daß keiner die Geſellſchaft verlaſſen oder verraten 
wolle, und wenn einer den Eid breche, ſo ſollen ihn die andern verfolgen 
und töten. Und nun gingen ſie auseinander, bedacht auf Raub und Mord, 
und alle Leute in der Umgegend, die etwas zu verlieren hatten, waren von 
Angſt und Schrecken erfüllt. 

Zu derſelben Zeit verſammelte ſich in Lyon eine andere Geſellſchaft, 
die ihre Boten ebenfalls nach allen Richtungen hin ausſandte. Zwar waren 
ſie nicht wie die Räuber mit Piſtolen und andern Mordwaffen ausgerüſtet, 
ſondern mit dem Worte Gottes. 

Einer von dieſen Boten entſchloß ſich, den Räubern, die in den großen 
Wäldern ſich herumtrieben, einen Beſuch abzuſtatten, um mit Gottes Hilfe 
ihrem ehrloſen Gewerbe ein Ende zu machen. Das war ein gefährliches 
Unternehmen; doch Gott erfüllte ſein Herz mit Mut und Vertrauen. 
„Wenn ich falle,“ dachte er, „ſo komme ich in den Himmel, und würde mein 
Leben nicht reichlich bezahlt ſein, wenn durch Gottes Wort auch nur einer 
dieſer Räuber gerettet würde?“ So füllte er ſeine Reiſetaſche mit Bibeln 
und ſchritt unverzagt vorwärts in den Wald. Bald verlor er ſich ins 
Dickicht und nach einigen Meilen kam er an die Vorpoſten des Lagers. 

„Wer da?“ rief eine rauhe Stimme, welche unſerm Bibelmanne durch 
Mark und Bein ging. Bald darauf kamen mehrere fürchterlich um ſich 
blickende Geſtalten aus dem Dickicht hervor, umzingelten den verwegenen 
Eindringling und muſterten ihn mit neugierigen Blicken. 

„Was bringt dich hierher, Kamerad?“ riefen die Räuber. 

„Ich komme,“ ſprach er mit feſter Stimme, „euch das Wort Gottes zu 
bringen und euch von dem Wege des Verderbens abzumahnen, ehe das 
Gericht Gottes über euch hereinbricht.“ 

Ein wildes, rohes Lachen unterbrach dieſe Anrede. „Ha“, riefen die 
Geſellen, „du biſt ein Kapital⸗Kerl; fort mit dir zu unſerm Hauptmann, 
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dort kannſt du deine Predigt zu Ende bringen. Pack' deine Bücher wieder 


ein, da drüben wirſt du mehr Geſchäfte machen! Fort mit dir!“ 
Mit dieſen Worten ſtießen ſie ihn vorwärts und brachten ihn vor den 
Hauptmann. f 


„Was willſt du, Burſche?“ fragte der Hauptmann in ſtolzem Tone; 


„Weißt du, wer wir ſind? Kennſt du uns?“ 


„Gewiß kenne ich euch,“ war die Antwort. „Ihr ſeid die Gottloſeſten 


unter den Gottloſen, die allerverwegenſten Sünder. Ihr ſeid der Schrecken 
der Nachbarſchaft; allein Gottes Zorn wird über euch hereinbrechen und 
euch vernichten, ehe ihr es denkt.“ | 

Wie bereits vorher, wurde der furchtloſe Sprecher durch lautes Gelächter 
unterbrochen. Doch er ließ ſich nicht aus der Faſſung bringen, ſondern 
erhob ſeine Stimme nur deſto lauter. 

„hut Buße!“ rief er; „auch für euch giebt es Gnade und Vergebung; 
auch für euch iſt der Sohn Gottes gekommen, wenn ihr Buße thut und euch 
bekehrt. Jetzt iſt es Zeit! Seine Liebe hat mich hergeſandt; die Arme 
ſeiner Liebe ſind auch für euch geöffnet.“ 

Das wilde Lachen wurde gedämpft, aber an deſſen ſtatt ließ ſich ein 
dumpfes Murmeln vernehmen. Die wilden Augen blitzten vor Wut; 
unwillkürlich richteten die Räuber ihre Flinten auf den verwegenen Redner; 
nur ein Wink von dem Hauptmann und er hätte ſeine Dreiſtigkeit mit dem 
Leben gebüßt. Allein das Auge Gottes wachte über ihm. 

„Weißt du,“ rief der Hauptmann laut, „daß dein Leben in unſrer 
Hand iſt?“ 

„Ohne Gottes Willen könnt ihr mir kein Haar krümmen,“ verſetzte der 
Miſſionar, ſeine warnende Stimme noch lauter erhebend und links und 
rechts Bibeln austeilend. 

Allmählich wurde das Murmeln ſtiller; die Räuber bekamen Achtung 
vor dem mutigen Manne. Der Hauptmann rief: „Führet den Mann weg; 
aber thut ihm nichts!“ Man gehorchte und unter Flüchen und Spottreden 
führten ſie ihn aus dem Walde hinaus. Er aber eilte, im Herzen Gott 
preiſend, ſo ſchnell er konnte, nach Lyon zurück. 

„Aber hat denn der gefährliche Beſuch auch etwas genützt?“ wird 
mancher fragen. Ja freilich! Gottes Wort kehrt nicht leer zurück, ſondern 
muß ausrichten, was er will. 

Der Hauptmann ſelbſt hatte ein neues Teſtament bekommen, und als 
er einſt im Walde herumſtreifte, nahm er das Buch und las darin zum 
Zeitvertreib. Sein Gewiſſen erwachte; das bisher geführte Leben erſchien 
ihm immer düſterer. Er wurde unruhig. Jeden Tag ſuchte er, ſeine 
Kameraden verlaſſend, die Einſamkeit und wandelte im Walde umher. 
Immer mehr ergriff ihn ſein Sünden⸗Elend; das göttliche Gericht war ihm 
fürchterlich, und Chriſti Liebe zündete in ſeinem harten Herzen; er konnte 
nicht länger zu der Geſellſchaft gehören. Allein den geleiſteten Eid wollte 
der Hauptmann nicht brechen, auch nicht den Räubern. Lange kämpfte er 
mit ſich ſelbſt; endlich rief er die Bande zuſammen und ſagte: „Kameraden, 
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bisher bin ich euer Führer geweſen, aber von nun an bin ich es nicht mehr. 
Dieſes Buch hat mir gezeigt, daß wir auf dem Wege zum Verderben ſind. 
Ein fürchterlicher Eid bindet mich an euch; allein mein Entſchluß iſt gefaßt. 
Ich bin in euren Händen. Wollt ihr mich töten, ſo könnt ihr es; doch nie 
kann ich es wieder über mich bringen, das fluchwürdige Leben eines Räu⸗ 
bers zu führen!“ 

In ſtummer Verwunderung hörten die Genoſſen ihren Führer an. 
Ein Gemurmel von Wut durchlief die Geſellſchaft. Nach langer Beratung 
kamen ſie zum Beſchluß, den Hauptmann ungehindert fortgehen zu laſſen. 

Noch einmal erhob er ſeine warnende Stimme gegen ſeine alten 
Genoſſen, erinnerte ſie an den Zorn Gottes, deſſen Gebote ſie gebrochen, 
und an die Liebe ihres Erlöſers; ernſtlich drang er in ſie, mit ihm ihr ſün⸗ 
diges Leben aufzugeben. 

Das wirkte. Die Bande löſte ſich auf. Viele Mitglieder bekehrten 
ſich; und die Geſellſchaft, welche zuerſt ihren Miſſionar in den Wald ent⸗ 
ſandte, hat mehrere von ihnen in ihren Dienſt als Gehilfen aufgenommen. 


Nehmen und geben. 


Sieh dort die Bäume, gleichſam wie mit Händen 

Mit ihren Zweigen ſich zum Himmel wenden, 

Und Licht und Segen, ohne Sorg' und Schämen, 
Von oben nehmen! 


Sieh dort die Bäume, gleichſam wie mit Händen 
Mit ihren Zweigen Frucht und Schatten ſpenden, 
Und ſegenbringend, nicht nur ſich zu leben, 

Nach unten geben! 


So ſollen wir auch ohne Sorg' und Schämen, 
Dem Himmel offen, ſtets von oben nehmen, 
Und gern und willig auch nach unten geben, 
Für andre leben! Auguſt Berens. 


Aphorismen. 


— Sprich von deinem Nächſten nur Gutes. Wenn du nichts Gutes 
von ihm weißt, ſo ſchweige ſtill. 
* 


* 
* 


— Mit einem Schurken iſt leichter fertig zu werden als mit einem 
Narren. Der Schurke weiß, daß er ein Schurke iſt, aber jeder Narr hält 
ſich für einen Weiſen. a 

* 

— Thue alles jo gut du es vermagſt. Was wert iſt, gethan zu wer— 

den, das iſt wert, gut gethan zu werden. 
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Synodales. 


Der evangeliſche Kalender hat ſich unſern Gemeinden und den einzelnen 
Gliedern der Synode nicht erſt vorzuſtellen und ſich bei ihnen einzuführen; 
ſeit langer Zeit iſt er bei ſeiner jährlichen Wiederkehr ein ſehr willkomme⸗ 
ner Gaſt und Hausfreund. Ein alter, bewährter Freund fragt nicht ſchüch⸗ 
tern: darf ich auch wieder kommen? er tritt, wenn auch beſcheiden, doch 
mit der frohen Zuverſicht beim Freunde ein: ich werde ihm nicht nur nicht 
läſtig fallen, vielmehr finde ich bei ihm eine warme Aufnahme und, wie bei 
frühern derartigen Gelegenheiten, werden wir angenehme Stunden mitein⸗ 
ander verleben. In ſolch froher Erwartung bietet ſich dir, lieber Leſer, 
auch in dieſem Jahre der evangeliſche Kalender als Freund und Geſellſchaf⸗ 
ter an. Fürwahr, unſer Kalender iſt ein Freund ſeiner Leſer im beſten 
Sinne des Worts. 

Was hat denn nun ein Freund dem andern zu ſagen? Es kommt ganz 
darauf an, wes Geiſtes Kind der Mann iſt, dem der Freund etwas zu ſagen 
hat. Es giebt in allen Kirchen und Synoden Leute, denen die Augen und 
die Ohren noch nicht recht aufgegangen ſind, die alſo nicht deutlich ſehen 
und nicht ſcharf hören können. Einen Freund will aber ein ſolcher Mann 
doch haben; findet er nun keinen, wie er ihn haben ſollte und wie es gut 
für ihn wäre, ſo findet er doch einen ſeinesgleichen mit ſchwachem Geſicht 
und noch ſchwächerem Gehör. Dieſe beiden Freunde unterhalten ſich auf 
ihrem Gang durchs Leben ſo gut es gehen will. Den Weg zur Kirche, zur 
echten Bruderliebe, zu Gott und zur Arbeit im Reiche Gottes finden die 
zwei Freunde leider nicht. Wagt es ein Sehender, dieſe Freunde auf die 
Mangelhaftigkeit ihres Geſichts und Gehörs aufmerkſam zu machen, ſo zür⸗ 


nen ſie einem ſolchen bis an das Ende ihres Weges; denn ſie ſind der An⸗ 


ſicht: wir allein ſehen die Dinge im Leben und im Reiche Gottes, wie ſie 
wirklich ſind. Solche Freunde wiſſen faſt alles und bedürfen nicht, daß ſie 
jemand lehre. Leſen dieſe Sterblichen noch ein Buch oder einen Kalender, 
ſo muß es etwas Scherz- und Spaßhaftes ſein, damit ſie ſich krank oder 
eigentlich geſund, wie ſie meinen, lachen können. 

Ein Freund dieſer Art will unſer Kalender nicht ſein. Zwar einen 
ſchwarzen Schleier will er nicht werſen über die Welt unſeres Gottes und 
namentlich nicht über das Erlöſungswerk Chriſti. Vielmehr iſt ſeine 
Abſicht, alle, wer immer es hören will, herbeizurufen zum Licht, zum 
Leben, zur Gnade Chriſti, zur Liebe und zur Kraft Gottes. So allein 
erweiſt ein Freund dem andern rechte Freundſchaft, wenn er den verlore⸗ 
en Sohn zum Vater, den Sünder zu Chriſto führt. Was iſt eine Synode, 
eine Gemeinde, eine Gemeinſchaft ohne Gott, ohne Licht, ohne Leben, ohne 
Chriſtus in der Mitte, in den Herzen?! Nur keine Synode, keine Kirche, 
in welcher Chriſtus, ſein Wort und ſein Geiſt nicht zur Herrſchaft kommen 
kann! Die zwölf Jünger ſind nicht denkbar ohne den Meiſter. Die Jün⸗ 


— 
ger können nicht werden, wachſen, wirken, zur Vollendung gelangen ohne 
den, der da iſt A und O, Anfang und Ende. Der Meiſter — Gott, geoffen⸗ 
baret im Fleiſche, war, iſt und bleibt den Jüngern, der Kirche alles: Leben 
und Seligkeit. Zu ihm hin, der allein unſern Hunger und Durfſt ſtillt, 
ſollen alle kirchlichen und ſynodalen Anſtalten und Einrichtungen führen, 
der Kalender, dieſes ſynodale Jahrbuch, nicht ausgenommen. Wäre es 
ausführbar, ſich die zwölf Jünger, die erſte Kirche und Synode, vorzuſtel⸗ 
len ohne den Meiſter, ohne Urſache und Urgrund, ſo müßte man an einer 
ſo in die Luft gebauten Synode und deren Beſtand verzweifeln. Die Kirche 
aber hat einen Herrn, einen Grund, ein Haupt und ein Ziel und die Jün⸗ 
ger haben einen treuen Vater, einen weiſen Meiſter und Führer, einen 
ewigen Halt, eine ſchöne Heimat, Brot, Gewand und Arbeit und ſelige Hoff⸗ 
nung des ewigen Lebens. Als lebendiges Glied zur Kirche, zur Synode, 
zur Gemeinde zu gehören, iſt des Chriſten Adel, Freude, Kraft und 
Ehre. Wer Augen hat zu ſehen und Ohren zu hören, der baut ſich nicht an 
in der Sandwüſte dieſer Welt oder in den Niederungen und Sümpfen dieſer 
Erde, ſondern auf dem Gnadenberge, in der Kirche und Gemeinde Chriſti. 
Zwar iſt die Kirche, die Gemeinde, die Synode noch nichr vollendet. Vielen 
Gliedern fehlt auf dem Wege das rechte Brot, das vom Himmel kommt und 
der Welt das Leben giebt. Andere werden von den Moabitern, Philiſtern, 
Sozialiſten und Anarchiſten in der Wüſte ausgezogen und halb totgeſchla⸗ 
gen. In der Gemeinde fehlt gar oft manchen Gliedern der kindliche, zu⸗ 
verſichtliche Glaube an Gott, an Chriſtum und ſein großes allumfaſſendes 
Erlöſungswerk. Der Hausgottesdienſt fehlt; die Predigt wird nicht recht 
verſtanden und beherzigt. Das ganze Herz hängt am Geſchäft, an welt⸗ 
lichen Vergnügungen und Beluſtigungen. Die Kirche nimmt man ſo neben⸗ 
her mit, ohne Chriſtum, ſein Wort und ſeinen Geiſt und die reichen Güter 
des Hauſes Gottes ſich anzueignen. Die Gemeinde iſt indes ſo gut wie 
viele andere auch. Die Kirchenſchuld iſt auf 82000 herabgemindert wor⸗ 
den. Das Pfarrgehalt kommt zuſammen. Der Lehrer bekommt regel— 
mäßig, was ihm verſprochen wurde. Die Kirche iſt am Sonntag Morgen 
ſo gut beſetzt wie in vergangenen Zeiten. Die Sonntagsſchule bleibt ſich 
gleich, nur fehlen geeignete Lehrer. Als aber neulich geſungen wurde: 
„daß es auf der armen Erde unter deiner Chriſtenſchar wieder einmal 
Pfingſten werde, Herr, das mache gnädig wahr!“ fielen dem alten Vor⸗ 
ſteher die hellen Thränen über die gefurchten Wangen. Ich konnte die 
ſtummen und doch ſo beredten Thränen des lieben Mannes verſtehen. 
Aber auch in einem ſolchen darniederliegenden, ſchlafenden und faſt erſtor⸗ 
benen Zion hat der Herr dennoch die Seinen. Dem Paſtor, der an einer 
ſolchen Gemeinde ſteht, möchten wir zurufen: Nur getroſt und freudig das 
Wort von der Verſöhnung in den hellen oder dunkeln Haufen hineingeru⸗ 
ſen; nur getreu den einzelnen Seelen nachgegangen, die Frucht deiner 
treuen Liebesarbeit wird nicht ausbleiben. 

Daß unſre 900 Gemeinden, denen der Herr der Kirche eine ſo große 
Aufgabe geſtellt hat, nicht unthätig am Markte des Lebens ſtehen ſollten, 
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3. Jo wa: 
oncoe, An 3 a 3 810,325 438 
enderion, Tf 1 1,000 9⁵ 
Hamalee, Jowa 2 2 700 160 
Black Hawk, Jowa 11 4 2,400 65 
1 8 4 10,500 556 
Buena Bi In, Jowa 2 2 4,200 | 155 
Butler, wa- 1 1 90⁰ 81 
Calhoun, Jowa 1 1 3,500 100 
T 3 a 8,500 208 
Cedar, Jowa un. 2 2 8,700 80⁵ 
Cerro Gordo, 5 . IJ... Ale 24 
Des Moines, J owa 171 86 26,300 1,453 
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enry, —B 14 4 ä 55 
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Waſhington, Jowa—— 1 1 800 71 
Woo Den; owa 1 1 400 50 
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Miami, Hans... Bee ar 8 11 1 1,000 8⁵ 
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Gemeinden in den verſchiedenen Diſtrikten.—(Fortſetzung.) 


2 N g 2 = 
E = | Man: = 
— | Ta 2 
— 1 2 — b | 8 5 1 — 
Counties. Hm a | 5 2 E S2 — 
BE 5 I r 2 8 2 
— — er] — — 
8 E 
a || 0 . 0 2 © 
| 
Site | | 
6. in e Fort | 
Winona, Minn 1 40 $3,000 7 
Wright, 1 er RIESE Fee Zr DEU: Inseln 3,500 200 
Morton, N. Daz 2 2 r 2,300 300 
Richland, N. Dag a 0 2 120 1.000 140 
Pierce, eis 5 1 | 1 170 re 500 120 
Zuſammen „„“ 59 4 9,542 15 770 1017 6,127 
7. Miſſouri. | 
brain, MO-------2-- Ic A| 8 n 2,500 161 
Callaway, Mo e R 4,300 9⁵ 
Cape Girarbean, TE 5 5 N 5,100 392 
Chriſtian, Moo 11 1 170 E a ER 700 250 
Crawford, Mo—— AR: IE 800 35 
ranklin, Moo 11 10 | 275 Schi] 150 24600 | 1,747 
asconabe, m 81 8 II 15,850 | 1,151 
Jefferſon, ay 5 5 WD 6,100 385 
amrence, Mo ur nn 2| 2 BUT Ann 6⁵⁰0 110 
Lincoln, M 413 [ 550 Schi! 60 6,250 337 
Montgomery, Mo---------------- 5 83 330 Sch2 100 1,300 115 
c 4| 4 | ee ee 3,200 225 
Saint Charles, Mobo 8 8 18 Es enenne 22,200 | 1,389 
Saint Louis, Woo 24 24 | 2,065 Schi 150 | 313,700 | 13,791 
. 10 9% 2,180 [Schl 60 17,400 886 
— w— —-— — — — — — — 
Zuſamme nn 93 8714| 25,030 6 520 424,650 21,566 
8, Nebraska: | 
BIN eee 1 1 N 1,600 90 
illmore, Nebr 21 200 Sch! 50 1.200 85 
amilton, Wehner 1 1 M 1.500 80 
efferſon, Nebr . 8 2 460 Sch! 70 4,000 258 
ancaſter, Nebt-......-.......... 21 | 160 Schl 50 6,600 320 
C 6 5 900 Sch! 60 13,300 584 
awnee, Nebkr 2 1 1 ü 2,000 150 
ti ſardſon, o 2 2 MER 5,000 135 
Saline, E 1 1 1.2 ee 1,000 120 
Seward, Hebr------------------- = 2 2 Be en | 5,800 260 
Zuſammen un -- 2117 3,080 4 230 42,000 | 2,082 
9. New Mori; 
Cayuga, F 1 1 800. 10,000 130 
Hemung FE 3 3 1 7,150 350 
Emu I 9)... 202 - 11 e 3000 600 
rie, N. 5 o 24] 24 11,018 Se 388,020 | 8,809 
Beaeier . ERET 1 1 S 4,000 120 
na il. ni . 2 S 9,000 70 
Livingſton U De 1 1 N 7,400 22⁵ 
Monroe, N. 9 ——ĩ„ͤ! 2 a | en. 132.000 | 2,600 
Niagara, N. B. 8 4 4 ISS 20,500 1,045 
Onondaga, N. 1 1 et 16,000 | 1,000 
Steuben, N. : 143 E 3,000 | 480 
Byoming, en 3 3 1.100 nn 10,500 | 565 
Sawford, Pg. 2 2 D 4,500 390 
cc (( ansekanan 1 1 N 15,000 70⁰ 
ter, a Be 1 1 R 3,000 200 
Zuſammen | 48 20,680 | 639,070 | 17,284 
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10. Nord⸗ Illinois: | 
Bureau, JI. 9 55800 618,000 
l Al B nennen. 8,275 
Cook, 5. ae NE, 9,385 | Sch? 450 | 274,500 
F 8 2 5 1 200 5,700 
Du Page, Ill. ee eee 28.700 
enry, Ju ee ee | 3 1 n 6,200 
ee | EEE 2| 2 WANT. +1. 226.2 3,400 
ane, e ee * a 3 3 re Fee 17,800 
Buntalee, SU---------mausuunre- 2| 2 pe — 7,000 
EHDANL EI a nennen 1 3 N ee Be 1,000 
ee re ee 11 4 250 |----- ee 4,000 
Sa Salle, SU... -...-........ e 35,000 
Livingſton, N I“ ZU 123 E 500 
e 114 4 800 ee 10,000 
oben n. nn neun 4 3 750 chi 50 8,400 
eee 1 4 F 6,000 
8 SFR c 2| 2 60 3 11,000 
Salt F | 2 850 er 6,500 
Stephenjon, Ill 4| 4 1,600 |------ | Be 21,500 
c den-nennnsraren 2 2 END. eh = Zul A gez 18,000 
Bermilion, Ju 11 1 200 |------ — — 2,000 
!( ee 9 9 0 en Een 15,200 
Woodford, Ia 1 W n 6,000 
o 1 240 — — 2.000 
Zuſammen | |» 2680 4 | 700 | 511,675 
11. Ohio: | 
Aſhland, Ohio-------------------- 2 n 1,150 
Auglaize, Ohio — 2 2 N 14,500 
Ehampaign, HHlO- 22: 1 1 N 1,400 
Blur ONIDGE- 2.22. armen 1 1 ee 30,000 
Golhocton, Ss | 8 . 8,00 
Gupabo ST ER 12 12 6,580 BER 195.900 
Erie, EB #| 31,200 — 11,000 
arbin, DhlD-2-2222-22..22.- 42 2 7205 TE: 7,500 
jolmes, Ohio 2| 2 890 - — 9,000 
Duron, 0510 En 1 1 (ir PM, Bde 1,500 
icking, En B 11 500 | e 6,000 
rain, Oo 3 3 A 13,000 
Maxion, D510 — — 11 1 500 7,000 
Mebina, Ohio 2 1 e 4.000 
Meigs, O91——.— e 3.700 
gRercer, bio ee 114 2 N 2,000 
Ronzoe, Ohio 111 11 8,074 |------|--------| 21,880 
Mustingum, Ohio. ME BEE EEE 8 1 1 e 10,000 
3 C 4| 4 BONN: |... nr 20,100 
lanb, Ohio 24 2 9 18,000 
io C al) 4 450 |------ — 6,000 
Seipto, Oi. 1 1 2 D 24,500 
F 3 3 N 15,000 
Shelby, Ohio. 2 2 80 | 2 L 3,900 
e u --- use 2 2 EN 18,000 
Tuscarawas Dhi---.--- Se mr 13 11 2,945 1 60 30,300 
Ban Wert, Ogio 3 8 . 2,300 
Waihington, : mn. 8 2 2 e 5,300 
anne, 8910 F 1 1 e 1,800 
Wood 3 —— — 1 1 250 —«öé 1,700 
Allegheny, Pa e eee 86,500 
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Gemeinden in den verſchiedenen Distrikten. —(Fortſetzung.) 
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Majon, W Ba. 5. | 1 2800 
Wetzel, W. Va . Schl 50 [ 
Zufammen . 93 933 2 110 582,000 
12. Süd ⸗ Illinois. = 
— | | lc 2 
KUN en ne 1 2. | 
N N 2,500 
Clinton — 1164 men 8 
Douglas, 7 n 2 E ee 1,500 
ayette, 8 2 * — — 2.600 
C 24 1 Sch! 60 600 
atoupin, Zl. 4 # ll 10,000 
adiſon 9 o BT Ir u 9 8 1 75 28,800 
Marion, N . 2 2 — PEPPER 9,500 
C LT | 2 Sch! 5⁵ 5,000 
Monroe, Jü— 13 18 rennen e 
Montgomery, Ill . 1 1 3 1,200 
F e 7,500 
a 1 1 ea ee 1,500 
aint r 111 10 1 200 32,450 
Shelby, 77 — ER TETT 2 a er 3,700 
Waſhington, Jul. 9 N ee 36,300 
ite, Su Be FRE III 2.000 
William F 1 1 a an 650 
o 8 8 S 26,450 
Zuſammen 81 76 5 390 | 318,900 
13. Texas: 
een e 14 Schi DDr 
r 1 1 ME 2,000 
TTT EREEN \\. 77 4 RAR DESEREEN | 0 
Galveſton, Tex 1 1 re An 3,500 
ge — ee 2 2 2 a 3,800 
T 4 25 Sch! 45 7, 700 
Lee 3 3 5 2,700 
Robertſon er 8 1 1 A EEE GC) 
ant RER 1 00 ce 1 „ A 12,000 
Baihington. na RR en 2 2 ST ie Pi 4,000 
Dulammmen-----..2.-.22 2 1914 3 475 36,500 
14. Weſt⸗Miſſouri: 
Los Angeles, Call 2 2 e 3,700 
San Brancisco, Cal ä 1 1 N 4,500 
ge ee ee 1 Dr 260 
Bucdanan, Mo 1 N N 30,000 
TTT 1 1 Se 20,000 
oer, G x 6 5 Sch! 65 16,500 
c een 4 3 Sch! 70 38,600 
ae Mo... 5 7 7 A a 22,200 
Moniteau, Mo------- ee 4 4 ah 8.200 
Morgan Mo- „ he En BR Ver Vet. 
ECC 11 © . 3.500 
T 21 130 Sch! 50 3,000 
BEE, M0 x 2 2 N lee Wo 1,500 
Zuſammen ------- 33 30 6,810 3 185 153,60 


3,975 
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Gemeinden in den verſchiedenen Diſtrikten. —(Fortſetzung.) 


= = 4 * 

3 — a > 

5 = 2 * = 

= = > 1 

a er: 122 i 5 = 

Counties. u — & © E S2 8 

e 

8 = 

& & 16] 5 16) 8 & 

Diſtrikte. 
15. Wisconſin: | | 

Columbia, Wis a 3 1 ——ů 84,00 285 
ond du Lac, Wis 3 100 34,100 | 1,07 
rank, Wise 2 2 R 2,600 470 
enn B nu 3 1 220 Sch 100 1.500 130 
Jeſferſon, Wis . 11 N 5000 100 
La Fayette, Wi E I 50 
Langlade, Wis 1 Schi]! 50 400 70 
Lincoln, WS 7 2 D 6.200 578 
Lisbon, Biß---------------- 1 1 100 Pre cn 1,000 30 
Manitowoc, Wiss 1 1 A 700 u 
Marathon, Wiss 8 1 1 D 16,000 500 
Milwaukee, Wis 6 6 ee 30,900 2,984 
Monroe, Wiss 1 11 E 1,600 60 
Deonto, Wizz—— r 1.200 75 
Dutagamie, Wiss — nen 3 3 ee 3,000 32 
Dzaukee BiIS--------------.-- al 3 R 11,500 525 
a. LIEST EHRE ul 3,000 120 
Shamdnd, MBiß------------------- 2 2 200 — |... 2,600 185 
S TE 1 7 7 ie 186,550 ss 
1 2 1 100 1 60 1.400 90 
Waſhington, Wiss 10 10 1.98144 17,950 | 1,591 
Baufeiha, Wis- RE N 9,700 870 
Winnebago, Wiss 2 2 re 2,000 | 95 
Zufſammen -- | 62 | 57 | 14,516 5 210 182,200 11,290 


Staaten: 
Fife 4 4 HERE I nn | ee 88,460 315 
rad Bee 2 1 250 1 150 18,000 135 
mots er Vonten 164 |; 155 47,081 9 1,040 | 813,450 37,138 
Niang e 337,660 15,274 
CCT 59 43 11,413 16 765 110,300 902 
o 28 19 3, 6 300 | 37,750 | 2,053 
ee 11 10 5,525 1 200 137,400 4,912 
Louiſiana 8 3 a 1 26,450 ! 1,250 
Marblandb-:=--=-=2-2-22==---:=-2=- 141 11 6,300 1 250 | 223,500 4,405 
Michigan . 50] 43 | 14,710 7 315 | 242,450 10,926 
Winner 22.0 53 40 9,072 13 650 97,900 5,567 
Miſſou ri S 124 | 11514! 81,922 9 705 575,650 25,675 
Nenn 23 19 3.290 4 230 43,500 | 2,142 
New Jerſey 1 2 | 1,190 1 100 39,000 1,890 
New Nor 1 50 40 | 21,160 1 300 681,570 | 17,409 
ne S 2 120 3.300 440 
N HT EEE 1 60 836,200 31,617 
Eunſylvan ig enen 132,150 5,293 
TCT 19 14 80 | 5 75 386,800 1,864 
P 1.1723 n 30,000 700 
Weſt⸗Birginign ------ 2 1 216 50 Bu 114 
Wien 54 5 14,685 5 210 182,700 | 11,410 
Zuſammen m 870 | 785 1% 245,781 | 83 | 5,970 4,614,490 a4 
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III. F nach Diſtrikten. 

— = = 

813 5 | 8 

E = 2 2 — 

S a N ie 

Diſtrikte. ir = = 2 — S 2 = 

25 = — — 12 7 5 = 

882 2 — = — 2 = 

2 8 W 6 | © = = 
ice 26 23 | 11,490 8 650 | $380,650 | 9,825 
ndiana . 90 79 | 81,50 1 200 724,600 25,444 
FC 65 49 12,973 186 7 127,625 7,885 
anſas . 2 22 4,254 7 450 1,250 | 2,248 
C —— 73 66 21,180 7 315 | 332,410 | 15,937 
SRIUNEIDLN «2-2 ee 59 4 9,842 15 770 101,700 6,127 
iſſour . „ 713 25,00 6 520 424,650 | 21,566 
Nebrask a 21 17 | 3, 1 230 4, 2,082 
e NEE 48 48 20,680 639,070 | 17,284 
Be Uinois :.. 83 79 26, 5 4 00 511,675 22,814 
Ec 95 93 33,645 2 110 | 582,000 23,875 
= d 3 5 8176 21,671 5 390 318,900 | 15,216 
r N 1 En 5 475 36,300 | 1,864 
DE -Miffonti-------------- — 33 30 6,810 3 185 | 153,460 3.975 
Wisconſin 2 „| 62 57 | 14,516 5 210 182,200 „200 
Düften 870 785 12 245,781 83 5,970 4,614,490 187,432 


Im rn a waren bieje Zahlen korrekt; mithin müßten fie jetzt, wenngleich nur 
unbedeuten verändert werden. 


Alle unſre Gemeinden mit ihren Paſtoren und Lehrern, alle unſre 
Gemeindeglieder und Abendmahlsgenoſſen ſtellen wir hier — in Form von 
Zahlen wenigſtens — zuſammen, um jede Gemeinde an die andere und 
jedes Glied an das andere zu erinnern, um alle zu ermuntern und jedem zu 
ſagen: Bedenke, du biſt nicht allein, du biſt ein Glied eines großen Ganzen 
und haſt freien Zugang zu den Heilsſchätzen und Gnadengütern, die Chriſtus 
der Herr in den Schoß ſeiner Gemeinde und auch deiner Synode gelegt hat. 
Wer doch die Wolke von Zeugen im Himmel und auf Erden ſehen und 
bedenken wollte: dieſe Schar vollendeter Gerechten, dieſe Betgemeinde auf 
Erden, dieſe Zeugen der Wahrheit, dieſe mit weißen Kleidern angethan, 
ſowie das Heer der Kämpfer, die hienieden noch im Alltagsgewand einher⸗ 
gehen, ſie alle ſind eine beſtändige Mahnung für mich zur Glaubenstreue, 
zur rechten Hingabe an Gott und die Brüder! Der Blick auf die betende 
und arbeitende Gemeinde Gottes im Himmel und auf Erden und nament⸗ 
lich der Anblick Jeſu, des größten Beters und Arbeiters, lehrt uns beten 
und arbeiten, dieweil unſer Tag währet. Ja, beim Anblick des Meiſters 
und der Jünger lernt der Chriſt hören, ſehen, glauben, bekennen, leben 
und arbeiten. Was verſäumt doch der Mann, die Familie, die der Kirche 
Chriſti, der Ortsgemeinde und der Synode ferne bleibt! Was verſäumt 
der Vater, der ſein Kind nicht chriſtlich erzieht, unterrichtet und unterrich⸗ 
ten läßt, es auf der Farm oder im Geſchäft behält, daß es nie mit Chriſto 
und ſeiner Gemeinde in Berührung kommt? Er verſäumt ſeine Haupt⸗ 
aufgabe im Leben, und der Name „Vater“ aus dem Munde ſeines Kindes 
iſt ein ſchwerer Vorwurf für ihn. Was verſäumt ein Mann, der Gottes 


Wort weder hören noch leſen mag, für ſich bleibt oder mit der Welt läuft, 
an ſeinem Erdengut und an der Welt Luſt und Tand hängt? Er verſäumt 
Menſch zu werden; denn er kann nicht glauben, lieben und hoffen, wozu er 
von ſeinem Schöpfer und Vater beſtimmt iſt. Ein getaufter Chriſt, der zu 
keiner Gemeinde gehören will, eine Gemeinde, die der Synode, der Ge⸗ 
meinſchaft nicht zu bedürfen glaubt, beide bedenken nicht, welchen Segen 
Gott der Herr in den Schoß ſeiner Gemeinde gelegt hat; ſie wollen ohne 
Luft, die für alle beſtimmt iſt, leben, ohne das rechte Brot, das vom Him⸗ 
mel gekommen iſt und der Welt das Leben giebt. Was gewinnt der Chriſt, 
der ſich zu Gott und zur Gemeinde hält, weil er hungert und dürſtet nach 
der Gerechtigkeit? Was gewinnt denn die Erde von der Sonne? Doch 
wohl Licht, Wärme, Leben, Schwung und Beſtand. Was gewinnt das 
Kind im chriftlichen Elternhauſe? Es lernt Gott über alle Dinge fürchten, 
lieben und vertrauen; es nimmt mit ſich den edeln Familiengeiſt, die 
Familienſprache, Beſcheidenheit, Anſtand, gute Sitten und Bildung, wird 
wie Vater, Mutter und Geſchwiſter. Unendlich viel findet ein empfäng⸗ 
licher, ſuchender Geiſt in der Gemeinde und eine Gemeinde in der Synode. 
Es ergeht beiden wie einem Wandervogel, der dem ihm vom Schöpfer 
mitgegebenen Triebe folgt und wenn der Winter naht, in eine wärmere 
Gegend zieht. Er findet Wärme, Nahrung, Luſt und Freude. In der 
Gemeinde Gottes findet der ſuchende Chriſt: Erhörung, Gnade, Leben und 
Seligkeit. 

Die Innere Miſſion iſt und bleibt eine Hauptaufgabe der Synode. Zur 
Steuer der Wahrheit darf bezeugt werden, daß unſre Miſſionsgemeinden 
und Miſſionsarbeiter im ganzen ſehr beſcheidene Anforderungen an die 
Miſſionskaſſe ſtellen. Manchem unſrer Brüder in der Stadt und auf dem 
Lande wäre eine doppelte Jahreseinnahme zu wünſchen. Mit 300 —400 
Dollars kommt ein Paſtor, namentlich mit Familie, nicht weit. Von der 
Gemeinde, die erſt zu ſammeln iſt, kann der Paſtor nicht viel erwarten und 
die Zentral-Miſſionskomite muß das Miſſionsgeld unter achtzig Arbeiter 
verteilen, das für vierzig nicht zu viel wäre. Die Hälfte des Rein⸗ 
ertrages des Friedensboten, ein Teil der Miſſionsfeſt⸗Kollekten und viele 
ſchöne Liebesgaben einzelner Gemeinden und Gemeindeglieder brachte im 
Vorjahre der Kaſſe für Innere Miſſion die ſchöne Summe von 810,889.52. 
Die Hälfte des Reinertrages des Friedensboten brachte allein 83,661.89. 

Die verſchiedenen Diſtrikte erhielten im verfloſſenen Synodaljahre zur 
Gründung neuer Gemeinden die nachgenannten Summen: 


Atlantiſche &: 500,00 Jo wa $ 517.50 
Nem Vork e 150, 00% fiat -- 522.85 
Ohio 721,60 | Weſt⸗Miſſouri - 470.00 
Michigan Ai. I 1,300.00 
ien. 900.00 | Kanſasss 945.00 
Süd⸗ Illinois 189.00 | Nebraska 25.00 
Rord-Flınois ----------- 750.00 — 
Wisconſi 1,050.00 810,314.46 
Minnejota -------------- 1,263.34 
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Für das Jahr 1891 wurden den Diſtrikten folgende Summen ek a 


Atlantiſche 8 700.00 | Jow— 8 375.00 
Rein Dor 300.00 | Miſſour i 750.00 
o 800.00 [Weſt⸗Miſſonr 725.00 
Wfihigunn 0 u 875.00 | Kanjas------------------ 300.00 
SmbIond 23-2. 500. % 0 Ness 1,380.00 
Süd⸗Illinois . 1,000.00 | Nebrasta---------------- 237.00 
Nord⸗ Illinois 600.00 —ñ 
Wisconſin ----- — 1,075.00 810,417.00 
Minneſota „ 700.00 


Die Innere Miſſion kann einer Synode nur dann zur Laſt, zu einer 
unliebſamen Arbeit werden, die man gerne von ſich abweiſen möchte, wenn 
die Paſtoren und Gemeinden außer acht laſſen, oder doch nicht recht beher⸗ 
zigen, was Gott in Chriſto für ſeine Gemeinde und für ſie gethan hat und 
fortwährend thut. Leben die Paſtoren, Lehrer und Gemeinden einer 
Synode im Beſitz der Gnade Chriſti, iſt der Friede Gottes in Chriſto Jeſu 
ihr tägliches Wohlleben, ihr Troſt, ihre Freude und Kraft, ſo heißt es bei 
ihnen: die Liebe Chriſti dringet uns alſo, die Glaubens- und Liebesarbeit 
am eignen Herzen und an der eignen Gemeinde fällt dann mit dem ſchönen 
Werke der Innern Miſſion zuſammen. Denn wer den liebet, der ihn 
geboren hat, der liebet auch den, der von ihm geboren iſt, und ſorgt dafür, 
daß auch andern Städten und Gegenden das ſeligmachende Evangelium 
gebracht wird. Eine deutſche evangeliſche Synode in unſerm Lande, die 
keine Innere Miſſion unter ihren hin und her zerſtreuten Landsleuten 
treiben wollte, iſt gar nicht denkbar; denn wo evangeliſcher Glaube, da iſt 
auch evangeliſche, herzliche Liebe, und wo dieſe beiden, da iſt auch Liebes⸗ 
arbeit, Hingabe an den Herrn und die Brüder und ſelige Hoffnung, daß 
dieſe Liebesarbeit nicht vergeblich ſein werde in dem Herrn. Wollten wir 
aber die Innere Miſſion erſt dann beginnen, wenn erſt alle unſre alten Ge⸗ 
meinden mit ihren Lehrern und Paſtoren dem Herrn ganz geweiht ſind; 
wenn zu keinem Gliede mehr geſagt werden müßte: Erkenne den Herrn, 
der dich geſchaffen und erlöſet hat zum ewigen Leben, ſo dürften wir noch 
lange nicht beginnen. Unſre herzliche und dringende Bitte zur Mitarbeit 
am Werke unſrer Innern Miſſion richtet ſich vornehmlich an die Gemein⸗ 
den, die ſelber erlebt und erfahren haben, daß der Herr hilft, hilft aus 
Sünde, Armut, Not und Tod heraus. Und ſolcher Gemeinden zählt die 
Synode eine beträchtliche Anzahl, die daſtehen als lebendige Denkmäler der 
Gnade und Treue unſeres Gottes. Und wie viele einzelne evangeliſche 
Chriſten, Männer und Frauen, junge und alte, arme und reiche ſind in 
unſern 886 Gemeinden, die in Wahrheit bekennen dürfen: Nun wir denn 
ſind gerecht geworden durch den Glauben, ſo haben wir Frieden mit Gott 
durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum. Durch welchen wir auch einen 
Zugang haben im Glauben zu dieſer Gnade, darinnen wir ſtehen; und 
rühmen uns der Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit, die Gott geben ſoll. 
An unſre vom Herrn geſegneten Gemeinden und an die einzelnen Gejeg- 
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neten des Vaters und an die, die es gerne werden möchten, wenden wir 
uns mit der Bitte: Helfet aus Liebe und Dankbarkeit nach Kräften mit am 
Werke der Innern Miſſion. 

Liebesgaben im Jahr 1890 ins Ausland geſchickt: 


Barmen 8245.26 Norddeutſche Miſſion 8 24.11 
DR 878.73 Spanien — 427.01 
een 15.00 Sternenhau 5.50 
Bıeufla -------------------- 109,14 | (1000 Mark v. d. Synode) f 
Ehrifchona ---------------- 108.37 | Speier 88.61 
ner 2 260.29 — 
OR U, 158.92 82,315.94 


Unſre Zeitſchriften verrichten durch Gottes Gnade ihr ſtilles, zumeiſt 
verborgenes Werk in der Synode. Der Friedensbote, der auch von 
deutſchländiſchen kirchlichen Zeitſchriften rückhaltslos als ein vortreffliches 
Blatt anerkannt wird, bringt fortwährend vierzehntäglich in die Häuſer 
unſrer Gemeindeglieder Lehre, Erbauung, Zurechtweiſung, Unterhaltung, 
Mahnung und Troſt in reicher Abwechslung. Aus eigner Erfahrung wiſſen 
wir, daß unſer Friedensbote in den Häuſern unſrer Gemeindeglieder viel 
Segen geſtiftet hat und fortwährend ſtiftet. Ganz Vollkommenes, an dem 
niemand mehr etwas wird auszuſetzen haben, werden wir erſt in der Vol 
lendung antreffen. Das Blatt wird gegenwärtig in 20,731 Kopien geleſen, 
507 mehr als im Vorjahre. 

Die Thelogiſche Zeitſchrift, die hauptſächlich von unſern Paſtoren und 
Lehrern geleſen wird, wird nie eine große Leſerzahl gewinnen. Trotz ihrer 
geringen Leſerzahl aber iſt ſie den Paſtoren und Lehrern unentbehrlich. 
Sie iſt ein Sprachrohr für Lehrer und Paſtoren, das es ihnen möglich macht, 
gerade das unter ſich zu beſprechen, was ihnen als Leitern der Gemeinden, 
als Führern der Jugend not thut. Es ſollte kein Paſtor und kein Lehrer 
ohne die Theologiſche Zeitſchrift ſein. 

Der Miſſionsfreund verbindet die Synode mit unſern Brüdern in 
Indien und mit der Heidenwelt überhaupt. Wer das große Arbeitsfeld 
unter den Heiden ſehen will, wie es nach und nach reif wird zur Ernte, 
der kann den Miſſionsfreund nicht entbehren. Das Blatt wird mit 
Fleiß und Treue redigiert und bringt fortwährend Nachrichten von unſern 
eignen Miſſionaren und von andern Arbeitern unter den Heiden. Den⸗ 
jenigen unſrer Gemeindeglieder, die den Miſſionsfreund noch nicht kennen 
und leſen, möchten wir das Blatt zur Anſchaffung herzlich empfehlen. 
Die Zahl der Abonnenten beträgt jetzt 14,244. 

Auch der Jugendfreund bricht ſich allmählich Bahn in die Häuſer unſrer 
Glieder, in denen Söhne und Töchter wohnen. Eines ſchickt ſich nicht für 
alle. Der Friedensbote mit ſeinem bibliſchen, erbaulichen, kirchlichen und 
ſynodalen Inhalt, wenn auch noch ſo gediegen und gut für den Hausvater, 
die Hausmutter, iſt vielleicht doch weniger geeignet, alle jüngern Glieder 
der Familie anzuſprechen und zu befriedigen. Die Jugend will durch Ge⸗ 
ſchichten und Beiſpiele angeregt und unterhalten ſein. Im Frühling des 


* 


Nil 
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Lebens will der Jüngling, die Jungfrau das Leben vorzugsweiſe von ſeiner 
ſchönen, freundlichen Seite betrachten. Und iſt dieſes Verlangen nicht ein 
berechtigtes? Hat das Leben eines chriſtlichen Jünglings, der chriſtlichen 
Jugend überhaupt, nicht eine angenehme, freundliche Seite? Eine wohl⸗ 
durchlebte Jugend iſt der Weg zu einem ſchönen, thatenreichen Mannes⸗ 
alter, und der Jugendfreund kann der Weg zum Friedensboten und Mij- 
ſionsfreund, der Weg zum Pro- und Predigerſeminar werden. Vielleicht 
dient der Jugendfreund einer Jungfrau dazu, daß ſie eine erleuchtete, 


unterrichtete, beleſene, verſtändige Hausfrau wird. Gönnen wir unſrer 


heranwachſenden Jugend den Jugendfreund. Das Blatt wird bis jetzt nur 
in 3162 Kopien gelejen, gegen 2006 im Vorjahre; es ſollte aber von 5—10,000 
unſrer jungen Leute geleſen werden. 

Die Kinderzeitung und Unſere Kleinen gehören nicht zu den geringſten 
unſrer Zeitſchriften. Dieſe legen den Grund zu allen andern. Je kind⸗ 
licher, herzlicher, anſprechender, je körniger und wahrer dieſe grundlegen⸗ 
den Blätter geſchrieben find, deſto beſſer für unſere kleinen und größeren 
Kinder. Auch dieſe beiden Blätter haben ihre Miſſion in der Synode und 
werden von Kindern und älteren Perſonen mit Freuden geleſen. Das 
erſtere zählt 35,097, das letztere 11,232 Abonnenten. 

Das Sonntagsſchul-Lektionsblatt behandelt ſeit Beginn dieſes Jahres 
die internationalen Lektionen für Sonntagsſchulen und hat bereits eine 
Leſerzahl von 11,496 gegen 7,605 im Vorjahre. Möge es dem Redakteur 
gelingen, das Blatt allezeit recht friſch und in jeder Hinſicht brauchbar für 
Schüler und Lehrer zu erhalten. 

Unſre Lehranſtalten hat der Herr auch im verfloſſenen Jahre reichlich 
geſegnet. Der Unterrichtsgang wurde durch nichts unterbrochen; über⸗ 
haupt war der äußere Verlauf des Schuljahres ein recht ruhiger und fried⸗ 
licher. Der Herr hat gnädig alle Störungen und unangenehmen Ereig⸗ 
niſſe von unſern Anſtalten ferngehalten, ſo daß Lehrer und Lernende ihre 
tägliche Arbeit mit Freuden thun konnten. Es iſt wahr, der Ernſt des 
Strebens iſt auch in unſern Anſtalten nicht bei allen gleich. Die Welt, von 
der jeder ein Stück mitbringt, macht ihren Einfluß geltend, wo ſie immer 
kann. Das Wort Gottes, welches täglich öffentlich und ſonderlich gebraucht 
wird, hat leider nicht jederzeit den durchſchlagenden Einfluß, den es haben 
ſollte und bei treuer Anwendung hat. Dennoch können wir mit dem Fleiß, 
den Leiſtungen und der chriſtlichen und ſittlichen Haltung unſrer Zöglinge 
uns mit gutem Gewiſſen zufrieden erklären; womit freilich nicht geſagt 
ſein ſoll, daß in unſern Anſtalten alles ſo ſei, wie es ſein ſollte und könnte. 
Den fünfzehn Diſtrikten, die zuſammen vierzig vakante Stellen zu beſetzen 
hatten und alſo vierzig Prediger bedurften, konnten wir aus unſerm Pre⸗ 


digerſeminar nur achtzehn ordinierte Brüder überweiſen, und aus dem 
Proſeminar traten nur zwei junge Lehrer ins Amt. Was iſt das unter ſo 


viele! Der Unterzeichnete wurde von dem Direktorium unſrer Lehranſtal⸗ 
ten erſucht, Paſtoren und Gemeinden den Notſtand ans Herz zu legen und 
Jünglinge für den Dienſt des Herrn zu werben. Wo, ach wo find unjere 


getauften, in den chriſtlichen Heilswahrheiten unterrichteten und konfir⸗ 
mierten Jünglinge?! Frage dich, lieber junger Leſer: Wie wäre es, 
wenn ich mich mit Herz und Geiſt, mit Leib und Seele in den Dienſt meines 
Gottes ſtellen und ein Verkündiger der frohen Botſchaft würde, der Bot⸗ 
ſchaft von der Vergebung unſrer Sünden durch Chriſtum? 

Zur Errichtung eines Lehrerſeminars haben wir es leider noch nicht 
gebracht. Obwohl das Direktorium der Lehranſtalten von der dringenden 
Notwendigkeit der Errichtung des Lehrerſeminars überzeugt iſt, ſo konnte 
es doch keine Freudigkeit gewinnen, dasſelbe in Hoyleton, Ills., zu eröff— 
nen, denn die Verſprechungen zur Fertigſtellung der Eiſenbahn ſind bis 
jetzt nicht erfüllt, während andere günſtiger ſcheinende Angebote eingelau— 
fen ſind. Gewiſſenshalber wies das Direktorium die wichtige Angelegen⸗ 
heit an die Generalſynode zurück. 

Es darf indes als ein erfreuliches Zeichen betrachtet werden, daß die 
Schulſache und die chriſtliche Erziehung unſrer Jugend bei ſämtlichen 
Diſtriktskonferenzen eingehend beraten wurde. Hoffentlich erkennen nach 
und nach auch unſre Gemeinden und die Familienhäupter beſſer, daß es ihre 
heilige Pflicht iſt, ihre Kinder für Gott und ſein Reich, für den Herrn und 
ſeine Kirche zu erziehen, wenn ſie gedeihen ſollen fürs Leben und für die 
Ewigkeit. 

Die Arbeit unter den Heiden in Indien auf den Stationen Bisrampur, 
Raipur und Chandkuri iſt auch im verfloſſenen Jahre fleißig betrieben wor⸗ 
den. Im Vormittagsgottesdienſt in Bisrampur ſind oft über tauſend Per⸗ 
ſonen anweſend. Ein fröhlicher und freudiger Tag war der erſte Advent⸗ 
ſonntag, an welchem ſechsundfünfzig Perſonen aus den Heiden getauft und 
neunundzwanzig Kinder konfirmiert wurden. Im ganzen arbeiten unſere 
dortigen Brüder: Lohr, Vater und Sohn, Stoll, Joſt und Hagenſtein im 
Segen. Seid herzlich gegrüßt, liebe Brüder! Wir verſichern euch unſrer 
Liebe und Fürbitte. Brüder, ſtreuet guten Samen noch ſo lang die Saat⸗ 
zeit währt; wirket in des Heilands Namen, bis er ſelbſt herniederfährt, 
dann wird froh das Erntelied erklingen und der Schnitter ſeine Garben 
bringen. 

Unſer Hafenmiſſionar, Paſtor H. Dalhoff, hat fünfzig deutſche Dampfer 
beſucht und den mit denſelben landenden Einwanderern (etwa 35,000) iſt 
er, ſoweit er konnte, ohne Unterſchied der Konfeſſion mit Rat und That zur 
Seite geſtanden. Faſt ein jeder einzelne wurde nach ſeinem Reiſeziel ge- 
fragt und, wenn der evangeliſchen Kirche angehörig, womöglich an einen 
Paſtor unſrer Synode empfohlen. Außerdem wurden Schriften unſrer 
Synode, wie Friedensbote, Kinderzeitungen, Miſſionsblätter, Kalender ete. 
ausgeteilt. 

AUnſere Synodalen und Freunde werden hiermit in aller Liebe daran 
erinnert, daß unſre Haupteinnahmequelle aus dem Verkaufe von Schiffs⸗ 
ſcheinen ſtammt. Wer Verwandte oder Freunde kommen läßt, oder wer 
hinausreiſen will, den erſuchen wir freundlich, die Schiffskarten durch uns 
zu beziehen. Die Kommiſſion kommt unſrer Miſſionskaſſe zu gute. Daß 
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ſich Baltimore als Einwanderungshafen ganz beſonderer Vorzüge vor 
allen andern Seehäfen erfreut, dafür zeugt der Umſtand, daß außer dem 
altbewährten Bremer Norddeutſchen Lloyd nun auch andere europäiſche 
Linien anfangen, ihre Dampfer nach dem dortigen Hafen laufen zu laſſen. 
Wer über New Pork reiſen will, den möchten wir bitten, die Schiffs⸗ 
ſcheine bei P. C. Fritſch, No. 117 Eaſt 112. Straße, New Pork City, zu 
löſen. Er hat die Agentur der dortigen Linien und die Kommiſſion kommt 
ſeiner Miſſionsgemeinde in Oſt Harlem zu gute. 

Unſer Verlag ſamt Sortiments⸗ Buchhandlung it, dem Herrn ſei Dank, in 
gutem Gange. Das Verlagsdirektorium verdient für ſeine umſichtige, 
treue Arbeit, die ihm die erſte Einrichtung und die nachherige Überwachung 
des Geſchäftes gebracht hat, den herzlichſten Dank der Synode. Der Ver⸗ 
lagsverwalter ſowie die übrigen Angeſtellten in unſerm Geſchäfte arbeiten 
zu unſrer vollen Zufriedenheit. Wenn nicht alle Hoffnungen trügen, wird 
in Zukunft unſer Verlag mit Buchhandlung viel zur Unterhaltung und 


Erweiterung unſrer Lehranſtalten und des Werkes der Inneren Miſſion 


beitragen. Wir ſagen mit dem Vorſitzer des Verlagsdirektoriums: „Der 
Herr leite uns alle Tage mit ſeinem Geiſt, daß wir ſein Reich bauen helfen 
auch durch unſern Verlag und Buchhandlung.“ 

Zur Unterſtützung unſrer kranken, altersſchwachen, amtsunfähigen, 
unbemittelten Paſtoren und Lehrer hat uns der treue Herr auch im Jahre 
1891 das Nötige dargereicht. Zu den 83,979, die 26 invalide Paſtoren und 
zwei Lehrer im Jahre 1891 erhalten, haben 232 unſrer Gemeinden durch 
Kollekten die ſchöne Summe von 81,384 beigetragen. Die übrigen 82,595 
beſtehen in Beiträgen von Paſtoren und Lehrern und einzelnen Gliedern und 
in der Hälfte des Reinertrags der Kinder-Zeitung und der kirchlichen 
Scheine. 

Aus den angegebenen Quellen wurden im verfloſſenen Jahre 35 unſrer 
bedürftigen Pfarrwitwen mit ihren Kindern unterſtützt im Betrage von 
83,552. Der Verwalter dieſer Kaſſe ſchreibt: Die vielen „Vergelt's Gott!“ 
welche unſre fürſorgende Synode für dieſe Unterſtützung empfängt, müſſen 
derſelben zum Segen gereichen. 

Wir bitten alle unſre Gemeinden, unſrer Invaliden und unſrer Predi⸗ 
ger und Lehrer Witwen und Waiſen in thätiger Liebe zu gedenken. 

Der Herr walte auch im Jahre 1892 über unſrer evangeliſchen Synode 
zu ſeines Namens Ehre und zum Heile vieler unſterblichen Seelen. Amen. 
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Das Evangelische Proseminar beiElmhurst, 


Du Page Co., Ill. 


(19 Meilen nordweſtlich von Chicago, Ill.) 


Das evangeliſche Proſeminar iſt dazu beſtimmt, chriſtlich geſinnten 
Jünglingen die nötige Vorbildung zu gewähren und zwar zu verſchiedenem 
Zweck und Ziel. Die Predigerzöglinge erhalten hier die Vorbildung 
für das Predigerſeminar, die Lehrerzöglinge ihre Ausbildung für das 
Schullehreramt an den Schulen unſerer evangeliſchen Gemeinden. Außer⸗ 
dem finden aber noch Jünglinge über vierzehn Jahren, welche ſich keinem 
kirchlichen Berufe widmen wollen, Aufnahme und ſomit die Gelegenheit, 
ſich eine gediegene chriſtliche Bildung anzueignen. 

Der regelmäßige Kurſus iſt vierjährig. Für alle diejenigen aber, deren 
Bildungsſtand keiner dieſer Klaſſen genügt, iſt durch die Einrichtung einer 
Elementarklaſſe die Gelegenheit geſchaffen, ſich mit den grundlegenden 
Elementen bekannt zu machen. Abgeſehen von dieſer Klaſſeneinteilung 
laſſen ſich in den vier oberen Klaſſen zwei getrennte Abteilungen unterſchei⸗ 
den, indem nur die Predigerzöglinge in den alten Sprachen unterrichtet 
werden, während die Lehrerzöglinge ſich vorzüglich mit Realwiſſenſchaften, 
Pädagogik, Engliſch und Muſik beſchäftigen; in der Religion, Geſchichte, 
Geographie, Mathematik, im Deutſchen und andern Fächern ſind beide 
Abteilungen vereinigt. Die Collegeſchüler werden je nach ihrem mutmaß⸗ 


lichen Berufe einer der beiden Abteilungen zugewieſen. Da die Kenntnis 
der Heilswahrheiten für jeden gebildeten Chriſten unerläßlich iſt, ſo wird 
im Religionsunterricht kein Unterſchied, noch eine Ausnahme erlaubt, 
ſondern von jedem Schüler, welchem Berufe er ſich auch zu widmen 
gedenkt, erwartet, daß er ſich dieſen Unterricht mit allem Fleiß zu nutze 
mache. 

Aufſichtsbehörde des Proſeminars: P. Ph. Klein, Chicago, Ill., 
Vorſitzender; P. J. Schwarz, Lowden, Jowa; P. H. Wolf, Benſen⸗ 
ville, Ill., Sekretär. 

Profeſſoren: P. D. Jrion, Inſpektor; P. J. Lüder, Profeſſor; 
P. E. Otto, Profeſſor; Herr H. Brodt, Lehrer; Herr C. J. Albert, 
engliſcher Lehrer; Herr J. C. Rahn, Muſiklehrer; P. Karl Bauer, 
Hilfslehrer. 

Verwaltung: Herr C. G. Kircher nebſt Gattin beſorgt die Leitung 
der Hauswirtſchaft. — Korreſpondenzen und Liebesgaben ſind an den In⸗ 
ſpektor der Anſtalt zu adreſſieren. — Pakete ſind per Fracht oder American 
Express zu ſchicken. 


Das Evangelische Predigerseminar 
bei St. Louis, Mo. 


Das evangeliſche Predigerſeminar iſt ausſchließlich für das Studium 
der Theologie eingerichtet. Hier handelt es ſich hauptſächlich um ein ebenſo 
ſtreng wiſſenſchaftliches als demütig gläubiges Forſchen in der heiligen 
Schrift, um das Verſtändnis ihrer Sprachen, um ein Ringen nach der 
heiligen Salbung zu der Hirten- und Säemanns⸗Arbeit des evangeliſchen 
Predigtamtes, um die Lehre vom Glauben, vom Bekenntnis und von der 
chriſtlichen Ethik, um die Kirchengeſchichte und um andere theologiſche Dis⸗ 
ziplinen. Die Anſtalt ſteht daher ſolchen Jünglingen offen, welche, im 18. 
bis zum 24. Lebensjahre ſtehend, nach reifer Überlegung und aus innerer 
Überzeugung dem evangeliſchen Glauben treu, ihrer Berufung zum heiligen 
Amte vor Gott gewiß ſind und die nötige Befähigung zu ſolch ernſtem 
Studium beſitzen. 

Die Zöglinge haben beim Eintritt in das Predigerſeminar ſchriftlich 
das Verſprechen zu geben, daß ſie dem Predigtamt in der evangeliſchen 
Kirche treu bleiben und in den erſten Jahren nach ihrer Ausbildung die 
ihnen von der Synode zugewieſenen Stellen willig und gewiſſenhaft be- 
dienen, oder aber, wo jie ſich anders eutſcheiden ſollten, die ſämtlichen 
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Koſten ihrer Ausbildung an die Seminarkaſſe vergüten wollen. — Der 
regelmäßige Kurſus beträgt drei Jahre. Die Zöglinge ſind in drei Jahres⸗ 


klaſſen eingeteilt. — Das Anſtaltsjahr beginnt Anfang September und 


dauert bis Ende Juni. 

Das neue, ſchöne Anſtaltsgebäude ſteht auf einer kleinen Anhöhe, ſieben 
Meilen vom Courthauſe und eine Meile von der Stadtgrenze, an der St. 
Charles Rock Road. Der Seminarplatz umfaßt circa 19 Acker Land, 
welches teils als Anlage, teils als Gemüſegarten, Obſtgarten und Kartof- 
felland verwendet wird. Mit der Kabelbahn kann man von der Franklin 
Avenue bis auf eine Meile das Seminar erreichen. Oder man fährt von der 
Locuſt und 6. Straße mit der elektriſchen Bahn nach Irving Station, etwa 
eine halbe Meile vom Seminar. Auf der Eiſenbahn fährt man vom Union 
Depot mit dem Wabaſh Accommodationszug bis zur Station Eden. Etliche 
hundert Schritte davon entfernt ſteht unſer Seminar. | 

Aufſichtsbehörde: P. F. Holke, Waſhington, Mo., Borjiter; P. J. 
Srion, St. Louis, Mo., Sekretär; P. F. Pfeiffer, Hoyleton, Ill. 

Es wirken in der Anſtalt folgende Profeſſoren: 

1. Inſpektor L. Häberle, eingetreten im Mai 1879, führt die Leitung 
der Anſtalt, die Seelſorge an den Hausgenoſſen, die Rechnungen und Kor⸗ 
reſpondenz und führt die Oberaufſicht und erteilt in etlichen Fächern 
Unterricht. 

2. Profeſſor W. Becker, eingetreten im November 1883, und Profeſſor 
K. Pirſcher, eingetreten in 1889, erteilen den weiteren Unterricht. 

3. Die Hauswirtſchaft wird von dem Verwalter, P. S. Weber, nebſt 
ſeiner Gattin geführt. 
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deutſchen evang. Synode von Nord⸗Amerika gehörenden Paſtoren. 
Nach den bis zum 15. Auguſt 1891 eingelaufenen Meldungen. 


(Die mit einem * bezeichneten Paſtoren gehören der Form nach noch nicht in den 
Synodal⸗Verband, werden aber wohl bei den nächſten Diſtrikts⸗Konferenzen 
gliedlich aufgenommen werden.) 
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türgen®, F., Germania, otter Co, Pa. 
1 Holland, Dubois Co., In 

8 Niere fit Nuß ton co, Ind. 
ung, E ell uffalo, N. 

ung, W. eiae Harbor, Fond du ac 

Jungk. W. Th., 58 Centre St., . = 

BEE A., 8 aven, 
ar 

Karbach, W. 1 ird 5 Madison, 7th 

Dist., ae Orleans, L 
Katerndahl, R., 261 La RR Newark, 


N. J. 
ieee G. Fr., Hamburgh, Erie Co., 


gelle Liberty Ridge, Grant Co., Wis. 
Keller, O., Warren, Macomb Co „Mich. 
Sale Oskar, Otvensville Gäsconade 


Co., Mo. 
Kern „ge 320 Walnut St., Columbia, 


gern eb Bu, eh ee l Co. In. 
Kern, al, Peach St 

Keuchen 1466 5th St., ee Ohio. 
Kieſe 3. 26 Perrins Ave., La Faye e, 


Kir 5 5 G., 349 Lewis St., Chicago, Ill. 
Rn ulius, 103 Ambrose St., Chi⸗ 


Kir Ibo, F, 807 8. 6th St., Burlington, 
wa 


0 
Kirchner, Chas., Bolumbia Bity, : Ind. 
Kirſchmann, Chr., W. Lombard St., 


more 
Kißling, C., Aunapolls, 
Kitterer, A. r Cook 


Co. 
Kitterer, G., Pilot Grove, de er Mo. 
Kleber, L. „Germania, Sanilac C Mich 
Kleemann, a8 643 Orville St., 3 


Klein. % 0025 7th St. Port Huron, Mich. 
Klein, 6.6 „Seigel, Bremer Co., Jowa. 
Klein, 35th & Dashiel Sts., Chicago, 


Klein, 1b. 152 Newberry Ave., Chicago, 


Klemme, 12 rn Wauke 5 Co., Wis. 
Klick 30 1109 14th St., St. Louis, 


gung €, Den Ill. [Ill. 

Kling, a Greene St. Chicago, 

Klinge erger, . Jamestown, 

za eberger, 8; enomonee se FR. 
öky, W. Elberfeld, We 


BETH 10 HR; H, Wis. 
1 508 urgh, Lega 


at Main A & Washin ee 
Motetjte, Job Haniburgh, erte Co, 
‚mol, u K Newhouse Ave., St. 
o in „W Long Prairie, Todd Co., 
a 1 8. Twin Creek, Osborne Co., 


Germany. 


er, „Sat, Dat Harbor, Se 15 


Anotzer J. G., 837 Richmond, Buffalo, L 


Krämer, 8. A., 61 N. Ogden, Eaſt Buffalo, 
li 4 Eu A de Clin \ 
Ih ie 96585 St rd . A 10 0 8. 

5 10 MeMicken Ave, ng: 

„on Water St., Meadville, 


erfinsvill e, N. 
9 E. Diana Sti, Muskegon, 


Ken en ein, C., Cibolo, Guadalupe Co., 
daft . 9. cor. F & läth Sts., Lincoln, 
N N 0 Co., Ill. 
Kr Nan g. a 44 8 

Ari 1 Re et Nebr. 
Krüger, rt. ee Will Co., 


15 8 as Em 7 Co., 


Kru Ez M. R. CEmeritasy, Bem, Gasconade 
sahen „ e ee A 1 . 


K 15 lter, A l of 
a & Division Ben, 8 


1. K o., Mo. 
sn 


1 5 ee 


ER Hoc Ein S. 
de 641 Noble St., Vi 


0 . 
sr e be 


Lan f 1005 Cedur Ave. Seranton, Pa. 
ang, J. J e 
| gt Elijah, 


r 5 Prairie, Morriſon 85 


1 5 Par rien) Lo. 
8. tacine, 


ii 1 25 Emeritus), 6 1 
‚Br EN Gehe Du 


— * K. 1 
am 1 
60. 


St. 1 9 N. 9 9. 
A 


hio. 
Cat. 


P > * 6 „Warre N 5 
l, J. H., en Springs, 2 
0 Del 1 


mic, 8. delt ende 
Mi ner, O > 611 Nestiee 


85 A 5 


ws r 7 a. 1 
hr. & Ih 


— Co Mo 
rren Mo. 


Mülle „Larerf ges Kaus 
wu 32 5 Vor WW Webster St., Marſh⸗ 
Alltown 
Wage J. 601 130 Rmggold St., Newport, 


Muller. Ri R., Miltonsburgh, Ohio. 
Mü arl, Chattanooga, Mercer Co., 


Muse b. N. L., 604 E. 28th St., Kanſas 
Mun rt, Th., 66 Locust St., Loc 


B. (Emeritus), Shebo 25 
Aue * A., Richſield, Wuſhingto 15 


25 f ©, E., ae 8 Wis. 


hamoi is, 
Nan eth „Nanſon, Pottawattamie Co., 


Jow 
eher 88 ee 57 9 N. Y. 
eſte ige 57. 
1 05 haus, K. Bo e 
Neumann 
Aiabuhe 8565 1126 sa 88 re N. J. 
Niebuhr, G Greenw ich, San Fran⸗ 
cisco 
ee Ar 
Wiese 100 sen, höufion ge. Minn. 
NNiedernhö Buchanan 


Sts., 18 bike 5 
Niet ane, O., Ingleſield, Vanderburgh 


Niewöhner, . „yore, Olmſted Co., Minn. 
Nöh ir H., 482 ödth Ave., Milwaukee, 


olan. 9 „Waterloo, Monroe Co., Ill. 
Rollan, 509 Soulard St., St. Louis, 


Prior E., Eleroy, Stephenſon Co., Ill. 
5100 ins, Karl, Perry Hall, Baltimore 


Nüeich, 3 ripoli, Jowa. 
Aude E, iscay, Meveod Co., Minn. 
280 ae an. Th., Manly, Worth Co., 


Off, F. Ackley. 4 ardin Co., Jowa. 
Spbermann, 0 F., 1 Kiminel t., Cleve⸗ 


Tloga, ancock Co., Ill. 

Stto, E., Prof., u e. Ill. 

Otto, M. apervi GN 

Pape, D 84 1 eLeod Co., Minn. 
Bansborf, ‚ Casco. St. Clair Co., 


eter, arina, Fanette Co., Ill. 
i . 258 110, ane 


Pfei 1 Fr., Hoyleton, Waſhington Co., 


Pfand 725 L., Trail . 1 Co., O. 
un dt, . Staunt 1 78 


Biege Tilſit, M 

irſ , Bio. Prof., Eden College, St. 

Piſte e 109 EiderSt. ‚Eincinnati,D. 
Pier 8 fe. Ripley, 


New Hanover, Monroe Co. 
. P., 70 Milan St., New 


a. 
Ma 125 . von, Quincy, Ill. 

Ra ＋ 55 5 „Nerſtrand, Rice Co., Minn. 
Ka 1 f. Miles, Mich. Cook Co., Ill. 
Rahn, H. U. Urſa, Abams Co., Ill. 


en Karl, Salon, 0 5 Clair Co., ‚du. 


Ran, R. Ras Schleiſingerville, Waſhington 


Ram 55 5 Emerald, Nebr. 
Raſche 10 5 102 S. Freinont St., Creſton, 


Ratsch, M., New Braunfels, Tex. 
Rauſch, 3. G. (Emeritus), Weit Salem, 
divards Co. l. 

Rauſch, J. R., — 

Reh, Eunl, — 

Rehn, . Sen City, Ban: 

Reinert, L 3b, Loc 0 ings, 

Reinke 1 0X 2815 Bienen 
o., (Ind. 


Neuer- 6. „ Sinberfans, Marion Co., 
Heller, F. t & 5th Sts., Vincennes, 


M 

Reller, „114 4th Ave., Albany, N. % 
eller A., Crown Point, Lake Co., Ind 
Ente aul, Meabung; Ohio, 

Reuſch, ton, Ill. 

Reuß, R., 1010 . Main St., Springfield, 


b. 

Richter, C. A., 5tir & Elm Sts., Leaven⸗ 
worth, Kans. 

Rie 5 35 E Brenham, Waſhington 


Wiege Nik. Datville, M 

Riemeyer, Ball Arcota, Douglas Co., 85 
Ritzmann, K Casco e, Green Co. Br 
Rixmann, H., Casco, W 

Ro 8.19 „ 103 on St., Buffalo. 


Roes, M., Bloomingdale h 

Roe, U., Grand Haven, 

Roth, E. Kaſſon, Banderburäh Co, Ind. 
Ro 5.5. aße Su 


Rüegg, Ja en co. ‚Wis. 
1 000 Brookl yn, Cuyahog 
Sale DB F., Napoleon, a Fayette 


Co., Mo. 
Sandrer, ki, H., Bennington, Wyoming 


o., 

Santner, Alb., Fairmont . Co., 

Sauer. Joh., Feinceton, Ill. Minn 

S mibt kr Taylor entre, 
ayne 

See a. "634 Catharine, Syracuſe, 


eur 8 N DO. 
ü ‚2 Avery St. ‚Allegheny, Pa. 
15 8 erndon, Kans. 

ga jät, C., 94 alle, i 

Schär, F., Wauſau 

Se 0 veled, 85 Stolpe. Gasconade 


Mo. 
Schaller, Chr., Owensboro . 
Schal 1 ie Will Co., 

Schauer Karl, 1 Madiſon, } 7775 
Scheib, K., Lat a owa. 

S el, . 250 „Dom, Ik 

S AN a, urch St., Williams⸗ 


cinnati, & 
ae 202 Caldwell St., Ent 
eo 
Schier G. B., Sayis, Stephenſon Co., zin 
S verbanın, "3 „ Grantfork, Madiſon 


Se 1 L., 496 Ellicott st., Buffalo, 
Sch Öitman, ZU 


en 
* Schlei fer, Star Mörri on, Mo. 


1＋——— 
1 


2 e Dean w ct cod 
Hger, 2 n 2 40 5 
Schli em 1 W. th & Stg., 


Sa mbag te 61 Dodge St., Cleve⸗ 


land „Oh! 
lüte r, A., Maſſena Caß Co., 5 8. 
und J., Aſhersville, Cla ae 
lundt, . F. (Emeritus), altit, 
Ind. G., Medaryville, Pulaski Co., 
male, F., Naſhville, Ill. 
mid, 1 5 p be, Wich, 
midt, Adolf, Box 307, Turner, Ill. 
went E. J., 340 Camden St., Newark, 


Sn d 17 a Grove, Ill. 
1122 E. Virginia St., 
55 8 


ub. 
8810 112 oiken St., Lincoln, Ill. 
midt B. Chr., Brunswick, Late Co., 


Sch bre 18 St. Joſeph, Vanderburgh 

Schmidt, W., Minooka, Lackawanna Co., 
il, 

Schnake, K., Femme Oſage, Mo. 

Schnathorſt, F. W., Sntarionille, 

Schneider, J. U, ashing I St., 
efferſon City, 

5 uth, A., New Salem, Morton Co., 
„Dakota 

l G., Mancheſter, Waſhtenaw Co., 

un en 8 O io. 


an HAT 


Scholz, ight City. 
Schorh, A., 1005 . St., ouis ville, 


Schorh, 87 „Mount Healthy, Hamilton 
0. 


U., 
Schrader, 1 Waſhington, Wis, 
a 5, N „Saline ech 
Din „Brooklyn, ke Co., O. 
öde Na Lincoln Co., Mo. 
röder, A ew Haven, M 
Ale 157 ‚Sale Elmo, Waſhington 


E „Minneſota Sale, un, 
ünemann (Emeritus), © W. 
been 2910 N. 22d St., St. Louis, 


5 105. 2 „Okawville, Ill. 

u 8 ennimore, Grant Co., Wis. 
u A lkhart Lake, Wis. 

ultz 6 Gasconade Co., Mo. 


ulz, Otto, Laurel, Jowa. 
ula, 85 „Wanatah, La Porte Co., Ind. 
wars, J., Lowden, Cedar Co., Jowa. 
4 6 E,, Marion, Williamſon Co., 


See ie A., Kanſas City, Mo. 

Sei Berk, &t. 0 Poſey Co., Nah: 

gevening, St 76 Union St. 3857580 „Ill. 

Seybold ‚ Magazine & Eleonore 
Sts. to Orleans, La. 

Seybold 


m. T ort, Ind 
Sieben Aa ir „6 P att St. „Rocheſter, 


Siegiried vied, en Texas & Liberty Sts., 
all 
Silbe rm n 1 uns, 


Slupianek, U. B Kewanee 
Söll, Joh., New Buffalo. Mich. 


‚Box 103, 1 Minn. 
‚Sir. dard. ‚m 


Stange, 5 Walke 1 7 9 15 
Stanger, G. H., Saut h ötlı St. 3 North 


Elias Mo. 


Starck. Grove, Lake Co., N 
Sina gen W. Eweritus); Somonauk, 

ü 
3 „ Box 3, Weſtern, Saline 
Sternber „Francesville nd. 
Stilli 8 h. Strasburgh, On! 15 
886815 r., Plum Hill, aſbington Co., 


Stoll, A., Miffionar, Raipur, Oſt⸗Indien. 
Stre low, H „& ampaign, Ill. 
Strötker, * Spring. Mo. 
Struckmeier, al or rguſon, Mo. 
S Karl C., Ottawa, 4, Jil 
Sut er, J „so W. Front St., Blooming⸗ 

on, 
Tanner, Monroe, Wis. 
Teſter, 10 1 8 Nebr. 
AH J., St. James, 900 be ‚So, Jud. 
Thiele d. B. J. h Ave., N., 
Thomas. ., Rei Hunt I, 

oma ew London, Jowa. 

ietfe, 2 8 — 1 755 

Tönnies, ‚Seo „Norm Ey le 
Tore t „Dittmer Key Jefferſon 


Iren 87. St. Ohlman, Montgomery Co., 
re oeh „Cottage Grove, Waſhington 
N: bau, D., aka 1 75 
11 5 F. N. „Denver, 
California, Montteau Co., 


18 Ca tersville, Zn 


Seit, it Eden, Erie Co. N 

Vieh he, ( su E. Franklin 2 vans⸗ 
Vog a 1 81 . Ohio. 
= t, W., New Baden, T Texas. 


Wählte, ter Eugene, Laue Co., Oregon 
Wagner, % „Tower Hill, Shelby Co., Ill. 
77 W "1347 Jefferson St., Buffalo, 


Wahl, f.. North Linndale, Ohio. 
Wal mann, H., 1028 Grayson, Louis⸗ 


ville 
Kalt . H. „ba S. Jefferson Ave., St. 


Walter, tn 
Bi 1 V. 7th St., Zanesville, 


Ohi 

Walz, 9 Du Quoin, fl. 
Warnecke, A., Hankinſon, N. Dat. 
Weber Aug. Weſt 71 5 Jowa. 
Weber, F adion, M 
Reber 88 Eden Colleg . St. Louis, Mo. 

Weil, P. eee Sm 
Wel Ic, $ 1 aline Co., Nebr. 
Wel . i, Ill. 
Weltge m., e Jowa. 


5 
1 
— 


r 


— N 


2 


Wen P., 913 N. Calhoun, Baltimore, 


ahn, . Wis 
a 2 Water St., South 


Werheim, 395 S. Fountain Ave., 
prin a Olio. 

Werning, Sr., 400 Ave. M, 3 Tex. 
Reftermanı, iderth, I. 

Weygold, Fr., 501 E. Wa nut, Louisville, 


Y. 
Wi mann, O., 208 N. 6th St., Eaſt St. 
zouis, Ill. 
Wiedner, Fr. California, Mo. 
Wiegmann, K., Mt. Vernon, Ind. 
Wieſer, G., 2103 Wentworth Ave., Chi⸗ 


Ju. 
Wie . (Emeritus), South St. Louis, 


»Winkler, J., Warſaw, Ill. 

Winkerick Aid Tell Eith, erry Co., Ind. 

Witte, R. Add Coot᷑ Go. „Ill. 
Wittich, Ph., Middletown, Ohio. 

Biktlinger Joh. G., Tonawanda, N. N. 


Geſamtzahl der Paſtore 7 


Oſhko 15 
A 905 u onroe St., Quincy, 


Wobus, ng St. Charles, Mo. 

Wölfle, F., Fulda, ‚Spencer Co., Ind. 
Wolf, 5. Benſenville 

*Mooge, C., Womack. ue Co., Tex. 
Buljmanı, H., ad Dubois 


Co. 
Mun Guſt., Batesville, Ind., 


Wobns 8 2 


Wurſt, E., Swiss, Mo. 
eller, A., 256 Troup St. e N. N. 
Zeller, P., Bennett, Alleg en Pa. 
ernecke, A., 


„Koran, Stephen 2 60, Ill. 


iemer, Vall, Hamel, Ma diſon Co., Ill. 
We Chr., Galien, Berrien Co, 
Se Fr., Neuſtadt, Grey Co., 
n * E 
immermann, G., Ba A Rn | 
immermann, J St. Charles, Mo. 
immermann, J., Market & Clay, 
Louisville, 40. 


Entſchlafene Vaſtoren 


— der — 


Deutschen Evangelischen Synode von Nord-Amerika. 
Vom 1. Septbr. 1890 bis 15. August 1891. 


Paſtor Wilhelm Hermann Wiese, geb. am 31. März 1852 in Quedlinburg, geſtorben 
am 24. Septbr. 1890 als Paſtor der Johannisgemeinde in Mascoutah, All. 

Paſtor G. Rausch, geboren am 14, Juli 1807 in Breslau, geſtorben am 10. Januar 
1891 als Emeritus in Galesburgh, Ill. 

Paſtor Jakob Vontobel, geboren am 20 Oktober 1833 in Pfäffikon, Schweiz, ge⸗ 
ſtorben am 10, Februar 1891 als Paſtor der Petrigemeinde in Kewanee, Ill 

Paſtor Johann Georg Stanger, geboren am 15. April 1807 zu Möttlingen, Würt⸗ 
temberg, geſtorben am 17. März 1801 als Emeritus in Warrenton, Mo. 

Paſtor Wilhelm F Kammerer, geboren am 5. Februar 1843 in Graben, Baden, 
geſtorben am 5. Juli 1891 als Paſtor der erſten evangeliſchen Gemeinde in 


Elmira, N. Y. 


Paſtor Karl Ernst Clausen, geboren am 13. Oktober 1820 f in Lemgo, Lippe⸗Det⸗ 
mold, geitorben am 1. Auguſt 1891 als Emeritus in Chillicothe, Ohio. 


Hermann Östreich, Lehrer⸗Zögling im Proſeminar, geboren am 2. Juli 1874 zu 
Zehbitz in Anhalt, geſtorben am 3. März 1891 im Proſeminar. 


8 
® 


Sie ruhen von ihrer Arbeit; ihr Gedächtnis bleibt im Segen. 
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Nerzeichnis 


— der zum — 


deutſchen evang. Lehrer-Verein von N. A. gehörenden Lehrer. 


H. Säger, Präſes. 
H. Packebuſch, Bizepräſes. 


lang, 4 Yıth K die Sts., St. 
Berg, „Eduard, Box 443, Michigan City, 
wiege ggg W. 8 544 W. Superior 
i John A Mnieary Ave. „Detroit, 


Bräutigam, € G. H., 1709 S. Sth St., St. 
0 
Breitenbad) zi. 3939 N. 19th St., St. 


Breitenbach, Perm, Waterloo, 92 8 
Brodt, H., Elm urſt, Du Page Co. 

Bruß, St., Milwaukee, WIV. 
Carſtenſen, L. E., 810 Hinman St., Chi⸗ 


Clau en, W. Goethe near Lovejoy St., 
Eaſt N N. 
Dinkmeſer St. Charles, Mo. 
Bin ie , Ehrenmitglied, Car⸗ 
invill 
öhring, E. 5 ee Wis, 


Ellerbrock, hann arpsbur a. 
Ellerbaſch. . ch & York sts. 8 


Esmann, G., 111 Ohio St., N Pa. 

Sean „Joh., 2327 Warren St., St. Louis, M 
ranke, C. H., 418 Maple St. „Burlington, 

Sache. Guſt., 325 16th St., Detroit, 


Gundel ig 9 Ei 3528 Indiana Ave., St. 


Louis 
n 2035 8 St., Kanſas Ei) 
Gieße, C Wauſau, Wis. 
tn. F., Ehrenmitgl., 3161 Taxas 
ve., St. Louis, Mo. 
Haverka äh 164 Kurth St., 7th Distr., 
New Orleans . 
eld, Conx., 1812 V. 12 St „St. Louis, Mo. 
elmkamp, 75 „W., 2505 N. 12th St., St. 
Louis, 
ofmann, E. Merrill, Wis. 
en H., iäith & Union St., Chi⸗ 


un, a Stephenſon Co., A. 
ae 80 eb Fal St., 


Ge 
sisiing, W., 763 N. Division St., Buffalo, 
Klein, Dr 6,8 ‚690 Muskego Ave., Milwau⸗ 
Kteinicmidt, W., Hoyleton, Walhingaton 


Geſamtzahl der Lehrer 


W. Riemeier, Sekretär. 
F. Rabe, Schatzmeiſter. 


eu pe, Friedr., Carlinville, Ill. 
König. 5. 5. H., 46th & Dearborn, Chicago, 


Fe F., 666 W. Superior St., Chicago, 

Lang, 6. H., Lincoln Nehr. 

Sangtopf, W., 7610 S. 6th St., St. Lonıs, 
0 


Lohſe, C. F., 1310 N. B'way, St. Louis, Mo, 
Malkemus, L., 3932 Marcus Ave., St. 


Louis, 8, Mo. 
8 630 Kirby St., Detroit, Mich. 
Miche, 6.6 E. 721 Payson Ave, Quinc Ill 
Otto, H 1310 N. 155 er St. Louis, Mo. 


Packeb den W. Chicago Ave, 
unge Jul. 
22 Jay St., Detroit, 13 
1. 1409 Carr St., St. Louis 0. 
808 Adams St. 5 Quincy, 
„ 2309 N. Market St., St. 


Reller, 155 een 1 Marion Co, Ind. 


Raukb l. H. H., 


Riemeier, Fb., N. 19th St., St 
Louis, 
Riemeier, W. 1829 S. Sth St., 


St. Louis, 
een „W., Ripon, Wis. Mo. 
1316 Behton St. „ St. Le 
„St. Charles, Mo. 375 
Bo 115 6» Huntingburgh, 


hee 
; Broadway, St. 


S3 lundt 
Louis, 
c A., 2640 Bernard St., S 


ouis, 
Schönauer, E., 1829 Vliet St. „Milwaukee, 


— drei O., 917 Monroe St., Quincy, 9. 
Schoppe, A., 1806 S. Sth St., St. Louis, 
Sehbold, Votze 1278 Magazine St., New 


Orleans, La. 
Se Hold, P. 75 Oak St., Freeport, Ill. 
S deckelfen, E. A. bon, Eſn urſt AN 
Steinmetz, Guſt., 5 and & able Sts., 
St Ehicago, Ill. 

1 
Br G., 1859 N. Market St, St. 

oui 

DR HR 327 W. Huron St., Chicago, 


Troſt, Th., RE 


9 urn St., Cleveland, O. 
t, H., Eig in 1 » 

Wien ann, G., Wyandot 1181 ich. 

Wiegmann, L., Rock City, 

e J., Freelanddf . Knox Co., 

a 76. 


a u. nu en 
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Verzeichnis 
— der zur — 


deutſchen evang. Synode von Nordamerika gehörenden Gemeinden. 


(Die mit einem * bezeichneten Gemeinden gehören zwar noch nicht gliedlich zur Synode, 


werden aber von Paſtoren der 


node bedient und werden ſich 


wohl bald anſchließen.) 
Zuerſt ſteht der Ort der Gemeinde, dann Name derſelben und zuletzt Name des Paſtors. 


Ackerville, Wis.—Pauls—Ph. Albert. 

Bei ee Wis- Joh. — Ph. 5 

Ackley, yom Je N 

a e, Piz ions. usa: 
—gZions— W. Bieſemeier. 

un. "Gang. — ange. 

„neller, 


Alle hen ya Br none W. Schäfer 
a 0 riedens A. Th. Leutwein. 
ale: ev. -C. Kramer. 


; Y. N ! 
12805 = 8 1 50 


5 Park, Ho 
Auburn, N. 1, 31. ion eld. 
Auguſta p. Mo. —Ebenezer— RER STIER: 


Auguſta Tp., Ja— Johannis-. Daries. 
Huzela, Ja. vang.— J. Jans. 

Aurora, Ill.—Johanni $; Stanger. 
Aurora, ietke. 


ebr.— Evang. D 
Avonpale, SU Du, —Nicolai— R. Witte 
n Mich Pauls D. Helm⸗ 


Bei Batzesville, O. —Pauls—C. Schimmel. 
Baltic, Ohio Zions . Schimmel. 

Bei Baltic, O.— Petri. Schimmel. 
Baltimore, Md. Zelte Fang. „Burkart. 


„ 5 3 Huber. 
0 alen 85 Sr Omann. 
Er en 1 888 7 5 off. 
er et ri 
N 5 Canton "Sans paul A. 
Barnesburg A ac 3—Ehr. Hummel. 
Barne solle 5 5 ‚Evang. — A. Böther. 
arab U. —Paul Rahn. 
Batavia, N et ara Jürgens. 
Wai e — Johannis— G. Wull⸗ 
Bat. uls—G. Zimmermann. 
Bear Ereet, Ter. Joh. — B. H. Heit 49 75 
eaver Prairie, Ill.— riedens E. 8. 
eaver Run, O. ions — ZT nen, 


Beaver T 41 an ‚Sternbe 
Bedford, Kanz.—* re. 


Bee wood, Bi hannis— rank. 

Bei Belleview, Il. — Matth.. G. Lie⸗ 
berherr. 

Bellflower, Mo.— Friedens 


Bellin ville, Mo.— Jo Leesmann. 
Bem, Mo 1 a 


Bennington, N. 1 2 —Salems-§ Sandrerzki. 


Benſenville, Il. — Johannis. Wolf. 
Ben enville, . —Imman. limpke. 
Benton 5 „Ill. —Zions—6. Bleibtreu. 
Benton „ Jowa—“ ions —K. Scheib. 
Benton T. 7 8 10 Pauls—9. Pfeiffer. 
Bergen Point, vang. — C. Fritſch. 
Berger, o. —Johännis— 3. aiß. 
Berlin, N. 1b ede wald. 
Beſſemer, a ar 13 9 5 
mia Gcöne, 1.— 

Big Berger, Mo.— e Jade 

Sites Sprin 190 Ae ebd. trötker. 

o. — Petri 


Bis dien — Miſſionsgem. — 
ES eee 


l ER, 1 55 nu, 1 8 


Black 11 e on rreytag, 
Black V, 15.— a: ke. - 
Bland, Rs. 1 Al N 
Blevins aufe 8. * 
Alone ale, auls— M. Roes. 
Ga N 
1 


rie denges. Suter. 
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Beamte der deutſchen evaugeliſchen Synode von Nord⸗Amerika. 


Beamte der Geſamt⸗ (General-) Synode. 


Präſes: P. J. Zimmermann, St. Charles, Mo. 
Vizepräſes: P. C. C. Neſtel, St. Joſeph, Mo. 

Sekretär: P. C. L. Schild, 496 Ellicott St., Buffalo, N. Y. 
Schatzmeiſter: P. Reinhard Wobus, St. Charles, Mo. 


Diſtriktsbeamte. 


1. Atlantiſcher.—Präſes: P. E. Huber, 1300 E. Fayette St., Baltimore, Md. 
Vizepräſes: P. N. Burkart, 549 W. Biddle St., Baltimore, Md. 
Sekretär: P. Paul L. Menzel, 203 E. Marshall St., Richmond, Va. 
Schatzmeiſter: Herr Wilhelm Harm, Columbia, Pa. 

2. New Pork. — Präſes: P. Val. Kern, 1020 Peach St., Erie, Pa. 
Vizepräſes: P. A. Zeller, 256 Troup St., Rocheſter, N. Y. 
Sekretär: P. E. Jung, 64 Goodell St., Buffalo, N. Y. 
Schatzmeiſter: Herr E. W. Peſeler, 605 Oak St., Buffalo, N. Y. 

3. Ohio. —Präſes: P. F. Büßer, Mansfield, O. 

Vizepräſes: P. O. Schettler, 202 Caldwell St., Chillicothe, O. 
Sekretär: P. C. F. Fleck, Genoa, Ottawa Co., O. 
Schatzmeiſter: P. W. A. Walter, 74 S. 7th St., Zanesville, O. 

4. Michigan. —Präſes: P. J. Grunert, St. Joſeph, Mich. 
Vizepräſes: P. Joh. Neumann, Ann Arbor, Mich. 

Sekretär: P. Paul Frion, Mancheſter, Mich. 
Schatzmeiſter: P. G. Schöttle, Mancheſter, Mich. 

5. Indiana. Präſes: P. G. Dietz, New Albany, Ind. 

Vizepräſes: P. Ph. Frohne, Freelandville, Knox Co., Ind. 
Sekretär: P. O. Breuhaus, Parker's Settlement, Poſey Co., Ind. 
Schatzmeiſter: P. M. Mehl, Boonville, Warrick Co., Ind. 

6. Süd⸗Illinois.—Präſes: P. F. Pfeiffer, Hoyleton, Ill. 
Vizepräſes: P. H. Buchmüller, Millſtadt, Ill. 

Sekretär: P. C. Kramer, 526 E. Sth St., Alton, Ill. 
Schatzmeiſter: P. J. H. Dinkmeier, Carlinville, Ill. 

7. Nord⸗Illinois.—Präſes: P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 
Vizepräſes: P. Ph. Klein, 152 Newberry Ave., Chicago, Ill. 
Sekretär: P. H. Schmidt, 112 5th St., Lincoln, Ill. 
Schatzmeiſter: P. C. Schaub, Mokena, Ill. 

8. Wisconſin.—Präſes: P. F. Möckli, South Germantown, Wis, 
Vizepräſes: P. H. Nöhren, 452 5th Ave., Milwaukee, Wis, 
Sekretär: P. Ed. Schrader, Port Waſhington, Wis, 
Schatzmeiſter: P. C. Dalies, Ripon, Wis. 


9. 


10. 


11. 


12. 


13 


14 
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15. 


Minneſota.—Präſes: P. G. M. Eyrich, Le Sueur, Minn. 
Vizepräſes: P. Jul. Klopſteg, Henderſon, Minn. 

Sekretär: P. A. Niedergeſäß, Eitzen, Houſton Co., Minn. 
Schatzmeiſter: P. Dr. F. Pape, Plato, Meveod Co., Minn. 


Jowa.—Präſes: P. J. Schwarz, Lowden, Jowa. 

Vizepräſes: P. A. Gehrke, Keokuk, Jowa. 

Sekretär: P. K. Scheib, Latty, Jowa. 

Schatzmeiſter: Herr Johann Blaul, Burlington, Jowa. . 


Miſſouri.—Präſes: P. Fr. Holke, Waſhington, Mo. 
Vizepräſes: P. Georg Göbel, St. Charles, Mo. 

Sekretär: P. H. Walſer, 522 S. Jefferson Ave., St. Louis, Mo 
Schatzmeiſter: Herr St. H. Merten, St. Charles, Mo. 


Weſt⸗Miſſouri.—Präſes: P. F. A. Umbeck, California, Mo. 
Vizepräſes: P. C. C. Neſtel, St. Joſeph, Mo. 

Sekretär: P. L. Kohlmann, Main St. & Washington Ave., Sedalia, 
Schatzmeiſter: P. H. Höfer, Higginsville, Mo. [(Mo. 


Texas. —Präſes: P. F. Werning, 4002 Avenue M, Galveſton, Tex. 
Vizepräſes: P. Joſeph Rieger, Brenham, Waſhington Co., Tex. 
Sekretär: P. W. Hackmann, 63 Lamar St., Houſton, Tex. 
Schatzmeiſter: Baron M. v. Bethmann⸗Hollweg, Perry, Falls Co., Tex. 


Kanſas.—Präſes: P. H. Barkmann, Marysville, Kans. 
Vizepräſes: P. C. A. Richter, 5th & Elm St., Leavenworth, Kanus. 
Sekretär: P. L. Kleemann, 643 Orville St., Kanſas City, Kaus. 
Schatzmeiſter: P. J. J. Silbermann, Eudora, Kans. 


Nebraska. —Präſes: P. G. v. Luternau, Cook, Johnſon Co., Nebr. 
Vizepräſes: P. H. Heiner, Lincoln, Nebr. 
Sekretär: P. P. Speidel, Seward, Nebr. 
Schatzmeiſter: P. A. Meyer, Delta, Nebr. 


Direktorium der Lehranſtalten. 


Vorſitzer: P. J. Piſter, 109 Elder St., Cincinnati, Ohio. 
Sekretär: P. Fr. Pfeiffer, Hoyleton, Ill. 

Schatzmeiſter: P. Reinhard Wobus, St. Charles, Mo. 
P. Jakob Irion, 1804 S. 9th St., St. Louis, Mo. 
P. F. Holke, Washington, Mo. 

P. Ph. Klein, 152 Newberry Ave., Chicago, Ill. 
P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 

P. L. Häberle, Inſpektor des Predigerſeminars, 
P. D. Irion, Inſpektor des Proſeminars, 
Petri⸗Gemeinde in St. Louis, Mo. 
Johannis⸗Gemeinde'in St. Louis, Mo. 
Bethlehems⸗Gemeinde in Chicago, Ill. 
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liſchen Sprache; J. Brodt, Lehrer; J. K. Rahn, Muſiklehrer; P F. K, 
Bauer, Hilfslehrer; C. G. Kircher, Verwalter. 


| Synodal Miſſionsbehörde beſteht aus den Beamten der Genevaliyne 15 
Verwaltungsbehörde für die ſynodale Miſſion in Indien: b. 
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den 


J. Huber, Attica, N. Y.; P. E. Jung, 64 Goodell St., Buffalo, N. Y.; P. a 
C. Siebenpfeiffer, 8 platt St., Rocheſter, N. M.; P. Bal. Kern, 1020 Peaı = 


St., Erie, Pa.; P. J. Bank, 18 N. Elm Sk, Buffalo, N. Y.; Peters⸗ 
Senteinbe! in Buffalo, N. Y.; Salems⸗Gemeinde in Rocheſter, N. 
Verwaltungsrat a. der ſynodalen Invalidenkaſſe: P. A. 
Schory, 1008 Garden St., Louisville, Ky.; P. G. Dietz, New 2 lb 
Ind.; P. J. J. Meyer, 137 E. Liberty St., Cincinnati, Ohio. b. 
Brediger- und Lehrer-Witwen⸗ And Waiſenkaſſe: P. O. 
Schettler, 202 Caldwell St., Chillicothe, O., Kaſſierer; P. G. mi ler, 
1316 Madison St., &t. Louis, Mo.; Delegat der Johannis Gemei. nde 
in St. Louis, Mo. 


Literariſches Komitee: P. H. Eimer, Inſpektor P. L. Häberle, P. Ir. 
R. John, Profeſſor P. K. Pirſcher, Profeſſor P. E. Otto. 
Verlags⸗ Direktorium: P. H. Walſer, Aug. Sudholt, P. J. F. Kl 
Frank H. Aſtroth, Ph. Kramme. 
Verlagsverwalter: A. G. Tönnies, 1403 Franklin Ave., St. Louis,“ Me 


Redakteure der e der Zeitſchriften. 


Friedensbote —P. Dr. R. John, Trenton, Ill. 
Theologiſche Zeitſchrift—Prof. P. W. Becker, Eden College, St. Louis, Mo. 
Miſſionsfreund P. W. Behrendt, 339 Burton St., Cleveland, Ohio. 
Chriſtliche Kinderzeitung P. J. C. Kramer, 8 Mic Mieken Ave., Kincinnat 
Lektionsblatt für die Sonntagsſchule P. A. Jennrich, Antigo, Wis. 55 
Unſere Kleinen —P. Aug. Berens, Elmhurſt, Du Page Co., Ill. Di 
| Jugendfreund P. G. Eiſen, Andrews, Ind. n 


Liebesgaben für die Lehranſtalten, Innere Miſſion, oder 
Gelder für ſonſtige zwecke im Reiche Gottes ſind zur Weiterbeför⸗ 
derung an P. R. Wobus in St. Charles, Mo., zu ſchicken, welcher dafür im t 
| Buche nsboten oder Miſſionsfreund quittiert. 
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Schlußſtein. 


Herr, ich warte auf dein Heil! 
Selig Warten, ſüßes Hoffen! 
Jakobs Troſt und Judas Teil, 
Wie verheißen, eingetroffen, 
Iſt auch meines Glaubens Fels, 
O, du Hüter Israels. 
Ich kann mit der Väter Schar 
Mich zwar ganz und gar nicht meſſen; 
Doch dein Wort iſt feſt und klar: 
Keinen haſt du je vergeſſen! 
Hab' ich nicht der Alten Ruhm, 
Bin ich doch dein Eigentum. 
Warte ich nicht, wie ein Kind 
Wartet auf die Weihnachtsgaben? 
O, wie wirſt du reich und lind 
Mich an Leib und Seele laben, 
Wenn einſt deine Stunde ſchlägt, 
Da mein Warten Früchte trägt. 
Auf die Stunde ſchaue ich, 
Wenn die Stunden langſam ziehen; 
Auf die Stunde freu' ich mich, 
Wenn die Jahre eilend fliehen, 
Weil ein jeder Jahresſchluß 
Mich ihr näher bringen muß. 
Dein, ja dein, Herr Zebaoth, 
Sind doch alle meine Tage! 
O, du treuer Bundesgott, 
Den ich tief im Herzen trage, 
Segne mir der Zeiten Flucht 
Mit des Lebens goldner Frucht!“ 
Heil dem, der da kommt vom Herrn! 
Heil dem teuren Jeſusnamen! 
Davids Sohn und Jakobs Stern 
Heiligt den gerechten Samen. 
Komm, ach, komm, ich warte dein: 
Hilf mir, ewig treu zu ſein. Auguſt Berens. 


Allerlei Wiſſenswertes, das jedermann brauchen kann. 
1. Poſtregeln. 
Ber. agen Banahn, e e unten 


Das Porto muß vor ausbezahlt werden. Wie ein Brief adreſſiert 
werden ſollte: 


If not delivered within 
10 days, P. M. please 
return ee ee --.- Stamp. 


A. 6. Tönnies, 
1403 Franklin Aue., 
St. Louis, Mo. 


= 

Das Porto für Briefe innerhalb der Länder des Weldpoftvereing 
beträgt fünf Cents für 32 Unze, für Druckſachen 1 Cent für zwei Unzen. 

Zum Weltpoſtverein gehören folgende Länder: Agypten, 
Algier, Argentinien, Auſtralien (einſchließlich Neuſeeland, Tasmanien 
und Queensland), Azoren, Belgien, Bermudas, Bolivia, Borneo, 
Braſilien, Britiſch⸗Indien, Britiſch⸗Columbia, Bulgarien, Ceylon, 
Chili, Columbia, Congo, Cuba, Dänemark, Deutſchland, Ecuador, England, 
Frankreich, Griechenland, Haiti, Hongkong, Honduras, Japan, Java, 
Irland, Italien, Kamerun, Malta, Montenegro, Niederlande, Neufundland, 
korwegen, Nubien, Paraguay, Perſien, Peru, Porto Rico, Portugal, 
Rumänien, Rußland, Saba, Schottland, Schweden, Schweiz, Senegal, 
Serbien, Siam, Sierra Leone, Singapore, Spanien, Sumatra, Türkei, 
Uruguay, Wales, Weſtindien. 

Regiſtrierte Briefe koſten zehn Cents extra. 

Eilbriefe, welche ſofort am Beſtimmungsorte abgegeben werden müſſen, 
koſten ebenfalls zehn Cents extra. Eigene Marke: Special Delivery. 

Poſtkarten koſten einen Cent das Stück, nach dem Auslande zwei Cents. 
; Zeitungen, die nichts Geſchriebenes enthalten (der Umſchlag muß an 
beiden Enden offen ſein), koſten je vier Unzen einen Cent. d 

Bücher, Lithographien, Bilder, Korrekturbogen, ſowie Korrekturbogen mit 
Manuſkript koſten je zwei Unzen einen Cent. Kein Paket darf über vier 
Pfund wiegen. 8 

Alle Waren koſten je eine Unze (oder Bruchteil) einen Cent und müſ⸗ 
ſen ſo verpackt ſein, daß der Poſtmeiſter ſie unterſuchen kann. 

Nicht durch die Poſt dürfen verſandt werden folgende Artikel: Gifte, ent⸗ 
Sahle Stoffe, Guano oder irgend welche ähnlich duftende Sachen, 
alkoholhaltige Flüſſigkeiten, lebende Tiere, tote, nicht ausgeſtopfte Tiere, 
lebendige Inſekten (Bienen ausgenommmen), Wabenhonig und 
Früchte oder Vegetabilien; ebenſo dürfen nicht verſchickt werden offene 

irkulare oder Poſtkarten, welche eine Mahnung oder Warnung enthalten, 
z. B. daß jemand ſeine Schulden bezahlen ſoll. 
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Die Adreſſe ſoll ſtets recht deutlich geſchrieben ſein. Die Namen 
„er Staaten ſchreibe man entweder vollſtändig aus oder bediene ſich 
nur der folgenden Abkürzungen: 
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orn. .Cal. New Hampshire. - N. H. 
Belgrad Col. Nawe F N. I. 
bee New Mexico Territory -N. Mex. 
Dr Sa a Del. ee —— N. 1. 
District, of Columbia D. C. North Carolina N. O. 
C Fla. North Dakota N. Dak. 
ein EEE ne WR Ga. oo ( ( ER A Ohio. 
en T1 Oo ä — Oreg 
FE EEE III. Pennsylvania ----------.- -------Pa. 
India ——  Aergt Ind. e -=------ R. 1. 
Indian Were eng: T. South Carolina 8. C. 
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ee Ky. T er Tex. 
Loulsiana----------- -- ------ -...La. Utah Territory. Utah. 
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rr . Virginia. ea 
Massachusetts Mass. Washington -Wash. 
Michigan Mich. West V is . SE W. Va. 
Minnesota „„ Minn. Wisconsin .----- r 
Mississippi „ Miss. Wyoming r 2 Myo. 
2. Geldſendungen. . 
1. Poſtanweiſung (Money Order). Die Gebühren betragen: 
Bis 8 5.00 — 5 Cents. Bis 8 50.00 — 25 Cents. 
Bis 810.00 — 8 Cents. Bis 8 60.00 — 30 Cents. 
Bis 815.00 — 10 Cents. Bis $ 70.00 — 35 Cents. 
Bis 830.00 — 15 Cents. Bis $ 80.00 — 40 Cents. 
Bis 840.00 — 20 Cents. Bis 8100.00 — 45 Cents. 


Money Orders nach dem Auslande werden nur an ſogenannten Inter- 
national M. O. Offices ausgeſtellt und koſten: bis 810 — 10 Cents, bis 
820 — 20 Cts., bis 830— 30 Cts., bis 840—40 Cts., bis 850—50 Cts. 

2. Für Geldſendungen unter 85.00 ſind auch Postal Notes (3 Cents 
Gebühr) zu haben. Doch gehen dieſelben auf Riſiko des Abſenders. 

3. Per regiſtrierten Brief läßt ſich auch das bare Geld verſenden. 
Allein falls der Brief verloren geht (4. B. durch Eiſenbahnunglück oder 
durch ungetreue Poſtbeamte), iſt ein Erſatz nur mit großen Schwierigkeiten 
zu erlangen. Bargeld ohne Regiſtratur zu verſenden, iſt nur ſolchen 
Leuten erlaubt, welche den Verluſt verſchmerzen können. Ein Erſatz iſt 
nicht zu hoffen. 

4. Poſtmarken ſollten nie, oder nur für Summen unter 
einem halben Dollar verſendet werden. Sie brauchen von 
keinem Geſchäft als Zahlung angenommen werden. 

5. Größere Summen ſendet man am ſicherſten durch eine Bank⸗ 
anweiſung anf New York, Chicago oder St. Louis. Soge⸗ 
nannte Local Checks erleiden einen Abzug von 25 Cents auf Koſten 
des Senders. 

6. Per Expreß läßt ſich Geld verſenden: entweder in Paketen das 
Geld ſelbſt, oder durch Express Money Orders. 

7. Wo es preſſiert, läßt ſich per Telegraph Geld ſenden. 
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4 Lubie foot — 1728 cubi eubie inches. 

leubice yard — 27 cubie feet. 

100 standard gallon — 230 cubic inches. 
bushel—2150,42 cubie ine hes 3. 

1 cord — 128 cubie feet 


Feldmeſſermaß. — 
1 Unk — 7.02 inches. ee N 
chain —100 17 or 22 3 Iquart — 2 pints. 
8 mile — 80 chain 
geographicul degree 0h, a1 miles. Flüfſigteitsmaß. 
1hogshead — #3 gallons. 
b. N . 
1 quart — 2 pints. 
1 barrel 
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5. Gewichte. 
a. Handelsgewichte (Avoirdupoids). c. Metriſche Gewichte. 
6 — 1 Milligramm —111000 Grm. — 0, 01543 gr. 
1 Tonne — 20 ewts. 
an En | 1 Zentigramm 1110 „ — 0, 1543 gr. 
1 Zentner —100 Pfund (5) 
1 Pfund — 16 Unzen (oz. ) 1 Dezigramm —1l10 „ — 1ö43grs. 
1 unze — 16 Drams (dr.) 16ramm —1 „ — 18,462 Srs. 
1 Dekagramm —10 „ — 0,3527 oz. 
b. Apotheker- u. Goldſchmiedsgewicht 1 Hektogramm —100 „ — 3,5274 oz. 
95 1 Kilogramm —1000 „ — 2,2046 Ih. 
(Troy) 1Myriagramm 10,000 „ — 22,046 Ib. 
1b — 12 O·. 1 Quintal 100,000 „ — 220,56 Ib, 
102. — 20 pennyweights. 1 Tonneau —1, 000,000, — 1,1023 tons 


6. Zinstabelle. 


Der geſetzliche Zinsfuß beträgt in den meiſten Staaten 6 Prozent, 
nur in Wyoming 12 Prozent und in den Territorien 10 Prozent. 
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Deutsche Piotestanfigehe Waisen- ‚Heimat. 
an der St. Charles Rock Road, St. Couis Co., Mo. 


Die oben abgebildete Anſtalt, welche im Jahre 1858, von dem verſtorbenen Paſtor 
L. E. Nollau gegründet, ihren ſenfkornartigen Anfang genommen, darf ſich des Schutzes 
und Segens unſeres Gottes nun ſchon 34 Jahre erfreuen. Viele Leſer des „Evangeliſchen 
Kalender“ kennen dieſe Anſtalt zur Genüge, indem ſie dieſelbe geſehen haben. Damit 
ſie dieſelbe aber nicht vergeſſen, ſondern auch fernerhin derſelben fürbittend gedenken 
und ſie mit Gaben der Liebe bedenken, wird ihnen die „Waiſenheimat“ auch dieſes Jahr 
durch Bild und Wort im „Evang. Kalender“ wieder in freundliche Erinnerung gebracht. 
Andere aber, denen die Anſtalt noch fremd iſt, ſind zu jeder Zeit herzlich willkommen, 
wenn fie derſelben einen Beſuch abſtatten und die Einrichtung des Hauſes in Augen⸗ 
ſchein nehmen wollen. Zugleich ſollen ſie verſichert ſein, daß alle ihre Gaben, kleinere 
oder größere, ſtets mit herzlichem Dank entgegengenommen und zum Beſten der 280 und 
mehr Kinder, die nicht nur aus St. Louis und Umgegend, ſondern auch aus verſchiede⸗ 
nen Staaten unſeres Landes dort eine gute Heimat gefunden haben, verwendet wer⸗ 
den. Das iſt's, was unſere Anſtalt vielen andern Waiſenhäuſern voraus hat, daß 
nämlich die Waiſen eine Heimat ſinden als Erſatz fürs Elternhaus, wo ſie bis zum 
18ten Lebensjahre verbleiben, unterrichtet und erzogen werden zu nützlichen Gliedern 
der menſchlichen Geſellſchaft. Die Anſtalt iſt ſehr ſchön und geſund gelegen an der St. 
Charles Rock Road, 9 Meilen vom St. Louis Court Houſe und 2 Meilen weſtlich vom | 
Evang. Prediger⸗Seminar. Die Kinder, die ſich in der frischen Landluft meiſtens einer | 
guten Geſundheit erfreuen, haben auch einen geſunden Appetit, find aber ſorglos und . 
fragen nicht, wo Kleider und Schuhe, Eſſen und Trinken (etwa 18 Sad Mehl per Woche 0 
und 6 Buſchel Kartoffeln per Tag) und was ſonſt zum Leben notwendig iſt, herkommt. 
Sie vertrauen dem Vater im Himmel, dem Verſorger der Waiſen, ebenſowohl, als es 
auch die Hauseltern thun, die nun ſchon 22 Jahre der Anſtalt vorſtehen und Gottes ’ 
Gute und Freundlichkeit an der großen Saen een tagtäglich erfahren haben. Die 
Verwaltungsbehörde möchte nun hiemit allen Freunden und Gönnern der Anſtalt für 
alles, was ſie bisher der Anſtalt haben zukommen laſſen, ein herzliches „Gott vergelt's!“ 
aber auch uglei „ale e Bitte: „Helft weiter!“ zurufen. Irgend 598 Aus⸗ 
kunft, die Anſtalt betreffend, giebt gerne der Hausvater der Anſtalt, welcher auch Bei⸗ 
beige 91 Geld, Naturalien und Aleidungsſt cken dankbar ent egennimmt unter 1 5 
Adreſſe: F. Hackemeier, care of 1310 North Broadway, St. Louis, Mo. Auch der 
Schagmeiiter der Anſtalt, I. L. G. 3 209 Soulard Str., St. Louis, Mo., oder der 
Synodal⸗Schatzmeiſter, P. R. Wobus, St. Charles, er 7 empfangen und quittieren 
gerne Gaben der Liebe für die Waſenheimat bei St. 
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Jefferson Ave. und O' Fallon Str., St. Louis, Mo. 


Verwaltungs ⸗ Behörde 


F. Hackemeyer, J. H. Meyersick, J. H. Nollau, II. F. G. Niedringhaus, 


F. H. Krenning C. H. Poertner, F. Prange, J. G. Koppelmann, 
Chr, Knickmeyeı. F. S. Bolte, D. Cordes, H. Wiebush, 
Sekretär. Vorſitzer. 
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Dieſe Anſtalt zur Verpflegung von Kranken und Invaliden wurde im Jahre 1858 
von dem verſtorbenen Paſtor L. E. Nollau, im Glauben und Vertrauen auf Gottes 
Hülfe angefangen und iſt im Sinne des ſel. Gründers weiter geführt, mit der Zeit ver⸗ 
größert und mit den wünſchenswerthen Einrichtungen verſehen. Dieſelbe gewährt 
allen Patienten chriſtliche und ſorgfältige Verpflegung in jeder Hinſicht. — Den 
dringenden öfteren Anſprüchen ſo viel als möglich nachzukommen, ſind ſeit mehreren 
Jahren auch hülfloſe und alleinſtehende Altersſchwache beiderlei Geſchlechts aufge⸗ 
nommen und haben bis jetzt eine ganze Anzahl derſelben ihren Lebensabend dort 
ruhig und ohne Sorgen zubringen können. Da die Meiſten derſelben entweder wenig 
Mittel hatten, oder Gott ihnen noch längere Pilgerzeit hier beſcherte als erwartet 
wurde, ſo verurſacht dieſer Theil der Anſtalt bedeutende laufende Unkoſten. Außerdem 
werden den Kranken nur mäßige Preiſe berechnet, und auch Mittelloſe je nach Umſtän⸗ 
den und Verhältniſſen aufgenommen, daher iſt das Hoſpital zum Theil auf Liebes⸗ 
gaben angewieſen und bittet auch an dieſer Stelle um ſolche, ſowohl Geld, als auch 
Bett⸗ und Leibwäſche ꝛc., gute Bücher und Zeitſchriften, ſowie Proviſionen. Dabei er⸗ 
laubt ſich die Behörde, auch Solche, welche Beſtimmungen über ihr Vermögen machen, 
zu bitten, das Hoſpital in ihren Teſtamenten freundlichſt zu bedenken. Alle Gaben 
werden auf das ſorgfältigſte für die Kranken und Invaliden verwandt. 

Weitere Auskunſt wegen Aufnahme, Preiſe rc. wird bereitwilligſt ertheilt. Man 


adreſſire: 5 - . 
Good Samaritan Hospital, St. Louis, Mo, 
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UNSON& Co. 


Deutſche Jomöopathiſche Apotheke. 
(Gegründet 1868.) 


. WILHELM F. BOCK S TRUCK, Eigenthüner. 
No. 411 Locuſt Straße, zwiſchen 4. Straße und Broadway, 
F. LOUIS, MISSOURI. 


Die deutſchen Verehrer 
der Somöopathie im Allge⸗ 
meinen, und Aerzte und 
Prediger insbeſondere, 
werden wohl thun, ſich an 
uns zu wenden. 

Mäßige Preiſe und reelle 
Behandlung werden zuge⸗ 
ſichert. 

Sämmtliche hombopathi⸗ 
ſche Bücher in deutſcher 
und engliſcher Sprache 
find ſtets vorräthig. 
Jede Familie ſollte eine 

Haus ⸗ Apotheke nebſt 
Buch beſitzen, um in plötz⸗ 
lichen Krankheits⸗ Fällen 
ſchnelle Hülfe leiſten zu kön⸗ 
nen. 
Die Preiſe derſelben rich⸗ 
ten ſich nach der Größe, und 
find von 81.00 bis 830,00 und 
höher zu haben. 


Dr. Samuel Samen , 1, Gründer i Be Homöopathie. 
Er TEE Artikel: g 


m baue Übertrt en 


9 
uſten, Aſthma, 1 8 w. Preis per . 
1. 18 5 188 Syrup. 5 7 ae Heilmittel gegen 18 825 


r Flaſ 

es Ha IDEE als: Pellbftaſter: Preis per Schachtel. 0 25 

Site erühmte 9 8 = und Nervenmittel. Preis: 

8 e en e en Tens Pint⸗Flaſchen 81.00 1 0 

mals Hard - - 1-22. 22 22 anna anna sauna 3 

ie Vierte Ade Tobe er ü ER 1 Fe ER En 65 

Munſon KCo's Homöopathiſcher er, ein ſehr lehrreiches Pamphlet, 1 
frei an jede Adreſſe verſandt. 

Alle Aufträge werden ſchnell und gewiſſenhaft beſorgt. Nach Auswärts per Poſt 

oder Expreß C. O. D., oder auf andere Art. 


Empfehlung: Die evang. Prediger und homdopathiſchen Aerzte von St. Louts. 
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Deutſche Glocken Gießerei. 


ETABLIERT 1855. 


The Hy. Stuckstzde Bell Foundry Co. 


Beſondere Aufmerkſamkeit widmen wir der Herſtellung von 
Kirchenglocken, Glocken⸗Spielen und Geläuten ic. 


8 


Fabrikanten von 


„Glocken Rirchen, Akademien? Schulhäuſer. 


Unſere Glocken werden hergeſtellt aus reinem Gloden-Metall— 
neuem Lake Superior Kupfer und Zinn, verſehen mit unſern 
verbeſſerten drehbaren Gehängen, und vollſtändig 
garantiert. Illuſtrierter Katalog frei verſandt. Man adreſſiere: 


i THE Hu. STUCK STE DE BELL FOUNDRY C0. 


1312 and 1314 South Second Street, ST. LOUIS, MO. 


Wir haben bis dato in unſrer Gießerei 543 Glocken⸗Spiele u. Geläute gegoſſen. 
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Rosche U Smith pianos 


GEO. F. ROSCHE & 00. 3 C0. (Peerless) ORGANS. 


Preiſe der Orgeln fteigen ſteigen von 835.00 auf⸗ 
wärts. Wo wir keine Agenten haben, verkaufen 
wir direkt aus der Fabrik an Privatleute. 


Einige unſrer Konkurrenten loben ihre Ware 
ſelbſt; unſer Motto dagegen iſt: 
„Laß dich einen andern loben und nicht 
dich ſelbſt, einen Fremden und nicht 
deine eignen Lippen.“ 


Als Beweis der Kohn Qualität unſrer Inſtrumente verweilen wir an folgende 
er 1 welche in letzter Zeit Pianos oder Orgeln von uns beſtellt haben: 


W. Gärtner, Ne Mo.: Rev Ph. Hilli ardt, V Ills.; Rev. H. 

E. lum Mendoa, Ils v. J. Frank, Foſtoria, O.: Rev. M. Mehl, Boonville, Ind.; 

Rev. “ 1. Colt, & Weſt Tex.; ed. N M. Schlei er, Newart ©: Nev. Ed. Bindert, 118 to.; 

Rev. A. Speidel, Seward, Nebr.; Rev. hr. ummel (, Yarnesburgh, „O.: Rev. F. S 
Monroeville, O.: Rev. F. W. E. artmanır, Saci ie, M Rev. C. Palies Ripon, 

Rev, Mr B. Jud, Wendelvile .9.; Rev lunnete, Waco, Ried Rev. F. Holte, 

2 K G. A. Schm on vansville, Ind.: C. Chri ee 

er, O.! Rev E. Bachmann, N. Tonawanda, N. Mi Rev. W. Ko Milmaufer, 

Bis Heu. ® P. Weit Eromn Some in Rev. Win. Bühler, Mayview, 0. : 
Reller, Columbia, Pa.; 5 N. ane Carlinville, Ills.: Rev. Chr. Sonate 7 


Eineinnati, Br Rev. ann ubbard, „ana; Rev. C. Schnake Femme 
. Och Mo.; Rev. Chr. ER 1 0 . 5 r. John, 8 Je Rev. 
chulz, Watervpliet, wei en Dur broof, Jowa; Rev. G. F. 
Kaufmann, eu Br er 8. Wrede Stawvill % s.: Rev. (. v. Quter- 
85 Cook a . Das Leu. . f ex.: Rev. A Jung, Buffalo, N. N.: 
Rev. 1 7 Seibert, St. Baie „Ind. elmkamp * ons, Tex.: Rev. N. Rieger, 
1 e, Mo.: Rev, Ad. Leutwein Linn Kan. Rev. H. übſchmann, orn, Jowa; 


v. G. A. Nieder eſaß, dich n Wige 5 Rev. (. F. Kitterer, Partville, Mo.; Rev. 
Dittmann, N N. Tonuw wanda, N. 3. chen 9 Jona ; Herr L. Wieg- 
nd.; Re 


Dat Rock City, Ill.: Ren, C 8 SU, 5 Voß Scheib, Latty, Ja.: 


ev. Ad. Mallick, Forth O.; | 18.50 Troy, O.? Rev. F. Hempelmann, 
n Ill.; G. Dietz, Ben Ah ven Dann Herr J. F. Dinkmeier, St. Charles 
b.: Rev. Paul Grob, Elth 56. U Bwilling, bestand e, Ind.: Rev. Alf. 
Menzel, 1 Wert, O.: Rev Vlad un Sigourneh, ; Rev. L. He mkamp, Cole⸗ 


hour, Ill.; Rev. H. Niewöhner vod. W. 

Wer ein beſſeres Zeugnis verlangt, KR unſre Inſtrumente jelbit prüfen. Man 
verſäume nicht, unſre Kataloge, Preisliſten und große Liſte von Zeugniſſen kommen zu 
laſſen, welche gratis verſandt werden. 


Wir machen auf folgende Verlagsartikel aufmerkſam: 


Deutsch amerikanische Chorlieder. l F 


erichienen. ürgemii te Kirchen⸗ 
dieſe Lieder unubertreffli & 


reis: Einzeln, 15 Cents; 51.20 das Dutz. 
orto n 


— Liederbuch zum Gebrauch in Sonntagsſchulen. Preis: 
Perlen und Blüten. Einzeln, 35 Cents; 53.60 das Dutz. Dies iſt ohne Zweifel 
3 beſte Sonntagsichul- Liederbuch, welches gegenwärtig in deutſcher Sprache 

e wird. 

mme für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Kindertags⸗ eier ind in großer 

Auswahl bande Proben werden frei verſandt. 96 f groß 
— Unſer großer Katalog von Kirchenmöbel, 70 Holzſchnitte 

Kirchen möbel. — wird arcti verſandt. Poli 
Man wende ſich gefälligſt an: 


GEO. F. ROSCHE & C0., 178 State St., Chicago, Ils. 
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38 uckene Glock en 4 Gießerei. 


— Etabliert 1837. 


Fabrikanten 155 . glaſſe 8 
Glockenſpielen, Geläuten;z Glocken, 


aus reinem Kupfer und Zinn, 
Vollſtändig garantiert und verſehen mit den beſten Gehängen, für 


* Kirchen, Kapellen, Schulen, Gerichtshäuſer, Feueralarm, ete. 


——-(irchen-Glocken unsre Spezialität, 


In unſerm letzten revidierten Katalog geben wir ein Verzeichnis von 3500 Städten 
in deren jeder ſich von einer bis zwanzig Glocken unſres Fabrikats befinden, au 
welche wir verweiſen. 

ir machen eine Spezialität von Geläuten und haben deren n mehr und 
ane 95 ender smacıt als irgend ein anderer Fabrikant, wie Balz Liſte in unſerm 
atalog von über Geläuten von uns beweiſt. 2 Preije und Kataloge frei verfandt. 


THE VAN DUZEN & TIF T CO., 
100, 102 & 104 Oft 2te Str., Cincinnati, Ohio. 


Man beziehe fich auf den Evang. Kalender. 
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Peters Dry Goods X Clothing Co., 
Successors to PETERS & BROTHER, 
2600, 2602, 2604 & 2606 N. 14th, Cor. Warren St., ST. LOUIS, MO. 


Obige Firma — iehlt den n ihr, aus une: Haupt⸗Abtei⸗ 
lungen: einem DR O0ODsS und einem CLOTHING DEPARTMENT 
beſtehendes Geſchäft. l 8 

Im erſteren führen wir, nebſt einem r und mit großer 
Sorgfalt ausgewählten Lager von Ellen⸗ und Modewaren, eine roße 
Auswahl von Damen⸗ u. Kinder⸗Mänteln, Shawls u. Unterkleidern 
ür jede Jahreszeit. Beſonders reichhaltig iſt unſer Vorrat in Kleider⸗ 
offen und Beſatz, ſtets das Neueſte bietend. R a 

Im Clothing Department sei en wir in erſter Linie ein vollſtändiges 
Lager von fertigen Herren: und Knaben⸗Kleidern, größtenteils unſer 
eigenes Fabrikat, deſſen Vorzüglichkeit bekannt iſt. Hüte, Kappen und 
Herren -Garderobe-Artikel ete. immer das Neueſte. Herren⸗Kleider werden 
auf Beſtellung angefertigt. Talare 997 Prediger unſre Spezialiät. 
Preiſe 812.00 bis 814.00, aus echtem Wollſtoff gemacht und vollkommen 
paſſend. Proben, ſowie Anweiſungen zum Maßnehmen werden auf Ver⸗ 
langen per Poſt zugeſchickt. | 


Gute Waren zu müßinen Preiſen. 


HINNERS ORGE ae : = 8 


Heute anerkannt als die beste Orgel jetziger Zeit! 


Dieſe Orgeln Che mehr herzuſtellen, als irgend eine andere, ee 
aber indem wir dieſelben nur direkt aus unfrer Fabrik ohne Agen⸗ men) 
ten verſenden, och Wie wir des Zwiſchenhändlers Gewinn, und bie⸗ % 5 
ten ſomit dennoch die wirklich billigſte Orgel in der Welt. 1 

2 Man N unſern Katalog zuſenden und vernehme unſre 
extra günſtigen Offerten. re 


Eine Spezialität unſres Geſchäfts iſt die Abteilung unſrer 
Fabrik zur Herſtellung von 


Großen Pfeifenorgelu für Kirchen. 


Nur die beſten und bewährteſten Konſtruktions⸗Metho⸗ 
den, die man bei dem jetzigen Stadium der Orgelbaukunſt 
kennt, werden von uns angewandt. Unſre Fabrik⸗Einrich⸗ 
tungen und Fazilitäten ſind ausgezeichnet und ermöglichen 
uns die Herſtellung der 


Beſten Kirchen⸗Orgeln zu den möglichſt 
niedrigsten Breiten. 1 


I 

el 
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| Man lege ſich brieflich mit uns in Verbindung. Vor⸗ 
4 ſchlage und Berechnungen auf Verlangen. 

K Adreſſe der Fabrikanten: 

— 


HINNERS & ALBERT SEN, 
PERKIN, ILL. 


Norddeulſcher Lloyd. 


Regelmäßige wöchentliche Poſt⸗Dampfſchiffahrt zwiſchen 
Baltimore und Bremen 


durch die neuen und erprobten, mit allen Bequemlichkeiten verſehenen Poſt⸗ 
dampfer I. Klaſſe: 
„Darmſtadt“ erbaut 1891, „München““ erbaut 1889, 
„Dresden“ „ 1889, „Oldenburg!“ „ 1891, 
„Gera“ „ 1891, „Stuttgart“ „ 1890, 
„Karlsruhe!“ „ 1890, „Weimar“ „ 1891. 


Dieſe Dampfer wurden in Glasgow nach neueſten Plänen aus 
Stahl gebaut, und bieten, durch die Vorzüglichkeit ihrer Bauart und durch 
Abgrenzung der Schiffsräume in waſſerdichte Abteilungen, allen Reiſenden 
die größtmöglichſte Sicherheit gegen Gefahren der See. — Elektriſche 
Beleuchtung in Kajüte und Zwiſchendeck. — Die Einrichtungen für Zwi⸗ 
ſchendeckpaſſagiere, deren Schlafräume ſich auf dem Oberdeck und dem 
zweiten Deck befinden, ſind anerkannt vortrefflich. Länge der Dampfer 
415—435 Fuß, Breite 48— 49 Fuß. 


Kr Mit Dampfern des Norddeutſchen Lloyd wurden bis Ende des 
Jahres 1891 mehr als 


—— 2,250,000 Paſſagiere 
glücklich über See befördert! 


Gute Beköſtigung! Müßige Preiſe! 


Für Touriſten und Einwanderer bietet dieſe Linie eine vorzügliche 
Gelegenheit zur Überfahrt. Billige Eiſenbahnfahrt von Baltimore ec 
dem Weiten, Vollſtändiger Schutz vor Übervorteilung in Bremen, au 
See und in Baltimore. Einwanderer können vom Dampfſchiff unmit⸗ 
telbar in die bereitſtehenden Eiſenbahnwagen ſteigen, haben daher keine 
Unkoſten für Transport des Gepäcks nach der Eiſenbahn. Kein Wagen⸗ 
wechſel zwiſchen Baltimore, Chicago und St. Louis. 

Dolmetſcher begleiten die Einwanderer auf ihrer Reiſe nach 

dem Weiten, 


Weitere Auskunft erteilen: 
A. Schumacher & Co., General⸗Agenten, 
No. 5 South Gay St., Baltimore, Md.; 
J. Wm. Eſchenburg, General-Agent, 
No. 104 Fifth Ave., Chicago, III., 


ober deren Vertreter im Inlande. 
— |, — 


C. B. WOOD ARI r Ar C 


COR. SECOND AND LUCAS AVE„ ST. LOUIS. 
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WE MAKE KE BOOKS, 
We 445 them 


. Tastefully 
We Bind 1 
es ei Handsomely 
g 5 Substantially 
Our Great Facilities insure 
Promptness 
ar ar Excellence 
Cheapness 


Buchdrucker und Binder für die Deutſche Evang. Synode von Nord⸗Amerika, 
an die wir mit deren Genehmigung verweiſen. 
Dieſer Kalender iſt vollſtändig in unſerm Etabliſſement hergeſtellt. 
—135— 


Ze . KILGEN & SOHN, 


——) Berfertiger bon (— 


EEE 


637, 639 & 641 S. EWING AVENUE, 


nahe dem Mo. Pacific R. R. Geleiſe, ST. LOUIS, MO. 


Zur Empfehlung der von mir verfertigten Orgeln verweiſe ich an die betreffenden 
Kirchen in den ganzen Ver. Staaten, und wird auf Verlangen eine gedruckte Liſte der⸗ 
ſelben geſandt. — Auf briefliche Anfragen wird bereitwilligſt Auskunft en, und 
Zufriedenheit in allen Fällen zugeſichert. 


Herr Geo, Kilgen hat unſrer St. Johannis⸗Gemeinde eine Orgel Aa ie wie ſie 

— 5 nicht ſein kann. Muſikkenner rühmen Burihiuen bie Wes bee Kari Lieblichteit 

Fülle des Tones. — So viel * der Unterzeichnet welcher bei der aufflellung ber 

De zugegen geweſen, jagen: 1. Das Material ih durchweg erſter Klaſſe. 2. 

Die einzelnen Teile ſind mit größter Sorgfalt enn 3. Das Ganze 
iſt ein Meiſterwerk. Reinhard Wobus, P. 


Der Evang. Diakoniſſen-Verein von St. Louis, Mo, 


— unterhält in St. Louis ein — 


Diakonissen-Haus. 


In dieſem Diakoniſſenhaus werden chriſtliche Krankenpflegerinnen ausgebildet; 
auch werden franfe—unter Umſtänden ſelbſt unentgeltlich—daſelbſt verpflegt. 

Mit dieſem Werke ſoll eine Lücke in der Liebesthätigkeit der Evangeliſchen Kirche 
ausgefüllt werden. Kranke find ja leider da in großer Fülle; Herberge für chriſtliche 
Krankenpflege giebt's ja auch: aber Pflegerinnen, die aus Liebe zum Herrn dieſes 
Berufes warten, die willig ſind, auch ohne Bezahlung in den Hütten der Armen 
zu dienen, muß die Evangel. Kirche ſich erziehen. Die bisherige Erfahrung in dieſem 
Werke lehrt, daß organiſiertechriſtliche Krankenpflege ſ einem tiefen Be⸗ 
dürfnis entſpricht. Die Schweſtern im Diakoniſſenhaus können unmöglich all den 
Anfragen um Krankenpflege, die jetzt ſchon an ſie ergehen, genügen. 

Für chriſtliche Jungfrauen und alleinſtehende Frauen öffnet ſich hier ein ſchöner 
Beruf. Thränen trocknen, Wunden verbinden, Schmerzen lindern, Betrübte tröſten iſt 
ein herrlicher Beruf, wie geſchaffen für die chriſtliche Frau, damit ihr Licht leuchte zur 
Ehre des Vaters im Himmel. Das Diakoniſſenhaus ſorgt für ſeine Schweſtern, 
wie die Mutter für ihre Kinder. 

Wer der Diakoniſſenſache nun näher zu treten wünſcht, ſei es zum Eintritt ins Haus, 
oder um ihr ſeine milde Gabe zuzuwenden, der wende ſich an die Oberin des Hauſes — 
Schweſter Katharina, 2119 Eugenia Str., oder an Rev. J. F. Klick, 14. u. Carr 
Str., St. Louis, Mo. 
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Einladung zum Abonnement. 


Ein gediegenes, gut geſchriebenes und fein illuſtriertes chriſtliches Unterhaltungs⸗ 
blatt iſt nicht nur eine Zierde für den Büchertiſch, ſondern auch ein nützlicher und begeh⸗ 
renswerter Artikel zur Unterhaltung und Belehrung für jede Familie. Als ein ſolches 
empfiehlt ſich hiermit 


5 | ee 
Ein illuſtriertes Familienblatt. Herausgegeben von Louis Lange, St. Louis, Mo. 


„Die Abendſchule“ beginnt am 20. Auguſt ihren 38. Jahrgang und hat ſich 
in dieſer langen Zeit ihres Beſtehens ſo viele Freunde erworben, daß es ihr dadurch 
möglich wurde, ſich heute betreffs Inhalt und Ausſtattung den erſten deutſchen illu⸗ 
ſtrierten Zeitſchriften des In⸗ und Auslandes an die Seite ſtellen zu können. — „Die 
Abendſchule“ wird in ihrem 38. Jahrgang neben gediegenen Erzählungen, naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Abhandlungen, Darſtellungen aus der allgemeinen Geſchichte, Biographien 
großer Männer, Notizen aus allen Weltteilen, für Haus und Werkſtatt, wie auch Sachen 
für die Jugend, mit großen und kleinen Illuſtrationen, eine reich illuſtrierte 
Geſchichte der Entdeckung und Beſiedelung Amerikas bringen und zu Nummer 1 
des neuen Jahrgangs ein ſchön ausgeführtes Kunſtblatt- „Columbus wird von 
den Doktoren von Salamanca verhöhnt“ als Beilage geben und ſomit das 
Ihrige zu der 400jährigen Jubelfeier der Entdeckung Amerikas beitragen. 


i Man laſſe ſich ein Probeheft nebſt Programm des nächſten (38ſten) 
Jahrgangs gratis zukommen. 


„Die Abendſchule“ erſcheint wöchentlich zu dem billigen Preiſe von 52.00 per 
Jahr in Vorausbezahlung, kann aber auch in ſchön broſchierten Heften halbmonatlich 
zu demſelben Preiſe bezogen werden. Abonnenten, die 82.00 für den 38. Jahrgang ein⸗ 
ſchicken, haben gegen Nachzahlung der kleinen beigedruckten Beträge Anrecht auf eine 
ber folgenden Prämien: „Der Irre von St. James“, prachtvoll geb. 35c.; „Abend⸗ 
ſchule⸗Kalender“, geb. 156.: „Aus ſchweren Tagen“, geb. 25c.; „Johannes Knades 
Selbſterkenntnis“, geb. 25c., broſch. frei; „Das Walten Gottes“, geb. 25c., broſch frei.— 
Beſtellungen, Anfragen uſw. adreſſiere man: 


LOUIS LANGE, 
Cor. Miami St. and Texas Ave., ST. LOUIS, MO. 


Fairchild’s Unique Fountain Pen. 


Eine Goldfeder (16 Karat) mit Diamant-Spitzen; Halter 
von hartem Gutta-Percha. Der Halter iſt der Behälter für die 
Tinte und iſt leicht zu füllen. Jede flüſſige Tinte kann benützt 
werden. Wird ſehr gelobt von allen, die ſie gebrauchen. Wir 
können fie den Kefern unſeres Kalenders beſtens empfehlen. Appa⸗ 
rat zum Füllen und Gebrauchsanweiſung mit jeder Feder. Preis, 
portofrei, 82.50. Su beſtellen bei 

A. G. Tönnies, Verwalter, 1403 Franklin Ave., St. Louis, Mo. 
1 


Die Unterzeichneten find durch ihre ausgedehnten 
Weinberge und praktiſch eingerichteten Keller in den 
Stand geſetzt, reinen weißen und rothen Wein zum 
Gebrauch beim heiligen Abendmahl, ſowie beſonders 
ſtärkenden Wein von verſchiedenen Sorten für Kranke 
und Geneſende in beliebigen Quantitäten zu mäßigen 
Preiſen zu liefern. 
pPreisliſten und alle nähere Auskunft bereitwilligſt auf Verlangen 


ertheilt. 
Gast Wine Co., 


208 South Broadway, ST. LOUIS, MO, 


Weinberge und Gewölbe: nahe Baden, Mo. 


Zweig-Gesehäft: 194 E. Randolph St., Chieago, III. 


Zur gefälligen Beachtung! 
Verlagshaus der Evangelischen Synode von Nord-Amerika, 1403 Franklin Avenue, St. Louis, Mo, 


Der Verlag erweitert ſich von Jahr zu Jahr, um immer mehr ben Bedürfniſſen 
von Kirchen, Schulen und Sonntagsſchulen, von Paſtoren, Lehrern und Gemeindeglie⸗ 
dern, von Vereinen und Geſangchören, von alt und jung entgegenzukommen. 

Um unſere Freunde in der Ferne ſchnell bedienen zu können, find unſere Verlags⸗ 
artikel auch in unſern Depositorien zu haben, nämlich bei Rev. E. Jung, 64 Goodell 
Street, Buffalo, N. I.; oder bei Kaelling & Klappenbach, 48 Dearborn Street, 
Chicago, 1lls. 

Unſer umfangreiches Sortimentslager umfaßt das ganze Gebiet der chriſtlichen 
Literatur von den großen illuſtrierten Familien⸗Bibeln bis zu den winzigſten Spruch⸗ 
kärtchen; ferner hiſtoriſche und wiſſenſchaftliche Werke; Poeſie und Unterhaltungs⸗ 
Literatur; Jugendſchriften und Bilderbücher u. ſ. w. 

Nunmehr ſind wir auch imſtande, öfter in Deutſchland und der Schweiz Beſtellun⸗ 
gen zu machen und bitten daher unſere Freunde, ihre Aufträge für Importation uns 
zukommen zu laſſen. 

Wer Bücher recht billig kaufen will, der beſtelle ſich dieſelben aus unſerm antiquari- 
schen Lager. 

Unſere Kataloge, als da ſind: Lager⸗Katalog, Weihnachts⸗Katalog, Antiquariſcher 
Katalog etc., ſtehen unentgeltlich und portofrei zu Dienſten. 

Noch zu erwähnen iſt unſer vollſtändiges Lager von Schreibmaterial, Photographie⸗ 
Albums, Stammbüchern, Serap Books, Neujahrswünſchen (Schreibbogen), Zeichen⸗, 
Seiden⸗ (Tissue) und Glanzpapier, Gold⸗ und Silberpapier, Glöckchen (Call Bells) 
Abendmahls⸗Geräten, Taufbecken, Leuchtern und Hoſtien, Goldfedern nebſt feinen Hal: 


tern und Bleifederhaltern u. ſ. w., u. ſ. w. | . 
b A. G. Tönnies, Verwalter. 


Verlagshaus der Evangeliſchen Synode von Nord-Amerifa. 
| 1403 Franklin Avenue, St. Louis, Mo. 


Billige Ausgabe:; 


No. 498. erlag Amel, ai 4335 

No. 499. Ledertu . 75 

No. 510. en . le 4 00 

No. 5108. Am, Marocco, Goldſchnitt 4 50 
Volks⸗ Ausgabe: 

No. 511. Am. Marocco, paneliert und 


e E 85 25 
No. 512. Am. eres paneliert und | 
N die I nn BE er 5 75 

m. Marocco, paneliert und 
voll vergoldet . 6 75 
No. 514. Franz. Marocco, paneliert u. 
oll vergolbet ee 7 25 


No. 5142. Am. Marocco, wattierte 
Deckel, runde Ecken, vergoldet 


Bibeln ohne Apokryphen. 
Taſchenbibel, ee Az = 


80 50 
derband mit weer 1 10 


Taſe zenbibel, Marocco, Goldſchnit 
und Schloß 
Taſchenbibel, Marocco, biegſam, Be 
Goldſchnit 2 20 
Schulbibel (Petit), geinwand -- > 
ebertu 


[nm mw 


53% 


8 * Marocco m. Gldſ. 1 50 
Marocco, Gold⸗ 


ſchnitt und Meſſingbeſchlag. ee SER 2 60 


No. 51612. Hochfeines 


S 


A, N 
Juuſtrierte 


Familien ⸗ Bibeln. 


Dieſe enthalten neben dem 
Text noch eine Konkordanz; 
ein bibliſches Wörterbuch: 
viele nützliche Tabellen: illu⸗ 
ſtrierte Geſchichte der bibli⸗ 
ſchen Bucher, der Glaubens⸗ 
genoſſenſchaften, das Leben 
Jeſu und der Mpoitel: die 
Gleichniſſe Jeſu illuftriert: 
illuminierte Tafeln der zehn 
Gebote, des heil. Vater Unſer, 

der Stiftshütte nebſt Geraten: 


Familienregiſter; Photogra⸗ 
phieblätter u. ſ. w. 
AN AN 


Pracht Ausgabe. 


No. 515. Franz. Marocco, paneliert, 
voll vergolde 

No. 515. Deutſches Marocco, pane⸗ 
liert, ohne Goldver zierung 

No. 516. Hochfeines 
feine Deckelverzierun 


—— za ——— 2 — 


arocco, extra 
ta ea 11 


arocco, wat⸗ 
tierte Deckel, ohne Goldverzierung 13 00 


Ausgabe mit Auslegung: 


No. 324. Lederband mit Goldſchnitt 86 25 
No. 32514, Lederband, paneliert und 


voll vergoldet 8 00 
No. 326. Franz. Marocco, paneliert 
und voll vergoldet 10 00 


e (Petit), Maroeco, bieg- 
orbichnttte 2. 83 
Sandbinel (Corpus), Leinwand 
2 Ledertuch 
Marocco mit 
85 ſchnitt 2 
8 . 9 extra 12 


2— 2 22 22 — 2 2 2 — — m nam 


aroeco, mit 1 


Golbſchnit 
Hausbibel (bieers) Naehe Wan ar 


8 a nn e 


a er — 4 
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Verlagshaus der Evangeliſchen Synode von Nord⸗Amerika. 


* 


1403 Franklin Avenue, St. Louis, Mo. 


Bibeln. 


Bibeln mit Apokryphen. 
Cannſteinſche Ausgabe. 


Schulbibel, Lederband 81 25 
Hausbibel, Lederband 1 75 


Luth. Central Bibel⸗Geſell⸗ 
Schulbibel, klein ar Lederband. 81 25 


und Goldſchnitt 2 00 
Schmibibel. lein Orad „Marocco, fein 3 00 
1} n * Mn EL a 

Dee CC Sr ee 75 


(Fortſetzung.) 


Hausbibel, FE Oktav, Lederband. 81 75 
Goldſchnitt 22. 25 
oss ene. 
Altarbibel, Marocco mit Deckelvz 9— 7 00 
Teubnerſche Ausgabe. 


9 Marocco —— ir keller ” 8 


—— — 


Gebet⸗ und Andachtsbücher. 


Aldfeld, Dr. Fr. Das Leben im Lichte 
2 Wort u en Schriftbetrach⸗ 

ungen. Halb fran 

Alles Mit Got. cu ormeiiihes Gebet⸗ 


Kolde, E. A, Gebetswort mit Got⸗ 
EEE. Fein gebunden, Gold⸗ 
1 — 2— — a rn nt en! 5 De nl I I 
BEE Tägliches Manna. 


uch. Leinwand alb mn. 15 
Dasſelbe, Lederband 5 | Bi it auf den täglich hen ad. Swd.. 70 
a ed hesbanb mit Gold chnitt. 100 | Lobstein, F. 1 ägliche Andachten. — 1 00 
Marocco, voll vergoldet. 150 | Luther, Dr. ibliſches Schatz⸗ 
Arndt, Joh. Sechs Bücher vom wah⸗ käſtchen. ein wand... 70 
ren Chriſtentum. uartformat Mit Gott ont Evangeliſches 
mit 66 Holzſchnitten. Halbfranz 3 50 Gebetbu Gold 1 75 
1 anz in Leder gebunden, | a Geiſti e Erquiditun- 13 
Dasſelbe, ganz Marocco, extra fein... 7 00 | Niemand denn Jeſus allein. Kurze 
—— Oktav⸗Ausgabe. Halbfranz, im⸗ N e Andachten. Leinwand. 1 50 
Wien ²ͤ ͤ F rn - 2 25 * 185 2, B. immliſches Ver nit: 
Elomhardt Joh. Chr. Hausan⸗ n in Gott. Großer Druck. wd. 2 00 
dachten. 2 Bände .-.-.-....... Dasfelbe, Lederband 2 50 


ände 
Boratzky. Ges Schatzkäſtlein 15 
N Goldſchni 11 
9 A beurbeitet von Kolde. 
Swans eee 
Das Safe or Morgen- u. Abend» 
andachten. Goldſchnitt 
Funcke, O. zus e Andachten. 2 
Bände, Leinwan 


. 


Gossner, Joh. Scantäfihen. Lwd⸗ 15 | 


Dasſelbe, Lederban 
nd Schloß. 1 50 


12 Ich‘ hriſtliche Mor⸗ 
gen- u Nbend-Gebete, Lein⸗ 

nd 25 Et3.; mit Aale Neid 30 
Das elbe, BR en „Leinwd. 50 
Hiller, P. katches iederkäſt⸗ 
lein. Gebunden 73 


Kapf, Prälat r. Gebetbuch, nebſt 
wiveijung zum Beten. Gebunden. 1 50 


Spengler, H. Pilgerſtab. Morgen- 
und Abend Andachten, nebſt Gebe⸗ 
ten und Liedern. Halb franz. 2 50 
Spurgeon, C. H. auperlen und 
Goldſtrahlen. Ne und Abend 


dachten. Leinwand 1 75 
89 Joh. Fr. Tägliches Handbuch. 

rr 1 00 

Dasieibe Lederband 1 25 

7 und Schloß 1 50 


fun Ehriſt en. 


—— Daily Hand- book, ONE 1 00 
The same in Leather 1235 
Tägliches Kniebeugen vor dem Vater 
im Himme 1 er 1 
Ties meyer Aus d 
Bilder 9 8 925 "Biber. Tai gliche 
Andachten über bibliſche Bilder. 
EB „ 


Otto Funckes Schriften. 


Kempis, 1 Nach Bine Chriſti. 
Leinwand und Goldſchnitt ---- 75 
Wandel vor 85 Goſepb) una ep 81 00 
Brot und Schwert 
Die Welt des e Glaubens und die 
Alltagswelt 125 
Reiſebilder u. Heimatklänge. 3 Bde. 3 00 
Die Schule des Lebens 
Chriſtliche ae 85 
Verwandlungen 100 


St. Paulus zu Waſſer und zu Land. 81 = 
r 1 5 Leid und Arbei = 
ejund werben ?------ 1 00 


| 0 Bilder in deutſcher Beleuch⸗ 


GS . 


tur 
Nell! Chriſti Bild in Chriſti Nach⸗ 
. oder: Der Weg zur wahr 
ens freude 1 25 


A. G. Tönnies, Verwalter. 


er. erlagshaus der Evang eli ch en Synod de v 
1403 Franklin Avenue, st. Louis, EN | 
Predigtbücher. 0 


Ahlfeld, Fr. Epiftel-Bredigten. Geb-$2 75 | Knauert, A. Schaffet, daß ihr ſelig 
— Evangelien⸗Predigten. Geb. 2 25 werdet! Neun Predigten über die 


—— Ein Kirchenjahr in Predigten, ab 2 75 a Kon ungen: Leinwand 80 75 

Brastberger. 101 Zeug⸗ dem Vorhof —— 
niſſe, Halbfranz nn: 1 75 Heiligtum Altteſtamentli 

Burk, Carl. Evannklien-Mucbigten: erte. 2 Bände. Leinwand, Gol 
Halbirang. ET EEE 2 25 en . ET * 50 

Deichert, G. C. Der Stern aus Ja⸗ Lut 5 Dr. M. Namen e bfr. 2 50 
tob. Halbjeang . bogen derte 300 | Muehe, E. Altteſtamentliche Evan⸗ 

Dietz, C. F. G. Von hoher Warte. gelien. Leinwand 1 
Halbfran . 300 | Nesselmann, R. 5 aus⸗ u. Predigt⸗ 

Frommel, Max. 1 ee Evan⸗ buch. Chrifttiche, redigten auf ein 0 
gelten⸗Predi ten 2 60 fahr. Leinwand 1 75 

— Hauspoſtille. Epiſtel⸗ ae Ninck, C. altes meiſtens nach 
Leinwand, Goldſchnitt 2 60 den Hambur e e bfr. 2 00 

— Bilgerpoftille, W Texte. e 2 40 nen einde Das Au S heilige Evan⸗ 1000 

elium. Leinwand 
„wand, , Golojehmitt r S > 2 75 — 9er Wandel in der Wahrheit. 
Funcke, 0 A und See⸗ neee er 2 25 
lenfrieden. Leinwand 100 | Spurgeon, C. H. Predigten (billige 

— Wie der Hirſch 1 „geinwd, 1 00 Ausgabe). 4 Bände 2 60 

Gerok, Gustav. „Dim 13 —— Gottes Ackerwerk. Leinwand. 1 00 
Sammlung von Pre igten, edlof. 20 | — Altteſtamentliche Bilder. Halb⸗ 

Gerok, 119 5 Evangelien⸗Predig⸗ Err een ee HE 3 00 
ten. ‚gab ons e 2 00 stecker, Ad. Eins iſt not. Freie | 

—— Epijtel- Predigten. Halbfran 2 00 Te 0 and . EN 1% | 

5 ee re⸗ öre des 3 een Wort! 
Den: Halbfran ------------ 200 de eiten e einwand. . 1 20 

— Aus ernſter Evangelien⸗ — den Armen wird das Evange⸗ 
Predigten. Ha an — 100 lium gepredigt. Zeinwanb.-.- ---- 20 

— Hirtenſtimmen. Epiſtel⸗Predig⸗ Dasſelbe. Volksausgabe. Leinwand. 75 i 
ten. Halbfranzz 2 00 „ im Geiſt. Freie Texte. 

—— Broſamen. „Edangelten = Pre⸗ Leinwand. 1 20 
digten. Halbfra a 3 20 | — Sie ie en dolce Predigt 1858-89, 

Harms, L. Evange ien = Predigten. E 75 
pero / ((( 2 75 ziehe W. Bethel. Epiſtel⸗Predig⸗ | 

piſtel Predigten. Halbfranz— 3 00 ten. Halbfranzz 1 50 

Hofacker, L Evangelien ⸗Predig⸗ — Immanuel. Evangelien Pre- 
ten. Leinwand. sic 2 50 digten. Halb franz 

Dasſelbe, Lederband 3 00 | — Sfiloah. Freie 4 te. 8. aten 1 5 

imp. Ausgabe. Halbfranz. 200 — Das Lamm Gotie ai 1 

Knak, Gustay, Evangelien⸗Predig⸗ Predigten. Hal bfvanz nee | 1 
ten, Halbfranz 2 50 ne a. Nenteſtumentliche ray 

— Epi el. Predigten. Halbfranz— 2 50 Halbfr F 1 

Geſchenkbücher. 

Ninck, C. „Auf bi . Pfaden.“ — Biographiſche Miniaturbilder 2 75 | 
Reiſebilder aus gypt En, Palä⸗ Bohner, Dr. A. W. Kosmos. Bibel 0 
5 1186 der Türkei. 845 rt or: farbigen und ewa ande Ile | 

436 Seiten mit 430 ſchönen 185 Holzſchnitten. 2 Bände. Hlbfr. 86 
Bois nitten bon Daß ten und —— Leben und Weben in der Natur. 
ibliſchen Bildern, einer Karte ar Schön gebunden 2 20 | 


Reiſeroute und Panorama von 
Scherr, Joh. „Germania.“ Zwei 
= ar „I golpgeprehtem Sele, 25 Babrfaufende deutſchen Lebens 


a 5 Gagend. 0 Seilen Die triert. Groß-Oftav, 528 Seiten ſtark. 

önen Holzſchnitten. Groß lg EINWAND. --—-- nn _--- ee nnnnnn 

Dftav, Wustin-Cin and mit Gold⸗ | gelder were ee 

b Farben bruck 1 75 Holder, mix Woloſchnitr --- 

3 Charakterbilder aus icht e, halb Marocco mit Gold⸗ 
der Geſchichte und Sage. Schön FFC 6 0⁰ 

bund 300 | Koenig, Robert. Deuti e Litera⸗ 

g aphiſch Ghacatterbilber, | turgeſchichte mit 200 Bildniſſen. 
„ Bünſeese . asien 1 75 Sehr ſchön gebunden 6 00 

A. G. Tönnies, Verwalter. 
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Berlagshuns der Goangelichen Spusde von Rapd-Amerit 
| 1403 Franklin Avenue, St. Louis, Mo. 
Geſchenkbücher. (Fortſetzung.) 


9 1 der Ver. Staa⸗ Hoffmann, Heinrich (Profeſſor der 
en. 


Mit vielen Illuſtrationen. kgl. Akademie der Künſte in Dres⸗ 
Muslin sn - 83 000 den). „Jeſus allein.“ Zwölf Zeich⸗ 
Dasſelbe, Salbirang — 9 3 50 nungen aus dem Leben unſeres 
Andree, Richard. Allgemeiner Heilandes. Eine En abe für chrift- 
Hand ⸗Atlas in 120 Kartenſeiten mit iche Familien. In borheeaunten 
erläuterndem Text. Halbfranz.— 9 00 o are 00 


EHriftliche Poeſie. 


Gerok, Karl. Palm⸗Blätter. Phila⸗ Heintzler, A. Zu Fried’ und Freud’ 
delphia⸗Aus gabe 80 80 des Alters. Extra fein 81 00 
Dasſel e, 5 n nr ren on geben 10 ku auserwähl⸗ 1059 
an r e a en Liedern. ra fein N 
Bench bag b . Sen 275 | — Gott che bich. ame Mitgabe 
| — Balm-Blätter. Quart⸗Ausgabe. fürs Leben. Extra fein. 1 
| Defense Prachtwerk 5 00 (Bern- Sturm. Himmelan. Eine Blü⸗ 
| or fingitrojen. Philadelphia⸗Aus⸗ 70 fe chriſtlicher Lyrik. Extra 
4 1 Busen a ee ee 2 ——— nn m m — 2 a a m m m m a 
Dasſelbe, fein---- 10% | Zettel, Dr. Karl. denke bein, 
ar ten ein Lieder von Lenz unb Siebe; Freud 
5 und Sterne. Philadel⸗ 2 0 und Leid. Extra fein 1 75 
Daͤagselbe, feine .. 12 | Gerok, Gustav. In treuer Hut. 
extra fein 1 75 Eine Sammlung von Gedichten. 
| — "Der letzte Strauß. Philadelphia⸗ Prachtband ------ 2.75 
1 N —— — — 60 Hammer, Julius. Leben und Hei⸗ 
Dasſelbe, T f a mat in Gott. Prachtband . 2 25 
„  EIErA fein. 19 Zionsroſen. Poetiſche Blüten aus 
ene Ausgabe. 1 dern Reiche a 2 00 
— Auf einfamen Gängen. Goldſch. 125 Spitta, C. J. P. Pſalter und Harfe 60 
Dasſelbe, Oktav⸗Ausgabe 200 | Das ſelbe, ſein . 60 
— Unter dem Abendſtern 1 00 4 Erg fein er 1 00 
Dasſelbe, Oktav⸗Ausgabe 1 75 7 Illuſtriert, extra fein. 1 00 


Die Krippe.= 


Eine Weihnachts⸗Krippe zum Aufſtellen in Form eines Buches. 
Einzeln 51.00. Ein Dutzend bedeutend billiger. 


+ 1 ein Bilderbuch zum Aufſtellen. Von dieſem⸗Buche giebt der 
Die Kr pe, Titel eigentlich 2 5 dee. Es iſt eineüberraſchung. Vor dir 
liegt, was wie eine kleine Mappe, IIX14 Zoll groß, ſteyl ahr Du öffneſt ſie und wie die 
Blätter auseinanderfallen, ſtellſt du ſie auf und da ſteht, ohne irgend weitere Mühe oder 
eitverluſt mit Aufſtellen oder Arrangieren, eine ganze Weihnachtskrippe, 14 Zoll hoch, 
31 Zoll breit und Ha Zoll tief. Die Mappe bildet den intergrund, auf em in jchönem 
Farbendruck in der Mitte bie Krippe mit dem Jeſuskindlein und den anbetenden Hirten, 
an den Seiten Teile des Stalles und der Herberge gedruckt au Bor dieſem Hinter⸗ 
grunde erheben N, freiſtehend, aus Karton geſchnitten, die Vorderwandung nebſt Ein- 
ang zum Stalle, die ruinenartigen Bogenkürme der Herberge, der Engel, ber ben 
Sieten ne bringt, die eben ankommenden Weiſen vom Morgenlande mit Me 
n, Eſeln und Geichenfen und die Schafe im Felde —eine gang Anzahl freiſtehen⸗ 
der Stücke. Der Eindruck, den das Ganze macht, iſt ein ſehr lieblicher. Es kann ſich 
dieſe „Krippe“ mancher viel koſtſpieligeren würdig an die Seite ſtellen, und — in dre 
Sekunden iſt die ganze Sache pee will man fie wegſtellen. jo Flappt man eins 
fach die Mappe zuſammen und fie nimmt nicht mehr Raum ein, als irgend ein Bilder⸗ 
buch von der Größe. Dazu iſt fie ungemein billig, koſtet nur 81.00 einzeln. 
Jedem chriſtlichen Haufe auf den Weihnachtstiſch ſehr zu empfehlen. 


A. G. Tönnies, Verwalter. 
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amelen 


Der Nied te 
Organ der Deutſchen Evangeliſchen b von Nordamerika, 
erſcheint am 1. und 15. jeden Monats, acht Seiten hoch Folio, unter der Redaktion von 
P. Dr. R. John, Trenton, Ills.—43. Jahrgang.—Der Preis für den Jahrgang iſt 81.00 
bei Voraus bezahlung. Subſkriptionen werden in der Regel nur für den 
ganzen Jahrgang angenommen. Nach allen Orten innerhalb des Weltpoſtvereins 
wird ein Exemplar für 81.25 verſandt. Der „Friedensbote“ bringt in friſcher, 
anregender Weiſe erbauliche und belehrende, das Schriftverſtändnis fördernde Artikel, 
Schilderungen aus der Entwicklung des Reiches Gottes älterer und neuerer Zeit, Miſ⸗ 
ſions nachrichten, chriſtliche Erzählungen und kurze Nachrichten, ſowohl aus dem eignen 
Synodalgebiete, als auch aus andern Kirchen. Auch die Zeitereigniſſe werden gebüh⸗ 
rend berückſichtigt. n RR: 
Deutscher Missionsfreund. 

Erſcheint monatlich, acht Seiten groß Quart, mit Illuſtrationen, unter der Redaktion 
von P. W. Behrendt, 339 Burton Str., Cleveland, Ohio. Derſelbe giebt Aufſchluß 
uber den Gang unſrer Miſſion in Oſtindien (Bisrampur, Chandkuri und Raipur), ſowie 
in allen Gebieten des Reiches Gottes. Preis per Exemplar 25 Cts.; 10-50 @ 22 Cts.; 
51—100 @ 20 Cts.; 100 und mehr @ 18 Cts. 

Theologische Zeitschrift. 

Erſcheint monatlich, zwei Bogen ſtark, groß Oktav mit Umſchlag, unter der Redak⸗ 
tion von Prof. P. W. Becker, Eden College, St. Louis, Mo. Mit Januar 1892 beginnt 
der 20. Jahrgang. Der Preis für den Jahrgang iſt 82.00. Das Blatt umfaßt von: 
evangeliſchen Standpunkt das Geſamtgebiet der Theologie und außerdem kirchliche 
Nachrichten. Der Raum, durch die Vergrößerung um 8 Seiten entſtanden, iſt für Arbei⸗ 
ten über Pädagogik und Nachrichten aus dem Schulweſen beſtimmt, und ſind Beiträge 
für dieſe Abteilung an Lehrer H. Säger, 1316 Benton Str., St. Louis, Mo., zu ſenden. 

Christliche Kinder-Zeitung. 
Illuſtriertes Blatt zur Erbauung, Belehrung und Unterhaltung der Jugend. 
(Redakteur: P. J. C. Kramer, 8s MeMicken Ave., Cineinnati, Ohio.) 

Dieſes bekannte und beliebte Blatt wird ſeit Januar 1887 im Verlage der Synode 
herausgegeben in derſelben Ausſtattung und zu den bisherigen Bedingungen: In 
Partien von 10 Exemplaren und mehr 25 Cts. das Exemplar per Jahrgang von 24 
Nummern. Einzelne Exemplare bei Vorausbezahlung 35 Cts.—Auch wird auf beſondern 
Wunſch die monatliche Ausgabe von 12 Nummern per Jahr verabfolgt, I in Partien 
15 Cts. per Exemplar koſtet. 


Deutsch-Amerikanischer Iugendfreund. 
Ein illuſtriertes Monatsheft für jung und alt, 16 Seiten groß 4° und 4 Seiten 
Auslegung der Lektionen des „Lektionsblatt für Evang. Sonntagsſchulen,“ mit farbigem 
Umſchlag. Preis, 50 Cts. per Jahrgang. Redakteur: P G. Eiſen, Andrews, Ind. 


Unsere Kleinen. 


Ein Blättchen für die jüngeren Sonntagsſchüler. Einzeln 15 Cts.; in Partien von 


fünfzig an per Jahr (24 Nummern) 12 Cts. per Exemplar.—Redakeur: P. A. Berens, 
Elmhurſt, Ills. g 
Lektionsblatt für Evangelische Sonntags-Schulen. 

Enthält die Lektionen der Internationalen Serie und giebt den Text der Lektionen, 
einen Spruch zum Auswendiglernen, eine Einleitung, Erklärungen, Nutzanwendung, 
Fragen über die Lektion und eine oder mehrere bezügliche Katechismusſragen. Klarer 
Druck und gutes Papier zeichnen unſer Lektionsblatt vor ähnlichen andern Blättern 
aus, und doch iſt der Preis ſo niedrig geſetzt wie der irgend eines anderen, nämlich 85.00 
für 100 Exemplare für ein Jahr und im gleichen Verhältnis ſchon von 10 Exemplaren an, 
Redakteur: Ye Aug. Jennrich, Antigo, Wis. 


2 Proben gratis auf N Fe ie, Zahlungen und Adreßverände⸗ 
rungen aller obigen Blätter ſind zu richten 


A. G. Tönnies, 1403 Franklin Ave., St. Louis, Mo. 
8 —143— 


a 


— ee — ee a 


2 Jer erlag der 2 2 Deuſcen TE Synode bon 2 Nord⸗Amerita. 8 
1 6. Tönnies, No. 1403 Franklin Aue., St. Louis, Mo. 


4 Ausgabe mit Noten, für vierſtim⸗ 


Evangeliſches Geſangbuch. migen efangumb Muſtköegleitung 28 
a. Aufgabe ahne N fe no Nen S.Sktav Sfark und chen gebb. 20618. 


* VIII und 422 Seiten mit 585 Lie⸗ 
Halbleder mit Leinwandband u. Miſſions⸗ und Feſtlieder. 100 nur 50 Cts. 
Goldtitel 50 Cts; Goldſchnitt u. Deckel. Sonntagsſchulkarten. Samtl. S rüche 
Verzierung 81.50. des Evang. Katechismus (196 große und 
b. Ausgabe mit Noten. 144 tleine), auf Karton TER in Inaiei Far⸗ 
Kleine Ausgabe. VIII und 461 Seiten ben ausgeführt, per Set | 
mit 535 Liedern, nebſt 91 S. Anhang,ent 210 Son Sſchulticket en 55 farbigem 
iſteln des Karton; ichon gedruckt, portofrei 25 Cts. 


Miche die 90 15 2175 Lu Hera 
irchenjahre e Leidensge e, ſo⸗ 
e 200 Spruchkarten (Bibelſpruch und Lie⸗ 
Gel ee fü ea 1805 Sinnen rn Mit ichönen | 


wie G Geſunde und Kranke. 
Bus Einband, ie 90 Cents, $1.50, Initialen. Portofrei 40 Ets. 


00. 
[Große Ausgabe. 600 Seiten. Großer. 280 0 li N er aun: ngsbilder, e 


deutlicher Druck. Dreierlei Einband, je 
ndbi Mit A okr n - 
LEN UND BR: on 1 0. ktav. Led hen Si ale | 


Kat Smus, Kleiner Evan 62 Seiten, ausbibel. Corpus. Mit Apokr en u. 
| c Fes! ſelbe mit Ecreiepapie Parallel fellen. Gr. Schr. atcupben, 75. 


durchſch 
Kurze e aus dem einen. du) Starf, ed: 3 Ad 9 13 ER, 25 1 1 
eiten. 


Ka für unſre 1 
‚ harten Kazton Er t. Per Set von | Seren und 5 1. 4 | 
e Ev. Stmobe von Nord⸗ 

ehrte Au N 


arten 5 
51.75, 100 Sets 3 82.00 


| n re mit Obigem ift eben⸗ 
5 8 erſchienen 


ze Ka ismusl chre Tür 


Sets 51.00, 50 Sers aſrcheng 


v 
algen Ext tra fein: 
roccoband mit c u. Dedelver- 
| 117 7 91. 2 5 Sr hi Ben Ait o ra 0 fei De . 

on ulen. iert per Ar nitt ohne Deckelverzier. 83. 

. emplar 5 11 5 . 5700 g 


Stück eite, neue, vollſtändi 
1.75, 100 Stuck "ungen ltere Ruf d 


ſlage, mit deutſchen u. 

ie Karten 1 in 2 Jahrgängen von en ormularen. Ganz Maroccob. mit 

4 Karten und jede Karte hat Spruche Gold nitt, 174 Seiten, klein Oktab, 51. 

fir rein Quartal; die Katechismuslehre Konfirmandenbuch. 138 Seiten, bester 
VVV 

Erinner 1 24 

wand gebunden und koſten: Ein eln 

rs, Dugend 81.35, 100 Stück 810 0.00 a A 8 Ets. 2. f S 40 Cts., 


a dem 


Leſebücher. 
| Sibel, 76 Seiten. ks. 


ten, 2 12mo, 20 Cts. 


it Illuſtr'n, Zeitta⸗ 
del Bibelſprüchen, Rederverf en ꝛc. 0c. 
A. Ale der inn Emein: 
amer Titel: 


Erſtes Leſebuch, 122 Seiten. 35 Cts. 
Zweites Leſebuch, 215 Seiten. 50 Cts. 


B. Neue Serie, gemeinſamer Ti⸗ 
tel: „Leſebuch für evang. Schulen.“ 


Die Ausſtattung dieſer Bücher iſt in 7 0 te Len — 
jeder Beziehung vortreffl., die Anordnung 
des Stoffes vorzüglich u. nur muſterhaft⸗ 


reiblefefibel mit beſonderer Be⸗ 
cz 1 e 


thode. 92 S. Oktav. Holzſch., 20 Cts. 


1 VI und 110 S., gr. Oktav, 35Cts. 
Mittelftufe, VIII und 214 & 55 incl, 
9 Se 


ıten Anhang: ur Sprach⸗ 
lehre. 6108 dend 50 Ti. Elek 


Oberſtufe, VIII u. 348 S. Groß dab, 810 
Lautier⸗ und Rechenmaſchine. 55 


Kurzgefaßte Sprachlehre. 10 Cents. 


iederbu Sonntagsſchulen. Aus⸗ 
* abe 9 ten, Sr 1 277 er 


i ben. N aus dem A. und Zuruf an Konfirmierte. 16 Seit., je 1 Ct. | 
Abſchiedsgruß des Seelſorgers an feine 


Cant 
ber, ir gemiſchte Kirchenchöre. 


100 Exemplare 71 der 


Konfirmanden. 24 Seiten mit bedruck⸗ 
. 200 cr. 8 00. Einzeln 5 Cts., 12 Ex. 40 


ate. Eine Sammlung eiſtlicher Lie⸗ 
s find 
t zu f wies! e, exuſt u. würde voll 
1 al enecheſan Sſtücte. DieAusſtattun 
inte Ale ftarfesBapier, Leinw.⸗Decke 
dtitel. Preis: 50 Cents. 


hen E 1. Bam r 


Von 3 | 


hd 1 den Jetztbe⸗ | 
555 1 node band mik Gold will. 


Abbild ämtl Anſtaltsge 
mr di 5 Ae 


eftor L. Hä⸗ 


reis 1 Cent 


er Synode und || 


ee | 
Evan ehſchen Synode in der 
ven en En BIT 2 Mol Preis 1 Cent 


